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Der Pau 


altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 


Thorn. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des ehemals polniſchen Preußens im 18. Jahrhundert, 


C. G. Markull, 
Pfarrer der altſtädtiſchen cvangelifdyen Gemeinde. 


Mit eilf dokumentariſchen Beilagen und zwei Lithographieen. 


Thorn, 1856. 


Gedruckt in der Rathsbuchdruckerei (Ern ſt Lam beck.) 
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Den Hochzuverehrenden, Werthen und Lieben, 


Dem Patrone, dem Kirchen⸗Gemeinderathe und 


allen Mitgliedern der evangeliſchen Altſtadt Thorn 


in Hochachtung und treuer Ergebenheit 


gewidmet. 


— 


— — 


Vorwort. 


Der Gegenſtand der nachfolgenden Darſtellung war im Laufe 
eines hoͤchſt ereignißreichen, ja durch den Uebergang der Stadt Thorn 
in einen andern Staatsverband die völlige und, fagen wir, wohl— 
thätigſte Umgeſtaltung aller Verhältniſſe mit fid) führenden Säculums 
faſt ein ſagenhafter, nur noch in unbeſtimmten Umriſſen vorſchwebender 
geworden. Die damals beſtandenen Kämpfe und uͤberwundenen Schwie— 
rigkeiten hatten zwar nicht blos jene dumpfe Nachempfindung, die da, 
wo tiefe Wunden waren, ſobald nicht zu erſterben pflegt; ſie hatten 
auch einen mehr oder weniger lebhaften Geſammteindruck zurüͤckgelaſſen; 
aber die damit gegebene Frage nach dem Speziellen fand nur ſehr duͤrf— 
tige Antwort in wenigen Notaten und einzelnen von Mund zu Munde 
überkommenen Traditionen. 


Je größer nun mit dem Heranrücken der hundertjährigen Ge- 
dächtnißfeier die Sehnſucht nach Erweckung und Belebung jener alten 
einſt aus dem Boden des „Thorner Trauerſpiels“ herausgewachſenen 
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Fakten wurde, um fo näher lag der Antrieb, im Schutte der Vergan— 
genheit nach etwa noch vorhandenen Lebenszeichen herumzuſpüren. Ich 
übernahm die Muͤhe auf's Gerathewohl und hatte denn die Freude, 
unter dem Wuſte des ſogenaunten „Reponirten“ allmählig ein Gutes 
nach dem andern hervorzuſcharren und das bisher Verſchuͤttete Glied 
nach Glied fo ziemlich bis zur vollen Hohe auferſtehen zu ſehen. Es 
fanden fid Stucke von den Sitzungs Receffen, den Brief- und Copie- 
büchern, den Dokumentenſammlungen des damaligen Raths; es blieben 
die Berichte und Diarien feiner Refidenten und Secretarien nicht aus; 
es fügten ſich Blatt nach Blatt — Dank ſei es dem ſtarken, dem Zahn 
der Zeit ſo ſtandhaft trotzenden Papiere, welches die Vorfahren brauch— 
ten — die alten Akten-Convolute wiederum zuſammen. 


Aus ihnen iſt meine Darſtellung gefloſſen. Jedes Faktum, wo 
nicht ein Anderes ausdrücklich angegeben wurde, ſtützt fih auf diefe 
rathhäuslichen Dokumente. Von Privatpapieren habe ich außer den 
wenigen, in der Kirchenbibliothek befindlichen Schriftſtuͤcken aus dem 
Nachlaſſe der bei den betreffenden Vorgängen ſo nah betheiligten Geret— 
ſchen Familie nur hin und her die handſchriftlichen Nachträge zu einem 
Exemplar der Zernecke ' ſchen Chronik, die ein geſchätztet Sammler 
vaterſtädtiſcher Denkwürdigkeiten, der 1771 hier angeſtellte und 1817 
verftorbene Gymnaſiallehrer Joh. Samuel Sammet gemacht hat und 
worunter ſich auch einige Abſchriften theils von jetzt noch in den Raths— 
papieren vorgefundenen, theils auch von ſchon verlorenen Aktenſtücken 
finden, mit ſtillem Danke für ſeinen treuen Fleiß, jedoch mit jedes— 
maliger beſonderer Hinweiſung auf dieſe Quelle benutzt. 


Bei der Ausführung blieb ich mir alle Zeit bewußt, daß jede 
und zumal eine auf größere Staatsverhaͤltniſſe hinweiſende Spezial- 
geſchichte der Beitragspflichtigkeit zum Grundſtock der Hiſtorie überhaupt 
fid zu erinnern und daher auch für das früher oder [pater auf ihr 
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ruhende Auge des gründlichen und gelehrten Forſchers zuzurüſten habe. 
Inſofern ich jedoch zugleich und in beſonderm Grade an das Intereſſe 
eines größeren Publikums zu denken hatte, fo kam ich in ben Fall, die 
eine Rückſicht durch die andere zu balanciren und mich dabei auf jene 
Linie zwiſchen Text und Anmerkung zu ſtützen, die ſchon fo oft in ſol— 
cher Lage als Auskuuftsmittel diente. Wohin die Beilagen zielen, das 
ſagen ſie wohl ohne Deutung. 


In jedem Falle hielt ich es für angemeſſen, die einſchlägigen, 
[o vielfach in Frage gekommenen Rechtsverhältniſſe mehr, als blos ans 
deutungsweiſe, zu erörtern, dann aber die Zeit, von der die Rede iſt, 
ſo viel als möglich ſelbſt reden und ſich ausweiſen, daher auch die 
Wörtlichkeit, bis auf die Orthographie hin, walten zu laſſen. Was 
durch ſolches Zuſammennieten einzelner in ihrer urſprünglichen, zum 
Theil fremd gewordenen Form behaltenen Werkſtuͤcke der Darſtellung 
an Fluß und Leichtigkeit verloren gegangen iſt, das wird ſie — hoffe 
ich — au Treue und Gegenſtändlichkeit gewonnen haben; und eben jene, 
wenn (don mir, dem Gíngógliuge, fo noch mehr dem Eingebornen ehr- 
würdige Generation und ihre zeitgenöſſiſche Umgebung, fo wie ſie leibte 
und lebte, bis auf die ſo genannten kleinen, für das Portrait jedoch oft— 
mals ſo wichtigen Züge hin vor den Nachkommen erſcheinen zu laſſen: 
das war mein Ziel, dem ich gern jedes etwa aufſteigende Gelüft zu 
ſubjektivem Heraustreten zum Opfer brachte. 


Wie weit mir freilich gelungen iſt, was ich erſtrebte, bleibt 
immer eine forgenvolle Erwägung für mich. 


Es mußte in Rückſicht auf das Datum der Feier raſch gehen 
mit dieſer durch ſo viel andere Beſchäftigung erſchwerten Nebeuarbeit. 
Ich hätte ihr, damit der Guß verkühlen und dann das Ciſeliren ruhig 
folgen konnte, das nonum prematur, wenn allerdings nicht in annum, 
fo doch in mensem gewünſcht. 


Allein ich (age mir wieder: daß ich ja nicht auf eigne fede Kauft 
mich in das Wagniß einließ, ſondern in Nachgiebigkeit gegen Wünſche, 
die ich zu achten und nach Kräften zu erfüllen ſtets bereit fein werde. 
Und außerdem gereicht mir zur Beruhigung, daß, was ich thun konnte, 
wenigſtens mit rechter Gewiſſenhaftigkeit gethan und namentlich dem 
Faktiſchen, was Vollſtändigkeit und Genauigkeit betrifft, die ängſtlichſte 
Nechnung getragen worden iſt. 


Mag denn der ſo gebotene „Beitrag zur polniſch-preußiſchen 
Geſchichte“ eine freundliche Aufnahme und durch fie eine ermuthigende 
Antwort finden auf die Frage: ob er als erſter auch der letzte bleiben 
oder etwa noch anderen, in dem neu aufgethanen Schriften-Schatze 
gleichſam präformirten, winken ſolle, ihm, ſo es Gott will, nachzufolgen. 


Thorn, den 25. April 1856. 


Der Verſaſſer. 


Das bon der Stadt Thorn bet bem Könige Sigismund Auguft von Polen, 
nicht aber, wie eine in den Rathsakten befindliche Denkſchrift ausdrücklich hervorhebt, 
bei der Republik, als der die Städte in Preußen fih niemals unterworfen hätten ), 
nachgeſuchte und am 25. März 1557 erfolgte Religions-Privilegium 2) verbürgte den 
Bekennern der Augsburgiſchen Confeſſion nicht allein die freie Ausübung ihres Gottes- 
dienſtes, ſondern auch den Beſitz der vier Kirchen, die ſie zufolge der ſchnellen Aus⸗ 
breitung der Reformation damals inne hatten, nämlich: der Pfarrkirchen zu St. 
Johann in der Altſtadt und zu St. Jakob in ber Neuftabt, der vorſtädtiſchen Kirche 
zu St. Georg und der von den Franziskanern zugleich mit ihrem Kloſter dem Rathe 


e—a 


) Die angezogene Denkſchrift verweiſt deshalb auf das Testimonium Orichovii (Annal.) 
Lib. II. pag. 18 et 19. Edit. Lips.: „da der Caſtellan Tarnovius Anno 1549 mit klahren Worten 
ſolches beftatiget: libera enim Litthuania est, habet suas Leges Prussia, Zatoria etiam Jure atque more 
vivit suo. Quae Gentes cum Imperiis atquc Magistratibus et a nobis ct inter se distinguantur, 
ct ita juratum, ut ct nos ad suas Leges Augustum Regem habeant, non possunt ad id inviti cogi, 
ut depositis Patriis moribus ac Legibus ad nostras Leges moresque sese redigant: Gratia id ab 
illis et precibus non terrore neque minis impetrandum est.“ Vergl. Lengnich Comment. de Norma 
Regiminis etc. Gedani 1722 p. 10. seq. 


) €. Hartknoch Preuß. Kirdhen-Hiftoria S. 876 ff. Lengnich Geld. d. Preuß. Lande 
Königl. Polniſchen Antheils T. IV. in der voraufgehenden „Nachricht von der Religions -Aenderung 
in Preußen“ S. 15. 
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übergebenen St. Marienkirche ). Nur ſollte bei der erſtgenannten auch ein katholi⸗ 
ſcher Prieſter gehalten werden. Den Biſchof J Lubodzieski von Culm, der die 
Thorner um der Religionsänderung willen mit dem Bann belegte, wies der König 
durch Ordre vom 15. Auguſt 1560 zurecht ). Bei dem nach Sigismund Auguft’ e 
Tode 1572 eingetretenen Interregnum kam es fogar zu einer Conföderation ?) ber 
Stände in Warſchau über einen ewigen Frieden zwiſchen denen, die in der Religion 
von einander abweichen), und über einen gegenſeitigen Schutz wider alle Ungebühr 
deshalb, ſelbſt wo dieſe „unter dem Vorwande eines Rechtsurtheils oder gerichtlichen 
Proceſſes“ geſchehen ſollte. 


Dieſe nachgehends in aller Form und allgemein bekräftigte und endlich 1648 
für ein ewiges und unumſtößliches Geſetz des Reichs erklärte d) Conföderation wurde 
fortan in „die den künftigen Regenten vorzuſchreibenden Pacta” ^) aufgenommen; und 


1) Hartknoch S. 877. 


) Lengnich a. a. O. S. 15. In der Ordre heißt es: Mandamus omnino Sinceritati Tuae, 
ut illos ab ejusmodi censuris liberos prestet neque prohibeat illis, quo minus secundum Conces- 
sionem Nostram liberi ejusmodi ritus sint neve committat, ut deinceps ca res Causam Publici 
Conventus dirimendi praebeat. Alioquin si quicquam detrimenti ex eo publice Terris illis allatum 
fucrit, non possumus nisi culpa S. Tuae totum illud accidisse interpretari. 


) Den Wortlaut der Gonfóberation in deutſcher Ueberſetzung f. Lengnich a. a. O. S. 20. 


4) „Nos, qui sumus dissidentes in religione“ sc. christiana: fo nannten {td ſowohl bie 
Römiſch-Katholiſchen, als die andern Religionsverwandten, unter denen auch die Mitglieder der 
grlechiſchruſſiſchen Kirche zu nennen find, und wollten damit bezeugen, daß fie fih gegenfettig als 
Chriſten achteten, ob ſie gleich nicht in Allem mit einander übereinſtimmten. Welch' eine Abweichung 
von der urſprünglichen Bedeutung alſo, wenn der Name „Diſſidenten“ ſpäter auf diejenigen beſchränkt 
wurde, bie (id) von ber römiſchen Kirche abgeſonderl hatten! 


) Vide Grat. Sever. Lipinski ad Vinc. Const. Starodorbski Epistola etc. 4to 1712. p. 85. 
87. 90: „Manc confocderationem in omnibus punctis et clausulis pro Lege aeterna haberc vo- 
lumus, et cuncta superius descripta spondemus pro Nobis et Posteris nostris constanter observare 
et mmu tenere sub fide, honore et conscientiis nostris“. Der eigentliche, unter jenem angenom- 
menen Namen verborgene Verfaſſer dieſer trefflichen Schrift war bekanntlich der weiland Danziger Rath- 
herr J. E. v. d. Linde. 


) S. deswegen und überhaupt wegen der den Thornern hinſichts der Religion verbürgten 
Rechte und Freiheiten die überſichtliche Darſtellung in dem Promemoria Beilage J. Vergl. Lengnich 
a. a. O. ©, 23. 
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Heinrich von Anjou war der erſte, welcher ſolchergeſtalt unter andern Artikeln 
auch einen von den Diſſidenten handelnden beſchwören mußte n). Was aber die 
Thorner inſonderheit betrifft, ſo erhielten ſie von König Stephan d. d. Graudenz, 
2. September 1576 die erneute Zuſage: daß er fie „nicht allein bei der Augsburgi- 
ſchen Confeſſion, ſondern auch allen und jeden Kirchen und Klöſtern, welche ſie im 
Beſitz hätten, conſerviren, auch wider alle Beunruhigung ſchützen wollte“), und von 
Sigismund III. abermals ein Privilegium?), wonach die Stadt im Beſitze ihrer 
Religionsfreiheiten und der Kirchen, Klöſter und Hospitäler, die ſie hätte und noch 
haben würde, erhalten werden ſollte, „ſo wie Er es mit einem zwiefachen Eide in 
Oliva als auch zu Cracau beſtätiget und gelobet hätte.“ 


Solches Alles hätte, um mit der erwähnten Denkſchrift zu reden, „wohl 
eine zulängliche Sicherheit wider alle aus menſchlicher Bosheit herſtammende Ver- 
folgung garantiren können; allein es hat eine kurze Zeit, daß alle Privilegien wider 
derer Jeſuiten Force als eine Spinnwebe anzuſehen, leider gewieſen.“ 


Dieſe nämlich wurden 1593 von dem Culmiſchen Biſchofe Petrus Tilicki 
in Thorn eingeführt, nachdem ihnen [don von deſſen Vorgänger, Peter Kofta de 
Stemberg, mit eigenmächtiger Zuſtimmung des katholiſchen Plebanus das Pfarr⸗ 
haus zu St. Johann, eine Kapelle in derſelben Kirche, „ſobald man dieſe den Luthe⸗ 
ranern würde abgenommen haben,“ die dazu gehörige von den Letzteren beſeſſene 
Schule und „ein Collegium, die Jugend zu informiren“, zugefichert worden war)). 
Sie blieben auch trotz aller Proteſtationen in dem ſchnell angeeigneten, nur durch 
die kurze Entfernung von 1606—1611 unterbrochenen widerrechtlichen Beſitze, weil 


1) Pacem ct Tranquillitatem inter dissidentes de Religione tucbor ct manuteneho, nec 
ullo modo vel Jurisdictione Nostra vel officiorum nostrorum et Statuum quorumvis authoritate 
quemquam affici opprimique causa Religionis permiltam ncc ipse alſiciam nec opprimam; Sic me 
Deus adjuvet. Vid. Lipinski Epist. p. 81. 


*) Der lateiniſche Text it abgedrucht im „Continuirten gelehrten Preußen“ 1. Quartal 1725. 
S. 164 ff. 


) S. Beilage J. Vergl. Lengnich a. a. O. ©, 20. 


) Hartknoch S. 909 ff. Lengnich a, a. O. S. 229 ff. 
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jie der König im Widerſpruch mit feinem Eide begünſtigte, „vermuthlich — meint 
die Denkſchrift — aus dem bekannten Principio: Haereticis non est servanda ſides“ 
(den Ketzern darf man nicht Glauben halten). 


Sie veranlaßten denn alsbald Tumulte, wie die von 1605 und 16149 
Gals welches faſt aller Orten, wo fie fid) ausbreiten wollen, eine von ihnen practi- 
cirte Maxime iſt, um einestheils eine Stadt hiedurch in Haß zu ſetzen, anderutheils 
aber davon zu profitiren“), bewegten die Stände auf den Land- und Reichstagen zu 
feindſeligen Schlüſſen wider die Andersgläubigen 2) und verurſachten der Stadt „ſo 
vielen Verdruß, daß man — heißt es — billig ſagen kann, daß mit derſelben An— 
fang dieſer Stadt Verfall und Verfolgung ſich angefangen habe.“ 


Schon 1596 wurde derſelben die St. Johanniskirche durch Decret des 
Relations-Geridts zu Warſchau abgeſprochen 2). Bei den von Biſchöfen als Kanz- 
lern präſidirten oberen Inſtanzen fand das Vorgeben des römiſchen Klerus: als ver- 
lören die Gemeinden mit Aenderung ihres Glaubens auch das Recht auf ihre alten, 
früher dem katholiſchen Gottesdienſt gewidmeten Kirchen?) williges Gehör und mad 
drückliche Billigung. Man hatte dieſen Grundſatz bereits mit Glück auf alle kleine⸗ 
ren Städte angewendet, und nahm, durch den Erfolg ermuthigt, keinen Anſtand, ihn 
nun auch den größeren gegenüber zunächſt in Beziehung auf die eigentlichen Pfarr⸗ 
kirchen durchzuſetzen, ſo daß, berichtet Lengnich IV. S. 22, daher das Polniſche 
Sprüchwort entſtand: U Fary Pan Bog stary (in den Pfarrkirchen wird der alte 
Gott verehrt). 


Die Privilegien Thorns hinſichts der Religion wurden zwar in der Folge⸗ 
zeit eher gemehrt, als gemindert: ſo namentlich durch den von den größten Europäi— 


) Hartknoch S. 919. Lengnich V. S. 128, 
2) Hartknoch S. 928 ff. 


) Lengnich IV. S. 212. Merkwürdiger Weiſe ſchloß das Decret dahin: „Daß die in der 
gegenwärtigen Kirchenſache abgeſprochenen Köntglichen Urtheile den Rechten, Freiheiten, Begnadigungen 
und Privilegien, die der Stadt Thorn von den rechtmäßigen Königen von Polen und der jetzt regie- 
renden Majeſtät verliehen und beftatiget worden, keineswegs zu einigem Nachtheil und Schmälerung 
gereſchen ſollten.“ 


) A. a. O. S. 140. 


ern — 


— — —— — 
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ſchen Mächten garantirten Frieden zu Oliva 1660 und durch die bei den Prälimi⸗ 
nar⸗Verhandlungen 1658 der Stadt von Seiten Schwedens ausbedungenen und von 
König Johann Caſimir ausgeſtellten Reverſalien, in welchen beſonders auch ihr 
Recht, Kirchen zu bauen, anerkannt ward ). — Aber die Bedrückungen derſelben 
nahmen, wie überhaupt die damals ſchon oft beklagten 2) Verſuche zur Einſchränkung 
der Evangeliſchen, deſſenungeachtet ihren Fortgang. Dem anno 1661 von den Non⸗ 
nen erhobenen Anſpruche auf die St. Jakobskirche, welchen ſie auf ein vorgeblich 
vom Hochmeiſter Ludolph König 1345 ertheiltes und von Sigismund III. be⸗ 
ſtätigtes, doch dem Vermuthen nach von dem berüchtigten Urkundenfälſcher Chriſtoph 
Stengel Janikowski') verfertigtes Privilegium ſtützten, wurde, trotz aller Appel⸗ 
lationen wider die deshalb ergangenen Reichstags- und Commiſſions⸗Beſchlüſſe, auch 
trotz der ernſtlichen Einſprache des Schwediſchen Geſandten zu Warſchau, durch einen 
unter Jeſuitiſcher Aufreizung *) erfolgten Entſcheid des Königlichen Relations⸗Gerichts 
die Sanktion ertheilt. Das Gotteshaus mußte am 18. Juli des folgenden Jahres 
übergeben werden, und die Stadt ſah ſich genöthigt, für die Evangeliſchen der Neu⸗ 
ſtadt das frühere Rathhaus der letztern zu einer Kirche umzubauen. 


Zugleich benutzten die Franziskaner-Mönche von Culm die Gelegenheit, um 
ihren ſchon früher einmal vergeblich vorgebrachten Antrag auf Herausgabe der 
St. Marienkirche zu erneuern, wurden indeß auch dieſes Mal noch mit demſelben 
abgewieſen. 5) 


| ) S. Beilage I. Vergl. Lengnich VII. S. 215. Den vollſtändigen Wortlaut der Rever- 
(allen f. bei J. H. Sernecte „das bektiegte Thorn“ 1712, S. 125—129, Die von der General- 
Garantie handelnden Artikel des Oliviſchen Friedens ſ. im „betrübten Thorn“. Berlin 1725. S. 108 ff. 
) Lengnich V. S. 51. 56. VI. S. 224. 254. 
3) Ebend. VI. S. 236—257. VII. S. 10 u. a. 


) Ebend. VII. S. 307. 


>) Schon bei ihrem frühern Antrate auf dem Landtage zu Graudenz 1646 äußerte nach 
Lengnich VI. S. 245 der Thorniſche Bürgermeiſter Joh. Preus: daß fie „um ihre Anforderung zu 
beſtärken, fi ein Privilegium vom Janikowski geben lafen, welches der Sage nach älter, als die 
Stadt ſelbſt, fein folte.” 


Sie brachten fpäter, nämlich 1724, ein ſolches zum Vorſchein, „f0 ihnen“ — ſagt eine Dent. 
(drift — „der Pommerſche Fürſt Ratiborus (oll verliehen und König Sigismundus I, in Pohlen be- 
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Die für bie Diſſidenten immer ungünſtiger lautenden Conföderationen und 
Conſtitutionen der polniſchen Reichstage, z. B. die von 1632, 1668 und 1717 durf⸗ 
ten zwar rechtlich auf die Städte in Preußen keine Anwendung finden!), weil dieſe 
auch außer den von polniſchen Königen empfangenen Privilegien noch ihre eigenthüm⸗ 
lichen „im Wege freiwilliger Acceſſion“ mitgebrachten Rechte, Gewohnheiten und Frei— 
heiten hatten, die „keinesweges als aus fürſtlicher Gnade gewährte Beneficien“, ſon— 
dern „als gegenfeitige Verträge und Stipulationen (nicht ob Religionem subditorum, 
ſondern ex nexu Paeti)" anzufehen waren 2) und welche fie fid) von den einzelnen 


Ráliget haben; denn folded ift dem zweyten Thorniſchen Commiffions-Decret beygedrucket worden. — 
Die Zeit, zu welcher Ratiborus Selbſt es ausgeſertiget, ſtehet nicht darinnen, ſondern nur diejenige, 
da Sigismundus I. es zu Cracau, wie vorgegeben wird, erneuert, ſo die Vigilia St. Francisci iſt. 
Es werden aber die guten Ordensleute verzeihen, wenn man das ganze Weſen vor höchſt verdächtig 
und vor eine Affter Geburth des Janikowski eines Preußiſchen Edelmanns hält, deſſen unrechte Pri- 
vilegia, womit er in Pohlen, Pommern und Preußen viele Geift- und Weltliche umbs Geld gebracht 
und in Streit und Verdrüßlichkeiten verwickelt hat, anno 1647 und folglich mehr und mehr entblößet 
worden. Man bemerke nur den hierunter vorkommenden Antichronismum und die ſich ſelbſt wider 
ſprechende Zeit Rechnung als das ſicherſte Criterium und Merckzeichen, woran ſolche ſalſche und untere 
geſchobene Privilegia (deren man zumahl in den Klöſtern gar viele antrifft) erkanndt und entdecket 
werden können. Natiborus it ſchon anno 1131 geftorben, der Francis caner Orden aber ert im fol- 
genden Seculo umbs Sabr 1206 ober 1211 entftanden, die Stadt Thorn ift anno 1231 angeleget, 
und die St. Marien Kirche daſelbſt, welche Ratiborus eben gemeldten Orden zugeeignet zu haben 
gerühmet wird, iſt anno 1239 gegründet worden. Ferner welchergeſtalt dieſer Ratiborus, wie es in 
dem Privilegio geſchiehet, des Königs Sigismundi I. Prädeceſſor genennet werden könne, läſſet ſich 
auch mit den Geſchichten der im XII. Jahrhundert vorgegangenen Pommerſchen Theilung nicht zu— 
fammen räumen. Noch mehr, aus den Pohlniſchen Verzeichniſſen ſiehet mann, daß dieſer König Gigis- 
mundus zu der Zeit, wie Er zu Cracau das Privilegium foll bektäfftiget haben, nicht mehr alba ge- 
weſen, ſondern bereits den 24. Maji anno 1507 von dannen nach Litthauen gegangen und zuerſt 
anno 1508 im Januario nach Cracau zurückegekommen. Merckwürdig iſt es danebſt, daß die Francis- 
caner fold) Privilegium eben anno 1658 am Abend vor St. Thomas dem Jung Leßlauiſchen rob 
haben einverleiben laſſen, da Thorn zwar noch in Schwediſcher Gewalt, aber in Behandlung der bald 
darauf bewilligten Uebergabe an Pohlen begriffen war.“ 


1) „Nequaquam ad Civitates Prussiae applicari possunt, quae eliam circa sacra specialibus 
suis gaudent Juribus nullibi abrogatis sed potius ad nostra usque tempora a Sercnissimis regibus 
Poloniae citra ullam restrictionem confirmatis.“ Vergl. Lengnich hodierna Reipublicae Prutenac etc. 


Facies, Gedani 1728. p. 68 seq. 


) In dem fogenannten Incorporationg- Privilegium von anno 1454 ſagt König Cafimir: 
Promittentes insuper pro Nobis Haeredibus ct Successoribus Nostris, quod praefatos Praclatos 
Spirituales et Seculares, ac Sacras Aedes ct Ecclesias, Barones, Nobiles et Cives atque singulos 
um Prussiae, in Juribus, Libertatibus, Literis, Privilegis, 


Incolas Terrarum Nostrarum praedictar 


“~~ 
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Königen frets von Neuem beftätigen ) ließen; auch weil fie gegen alle dawider lau— 
fenden Schlüſſe unabläſſig proteſtirten ?). Aber der Fanatismus und die Gewalt— 
thätigkeit des Clerus und des durch ihn erregten Adels fragte immer weniger nach 
dem Rechte, und die durch Pacta und mächtige Factionen mehr und mehr befchräuf: 
ten Könige von Polen wurden auch bei gutem Willen eine immer ſchwächere Stütze 
für daſſelbe. 


Immunitatibus eorum, quae a Principibus, Spiritualibus et Secularibus, Regibus et Dominis Ter- 
rarum. praedictarum obtinuerunt, conservabimus, fovebimus et defendemus. Nec unquam ca 
violari vel praevaricari quomodolibet permittemus. Vergl. Schütz hist. rer. Pruss. fol 201. 
Ueber die Reciproca Sponsio f. Lengnich Geſchichte III. in der „kurzen Abhandlung von des Stanislai 
Karnkowii Schrift de Jure Provinciali Terrarum“ S. 3 f. 


') a. „Post fata Divi Joannis III. in Confoederatione generali Varsaviae d. 28. Septbr. anno 
1696 p. 3: De Conservanda inter Dissidentes in Religione firmissima pace antiqua Jura et Con- 
fuederationes, in specie tamen Confoederationem Varsoviensem 1674 in toto reassumimus, cirqua 
quae memoratos Dissidentes inviolabiliter conservamus , omnes praecedentium interregnorum con- 
loederationes reassumendo spondemus, quod ipsos circa Jura et Privilegia tucbimur et conser- 
vabimus. Pariter in Pactis Conventis cum Serenissimo Rege Augusto II. 27. Jun. anno 1697 


initis vid. Constitut: Comitiorum Pacificationis d. 16. Juni anno 1699. Conf. pag. 31, 50, 56, 61, 
99 etc.^ Vid. Lipinski Epist. pag. 91. 


b. „Augustus II. Dei gratia Rex Poloniac Magn. D. Litt. etc. Significamus praesentibus 
literis Nostris. quorum interest, universis ct singulis. Etsi ad Stabilimentum pacis Dissidentiunt 
in Religione Christiano nihil in Regno et M. D. Litt. ultra antiquiores et recentiores Confoede- 
rationes Pactaque Conventa Nostra desiderari censeamus, ad vota tamén et Desideria eorundem 
iu Religione Dissidentium c ementer inclinati, ne communem | Nobilitatis aequalitatem. ct pacem 
suam, per Articulos moderno Tractatui insertos, laesam esse arbitrentur, eosque Articulos inser- 
tos Tractatui Confoederationibus Annorum 1973, 1632, 1648, 1668, 1674 et 1697. Pactis Con- 
ventis Nostris lisdem Dissidentibus in religione servientibus, nullatenus derogare debere declara- 
mus et circa libertates in iisdem Confoederationibus omnibus descriptas juxta earum tenorem 
(qui hoc pro inserto et expresso, haberi debet) praedictos in Religione Dissidentes conservamus, 
et ab omuibus Statibus, Officialibus et Judiciis conservari debcté volumus. In cujus rei fidem etc. 
Datum Varsaviae d. 3. Mens. Febr. 1717.“ 


) Die Conftitutionen des Reichstages hatten in Preußen nur bann Giltigfeit, wenn die da- 
bei geweſenen Abgeordneten dieſes Landes darein gewilligt und wenn ſie Solches laut Auftrag und 
Vollmacht ihrer Committenten gethan hatten. Die Proteſtationen gegen Schlüſſe, bei denen dies 
nicht der Fall war, erfolgten nicht blos mündlich, ſondern häufig ſchriftlich und wurden dann auch 
wohl bei einem Schloß- oder Stadtgerichte niedergelegt. Vergl. Lengnich Geſch. V. S. 33. Lipinski 
Epist. p. 99, 100, wo eine ſolche Proteſtation der Thorner und Danziger gegen den präjudicioſen 
Artikel der Confoͤderation von 1632 abgedruckt iſt. 
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Mit dem Eintritt des achtzehnten Jahrhunderts ſteigerte fid) die traurige 
Lage ber ruſſiſch-griechiſchen und evangeliſchen Glaubensgenoſſen ) bis zur Uuerträg— 
lichkeit. Dafür ſprechen Dokumente, wie die eindringliche Vorſtellung des ruſſiſchen 
Hofes bei dem polniſchen d. d. 16. Auguft 1724, die Inſtruktion des Königs Frie- 
drich Wilhelm J. von Preußen an die Gebrüder Schwerin d. d. 9. September 
1724 und der Brief deſfelben Monarchen an den König Auguſt II. d. d. 22. Ja 
nuar 1724 (f. Beilage M. a. b. c.), worin er die von Polniſchen Tribunalen und 
Biſchöfen angeordnete Zerſtörung der Kirche zu Piaski und der zu Weugrow, einer 
alten Rad zivilſchen Stiftung, unter Hervorhebung des bei letzterer geltend gemachten 
lächerlichen Vorwandes: daß ihre Glocken größer, als die der Katholiken wären, 
ferner die Mißhandlung und Austreibung der Geiſtlichen mit Weib und Kind recht 
ernſtlich rügt, das Elend der Diſſidenten überhaupt als ein dem gänzlichen Unter— 
gange nahe kommendes bezeichnet und für den Fall verweigerter Abhilfe mit Re— 
preſſalien droht 2). 


Doch ein noch ungleich ergreifenderes, weil eben ganz unmittelbares Zeug— 
wig giebt ein 1719 an den Rath von Thorn gekommenes, von Hans Kunkel, Frei- 
ſchulzen in Alt-Hütte, Chriftian Kolm, Kirch-Vater daſelbſt, Michael Vuß und 
Johannes Abraham, Freifchulzen in Vitisrige und Raddum, auch von Zig— 
mund be Pudwels zu Pruszinow auf feine adliche Ehre und Gewiſſen unterzeich— 
netes Protokoll) d. d. 8. November d. J. zur Beglaubigung darüber: daß nach 
ſchon geſchehener Verſiegelung des Gotteshauſes zu Alt-Hütte und gänzlicher Ber- 
pönung von Singen und Beten, als der zur Verbannung verurtheilte und an Leib 


) Zwiſchen Beiden beſtand uͤbrigens eine alte Vereinigung, aufgerichtel zu Wilna 1599. Auf 
Grund derſelben ſuchte ſpäter auch der Rath von Thorn (d. d. 6. October 1760) bei dem Nuſſiſchen 
Gouverneur v. Korff um Herſtellung der nämlichen Gerechtſame nach, wie fie den Griechiſchen Ge— 
meinden in Polen wiederum zugewandt werden ſollten. 


) Die Antwort des Königs von Polen f. in Beilage II. d. 


) Daſſelbe war begleitet von amtlichen Zeugniſſen der evangeliſchen Paſtoren Samuel Friedrich 
Lauterbach zu Frauſtadt, Chriſtophory Haniſch zu Tileſa 2c., Thomas Chriſtoph Schulz zu Grambs— 
dorf, Johannes Bolt, der ſich „geplagter Evangeliſcher Prediger zu Jankendorff“ unterzeichnet, und 
Chriſtopherus Koch zu Revier, welcher dabei des Wortes Pfalm 74 V. 8 gedenkt: „Sie ſprechen in 
ihrem Herzen: laßt uns fie plündern. Sie verbrennen alle Häuſer Gottes im Lande.“ Mitfolgend 
lief auch ein Bericht des Paſtors Peckhold ein, worin er fi als Exulant (Berlriebener) unterſchreibt. 


— —r . ͤ— 
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und Leben bedrohte Paſtor Georg Peckholdt eben ſchutzflehend zum Könige nach 
Dresden abgegangen wäre, plötzlich „die Canonici Brieſe und Ivanski auf des 
Biſchofs von Poſen Herrn Schönbecks (foll wohl heißen Szembecks) Befehl mit 
einer blutdürſtigen Rotte von Räubern oder Soldaten — wie ſie wollen genennet 
ſeyn — gekommen, Kirchthüren, Fenſter, Kanzel, Altar, Stühle, Bänke und Chore 
zu kleinen Fiſch-Holtz gehauen, aus dem Gottes-Käſtlein das Geld ſammt allen 
Kirchen-Zierrath hinweggeraubet, auch ſich bei des Herrn Pfarrern Wohnung gemacht 
und, weil ſeine Eheliebſte ihr halbjähriges Kind auf den Händen tragend kaum zu 
Fuße zum Dorfe hinaus über Feld entflohen, alles totaliter ruinivt, mit jid) fort: 
genommen und ihn kurtz zu ſagen um ſein Haab und Guth gebracht“ hätten; — ja 
daß noch überdem (nach Rückkehr des ſchwer geprüften und von Neuem vorgeladenen 
Maunes) „die außcommandirte Rotte von 10 Pfaffen und zwölf andern Räubern 
d. 3. November angekommen, die Kirche zu Hütte und Raddum niedergehauen und 
den Herrn Paſtor, welcher kaum aus ihren blutdürſtigen Händen entkommen, zum 
audernmahl dermaßen rein außgeraubet, daß Er weder Rock, Strumpf nod) Schue 
behalten, ſondern nur ſein Leben in einem alten Camiſol und Pantoffeln als eine 
Beute davon getragen“ hätte. 


Die Stadt Thorn war denn anch keinesweges unempfindlich gegen ſolche 
Bedrängniß der Glaubensgenoſſen. Sie merkte daran wohl die eigene Gefahr und 
trat 1722, als die geſammten Gemeinden Augsburgiſchen Bekenntniſſes in Groß— 
Polen durch ihren Senior Chriſtoph Arnold in Unruhſtadt einen Hilferuf ergehen 
ließen ) und wie es in dem betreffenden Schreiben des Raths von Elbing hieß, 
„nächſt Gott derer Ebb. G. (5.2) Städte in Preußen Beyſtand fid) wehmüthig aus- 
baten,“ eifrig mit dieſen zuſammen, um jenen namentlich durch ihre Secretarien am 
Königlichen Hofe communi consilio zu aſſiſtiren, auch allen den Rechten und Privi— 
legien der Diſſidenten zuwider laufenden Nachtheilen fo viel möglich vorzubeugen. 


) Sie klagten unter andern: bie ohnedem armen Gemeinden und Kirchen feien „durch die 
unzähliche Proceſſe und vexationes, die man faſt allen, wenige ausgenommen, beſonders machet, ber- 
maßen erſchöpft, daß ſie, was zu gemeiner Sache, umb ſich aus ihren Drangſalen herauszuflechten 
und in ſicherern ruhigern Stand unter Gottes Gnade zu ſetzen, zu nbtbiger Vigilirung an gehörigen 
Orten und zu Erlangung der noch nicht gänzlich weggeworſenen Hoffnung erfordert wird, ohne subsi- 
diis charitativis ihrer Glaubensgenoſſen“ nicht mehr leiſten könnten. 


) D. h. „Erbaren Großen“. 
2 * 
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Die Aeußerung in Arnold's Briefe: daß „ein großer Geiſtlicher Senator eifrigſt 
animiret, ſich mit aller Macht zu widerſetzen, damit kein Diſſident Nuncius auf dem 
Reichstag werden möchte, auch in einem Schreiben an einen gewiſſen diſſideutiſchen 
Herrn die Diſſidenten ſcharf bedrohet, von aller Concurrence zu folder Function ab- 
zuſtehen, woferne er nicht als ein ſchlafender aufwachen und alles wider ſie rege 
machen ſollte“ — ſie mochte wohl auch nach Preußen hinein wie der ferne Donner 
vor dem Ungewitter tönen. 


1723 waren ſchon „die auf letzterem Reichstage geweſenen Herren Deputir— 
ten derer Diſſidenten aus allen Provincien” zu verſorglichen Schlüſſen und Verab— 
redungen zuſammen. Der Bericht Arnold's darüber vom 6. April d. J. lautet 
gar nicht tröſtlich, wenn es heißt: „in Warſchau hatten unſere Herren Deputirte die 
Vertröſtung erhalten, es ſollte alles biß zum neuen Reichstage in suspenso bleiben: 
aber leyder! bei der jetzigen Poſniſchen Adminiſtration des noch nicht wirklich bezoge— 
nen und deninach noch vacirenden Biſchofthums müſſen wir fo viel Verdruß leiden, 
daß wir uns letzlich keinen rath mehr wißen, in bem endlich alles auf geld Erpreſſung 
hinauslauft, ſo das ſo viele Jahre bedrängte Armuth nicht mehr aufbringen kann, 
ſondern bey fid) nicht änderndem Statu, bey welchem man noch immer mehr Conti- 
nualiones weiter hinaus voraus ſiehet, gar zu disperiren anhebet. — — Der Höchſte 
regiere die Hertzen zu unſerem troſt, daß unſer wiedrige uns aufhören zu drucken, 
die Glaubensgenoſſen aber ſich niemahlen ohne mitleiden finden laſſen.“ 


Ob man bei alledem in unfercy Stadt wohl ahnte, daß ſchon das nächſte Jahr 
das Alles und noch mehr zu ihrer eigenen Klage und heißen Bitte machen, ja daß 


1724 


das Trauerſpiel in Thorn 


die Welt in Schrecken ſetzen folte? — Ich ſchildre es nicht weiter. Ich, der ich 
noch ſo viel Betrübendes zu berichten habe, freue mich, auf Grund des vorgeſetzten 
Zweckes hier mit dem flüchtigen Winke der Andeutung vorübergehen zu dürfen. Hat 
fid) ja auch dem himmelſchreienden Factum längſt der große Audienzſaal der Welt- 
hiſtorie aufgethan! Und wenn gleich, um die Klage vollſtändig zu begründen und 
dem Urtheil darüber die ganze ſachgemäße Trifftigkeit zu ſichern, ſelbſt nach ſo 


| 
| 
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mancherlei Vorarbeiten noch immer eine neue Mühwaltung im Inauiſitoriat der 
Specialgeſchichte nöthig iſt: ſo möchte doch eine allgemeine, der vorliegenden Abſicht 
entſprechende Keuntniß des Sachverhaltes bei jedem Freunde der Geſchichte vor— 
auszuſetzen ſein. 


Den Thornern aber liegen die Denkzeichen und Spuren des tragiſchen Er— 
eigniſſes noch zu deutlich vor Augen, als daß „dem alten Unvergeſſen“ nicht ſtets 
„ein ſproſſendes Erinnern“ folgen ſollte. Gar viele haben noch die ſogenannte 
„Schandſäule“ !) unfern des ehemaligen Jeſuiter-Collegiums gekannt, die auf Betrieb 
der frommen Väter den Evangeliſchen zur Schmach errichtet wurde. Und jeder ohne 
Ausnahme kennt das alte Richtſchwert in der Bibliothek, das Bild des Mannes, für 
welchen es einſt geſchliffen war, und wieder das des andern Mannes, welcher es 
mit ſeinem Winke in Bewegung ſetzte. Jeder ſieht ſo oft den alten Richtſtuhl im 
Rathhauſe und ſchreitet ſo häufig über den Platz, von dem die alten Thürmer ge— 
heimnißvoll erzählten: in der Nacht des bewußten Tages, da gehe geſpenſtiſch noch 
einmal und unabläſſig wieder vor, was damals im hellen Licht gefrevelt wurde. 


Darum ſei nur in Kürze erwähnt: daß der 17. Juli 1724 der Unglückstag 
war, an welchem, wiederum in Anlaß einer Proceſſion, der durch Mißhaudlungen 
evangeliſcher Bürger und Schüler von Seiten der Jeſuiten hervorgereizte Tumult 
ſich gegen das Collegium der letzteren wandte, daß dann vom 10. September bis 
zum 13. October eine Königliche Unterſuchungs-Commiſſion 2) hier tagte ), daß cub. 


) Eine am 18. November 1805 von den Franzoſen in die Stadt geſchoſſene Kanonenkugel 
nahm dem daͤrauf ſtehenden Marienbilde den Kopf weg. Die fo beſchädigte Säule wurde aber erſt am 
18. November 1817 abgebrochen. Siehe Näheres über dieſelbe in Prätorius „Veſchreibung der Stadt 
Thorn“, herausgegeben von J. E. Wernicke, Thorn, 1832. S. 129 — 131. 


7) Ueber Königl. Commiſſionen im Verhältniß zu den Rechten und Privilegien Preußens 
ſ. Lengnich V, S. 55, 56. 


>) Ueber die Art und Weiſe dieſer Unterſuchung finde ich in einer Widerlegung der von gegne— 
riſcher Seite erſchienenen „belluina ratiocinatio“ und ,Reflexiones contra practensam a Potentiis 
Dissidentium Informationen Pactorum Olivensium etc.“ die Bemerkung: „De Testibus fällt mir 
Cicero ein in orat. pro Pentejo 1, 6, 8, 11. Si ingeniosi ct periti et aequi Judicis has Partes 
esse aestimatis ut quoniam, quod Testes dicunt, sine ulla dubitatione credendum sit: Salus ipsa 
Virorum fortium innocentiam tueri non potest. Die Herren Jeſuiten belieben nur die Rothulos 
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lich das am 30. October ergangene, durch eine Reichstags-Conſtitution beſtätigte *) 
Decret des Aſſeſſorial-Gerichts zu Warſchau am 16. November bekannt gemacht und 
vom 5. bis 18. December gleichfalls durch Königliche Commiſſarien im Beiſtande 
eines Executions-Commandos unter Anführung des Fürſten Georg Lubomirski 
trotz aller Verwendung der bedeutendſten Europäiſchen Höfe ?) vollzogen wurde. 


Ich will nicht vergeſſen zu erinnern, daß es allerdings bei einer theilweiſen 
Vollziehung blieb, daß der gehobene Arm gleichſam vor ſeinem eigenen Werk er— 
ſtarrte und vor dem Wehgeſchrei von ganz Europa?) zaudernd niederſauk. Aber 
ſchon dieſes theilweiſe Exequiren des grauſamen Decrets ): was hat es die bedrängte 
Stadt gekoſtet! — 


| Es koſtete fic, auch abgeſehen von der jahrelangen Augſt durch die oft wic- 
derholte Drohung: aufgeſchoben ſei nicht aufgehoben, und durch das immer erneute 
Dringen auf völlige Vollziehung, es koſtete fic, um bei dem Voruehmſten zu bleiben, 


Testium zu produciren, (o wird Cicero Recht behalten. Daſelbſt ſtehet noch dieſes: Nolucrunt it qui 
judicabant, hanc patere inimicitiis viam ut quemquisque odisset, cum testimonio posset tollere. 
Ementiuntur enim saepe in eos, quos oderunt. Sind die Jeſuiten nicht gleich alfo?” 


) Vergl. „das betrübte Thorn,“ S. 55, 


) Ueber die Schritte des Preußiſchen, Ruſſiſchen, Römiſch-Kaiſerl., Engliſchen, Schwedi— 
ídem und Däniſchen Hofes f. a. a. O. S. 56, 96 (f. und die Beilagen dazu. Wie man es am. 
ſtellte, um den Verwendungen aus dem Wege zu gehen und ſie hernach womöglich als verſpätet be- 
zeichnen zu koͤnnen, zeigt unter andern ein Bericht d. d. 15. September 1724, in welchem es heißt: 
„Hier paſſiret wenig neues, weil die Auswärtigen Geſandten in Abweſenheit aller Pohlniſchen Mini- 
ſtern mit niemand etwas actirrten können und die anderen alle Gelegenheit hiezu vermeiden.“ 


Man vergleiche übrigens dem gegenüber das Datum der in Beilage II. abgedruckten Schreiben. 


) Bekanntlich fühlte ſelbſt der päpſtliche Nuntius fih gemüſſigt, mit feiner Mißbilligung nicht 
zurückzuhalten, obwohl Venedikt XIII. nach Ausweis eines unter ben Geretſchen Papieren abſchrift- 
lich aufbewahrten, au den Polniſchen Kron-Großkanzler gerichteten Breve d. d. 20. November 1724 
urſprünglich mit dem Gange der Sache höchlich zufrieden war und die Erwartung ausſprach: „ut 
quae Decreta. sunt de reparandis Catholicae Ecclesiae divinique honoris detrimentis deque ejusdem 
in posterum praecavendis opere impleantur." 


) Den vollſtändigen Abdruck deſſelben f. in den Beilagen zum „betrübten Thorn“ S. 13. 


a 
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das am 7. December hingeopferte Leben des ehrwürdigen regierenden Bürgermeiſters 
und Rathspräſidenten Johann Gottfried Rösner und noch neun evangeliſcher 
Bürger !): es koſtete fie ſchwere Leibes-, Geld- und Gefängnißſtrafen vieler andern 
und eigene große Contributionen, von denen nur die katholiſchen Bewohner ausge— 
nommen wurden: es koſtete fie die ſpäter durch Königlichen salvus conductus?) doch 
nur halb beſeitigte Proſcription des Seniors Geret und des Predigers Oloff, fo 
wie die Verweiſung des Gymnaſiums aus feinen Lokale, dem früheren Marien: 
kloſter: es koſtete ſie endlich auf viele Zeit hin den innern Frieden und — was uns 
hier beſonders angeht, auch von dem Rathe der Stadt „unter allen Drangſalen mit 
vor die größte“ geachtet wurde — die letzte der von Alters her beſeſſenen evange— 
liſchen Kirchen in der eigentlichen Stadt: die St. Marienkirche. Dieſelbe wurde von 
der Königl. Commiſſion den wiederum begehrlich hervorgetretenen Franciscanern 9) 


) Es waren: der Kaufmann Simon Mohaupt, der Weißgerber Chriſtoph Hertel, die Schuh— 
macher Georg Wunſch und Joh. Georg Merz, der Knopfmachergeſell Becker, der Fleiſchhauer Chri- 
ftoph Karwis, der Pfefferküchler Johann Chriſtian Hafft, der Nadler Jacob Schulz und der Zimmer- 
geſell Andreas Gutbrot. Sie alle ſtarben, wie ihr vorangegangener Präſident, der alle lockenden Be- 
kehrungsverſuche von fid) wies, treu ihrem Glauben unb Bekenutniß, während nur ein Einziger, David 
Heyder, fein Leben durch ſchmähliche Abſchwörung (ſ. Prätorius, Thorner Chrentempel, Berlin 1832 
S. 63) reitete. 


) Derſelbe war unter dem 23. Dezember 1724 zunächſt auf feds Monate zu dem Zweckt 
ausgeſtellt, daß fic) die Genannten, was fie aus Beſorgniß vor den Drohungen der Gegner feiner 
Zeit für fruchtlos gehalten Hatten, gehörig rechtfertigen könnten. Es wurde ihnen deshalb vollſtändige 
Sicherheit an jedem Orte des Reiches, namentlich auch in Thorn, desgleichen vor jedem Gerichte, 
ſodann Freiheit zur Betreibung jedes unverbotenen und anſtändigen Geſchäſtes unter der Bedingung 
verbürgt, daß ſie ſich ruhig hielten, die Königliche Gnade nicht mißbrauchten und hinſichts ihres übel 
behandelten Prozeſſes Recht ſuchten. 

Später wurde folder salvus conductus verſchiedene Male, wie es ſcheint, immer auf kurze 
Zeitſriſten verlängert mit dem 3. B. in der Prolongation vom 17. Juli 1731 enthaltenen ausdrüch— 


lichen Bemerken: daß ſie auch ihre Predigten an den gewohnten Orten unangefochten halten dürften, 
Die darüber ſprechenden Original- Dofumente befinden ſich unter den genaunten Geret'ſchen Papieren. 


) S. wegen ihres vermeinten Privilegiums die frühere Anmerkung darüber. 


Hinſichts der Ausantwortung dieſer Kirche bemerkt eine Denkſchriſt: „daß dieſelbe von anno 
1555 bis anno 1724 in quicta possessione verblieben, eine Zeit von mehr als auderthalb hundert 
Jahren, da aus dem Jure Canonico brfanubt, daß eine Präferiptio von 100 Jahren ſelbſt wieder die 
Kirche zu Rom, wieder andere Römiſche Kirchen aber eine Praferiptio von 40 Jahren gültig fey, fa 
auch nach den Pohlniſchen Conſtitutionen zur Verjährung eines Kirchen-Grunpſtückes eine weit kürtzere 
Zeit als von 100 Jahren genung ſey. Wobey zu merken, daß in ſo langer Friſt der Franciskaner 
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zugeſprochen und ſammt dem dazu gehörigen früheren Kloſter am 7. December 1724 
durch feierliche Einweihung übergeben. 


Die auf ſolche Weiſe ihres Gotteshauſes beraubte altſtädtiſche Gemeinde 
verlegte, da für fie weder in der verhältnißmäßig nur beſchränkten Neuſtädtiſchen, 
noch in der vorſtädtiſchen St. Georgen-Kirche, noch auch in der kleinen verfallenen 
Begräbnißkapelle zu St. Katharinen Raum war, ihren Gottesdienſt noch unter den Au- 
gen der Königl. Exccutions-Commiſſion in die der Societät der Kaufleute oder St. Ge- 
orge-Brüderſchaft gehörige Gilde, den heute noch ſo genannten Artushof. Die hier 
überkommene Lokalität, welche fortan bezeichnend „Kreuzkirche“ genannt wurde, hatte 
eine Länge von 37½ Elle und eine Breite von 19½ Elle, konnte, wenn man 
Kinder und Geſinde mitrechnete, kaum den dritten Theil der Gemeindeglieder faſſen 
und wurde alſo in einem betreffenden Schreiben mit wohl begründeter ſchmerzlicher 
Ironie als ein zur freien Ausübung der evangeliſchen Religion viel zu enger 
Ort bezeichnet. 


Und es galt damals noch etwas, ſeinen guten, ſtets bereiten Sitz in der 
Kirche zu haben. Es galt ein ſolcher weuigſteus als eben fo nothwendiges Zubehör 
zum Leben, wie etwa ein Amt und eine Nahrungsſtelle ). Es wurde auch dergleichen 


Orden die Stadt Thorn hierüber nicht gerichtlich angeklaget, viel weniger wieder Dieſelbe etwas zu 
Rechten Kräftiges oͤffentlich erhalten“. 


Es wird außerdem daran erinnert, daß damals zur Zeit der Reformation „auch die Francis 
Faner Mönche theils ſich den Evangeliſchen zugeſellet, theils durch die Peſt getillget worden, bis der 
letzt überbliebene (welchen man nicht unbillig vermuthet auch gut Evangeliſch zu ſeyn und Hartknoch 
p. 877 poſitive meldet, daß er lutheriſch worden fey) das Kloſter und die Kirche anno 1555 dem 
Magiſtrat übergeben“ — aber der Vorwand der Gegner, daß „anno 1557 und 1558 Peſt allhier ge- 
weſen und die Vernhardiner deshalb gewichen und die Schlüſſel zur Kirchen dem Rath zu verwahren 
gegeben“ als gegen alle hiſtoriſche Documente verſtoßend bezeichnet, „da anno 1564 zwar allhier eine 
erſchreckliche Peſt geweſen, aber nicht zur Zeit der tradirten Kirche, davon Sigismundi Augusti Privi- 
legia nichts wiſſen.“ 


1) Auswärtige Profeſſoren, die in jener Zeit an das Thorner Gymnaſium berufen wurden, 
erkundigten fic) ganz fo gewiſſenhaſt, wie nach dem ihnen zugedachten Range und Gehalte, auch nach 
dem Platze, der ihnen im Gotteshauſe angewieſen werden ſollte. Damit ift freilich nicht geſagt, daß 


nach der bekannten Erfahrung gewiß um jo mehr geſchätzt, je ſchwieriger bie Erlan- 
gung war. Ohnedies aber ward das Bedürfniß der Erbaunng und erhebenden Ge- 
meinſchaft wohl doppelt gefühlt gegenüber den Bedrängniſſen der Zeit und des ge— 
rade durch die Noth, in der er ſchwebte, nur doppelt theuer gewordenen Glaubens. 


Wie mächtig mußte alſo das Verlangen nach einem geräumigen und würdig 
ausgeſchmückten Gotteshauſe werden, zumal da auch der unzureichende, jeweilige Zu— 
fluchtsort von der betreffenden Communität bald immer dringender zurückbegehrt und 
der Verſchluß des altgewohnten Durchgangs durch den Artushof als eine Störung 
des Verkehrs empfunden wurde! 


An eine Wiedererlangung der Marienkirche war nun nicht zu denken. Die 
Stadt hatte für Jahre hin genug zu thun, um nur die Ausführung deſſen, was von 
dem ſchrecklichen Executions-Mandate noch im Rückſtande war, von ſich und ihren 
Angehörigen abzuwenden ). 


So blieb denn für die Evangeliſch-Lutheriſchen der Altſtadt kein anderer 
Ausweg, als die Erbauung einer neuen Kirche. 


Der erſte förmliche Antrag darauf erfolgte in der Seſſion des Rathes evan— 
geliſchen Autheils am 11. Auguſt 1738 durch den Präſidenten Anton Giering, 
nachdem, wie dieſer ſagte, „das Werk ſchon vor langer Zeit bedacht, aber wegen 
bekannter Umſtände nicht hatte zu Stande gebracht werden können.“ Doch wenn 
dieſe Umſtände — ich rechne dahin beſonders die unaufhörlichen Drangſale und Un— 
ruhen in Folge des Schwediſch-Polniſch-Ruſſiſchen Krieges — auch durch den kürzlich 
gemachten Frieden einigermaaßen geändert waren: wo kamen in der „faſt gänzlich 
ruinirten“ Stadt die Mittel her? — 


er von allen ſolchen Herren, zumal in ſpäterer, ruhiger gewordenen Zeit, auch fleißig benutzt wurde. 
Wenigſtens wird in einem Raths-Reteſſe aus den 60 ger Jahren es übel vermerkt, daß ein Profeſſor 
des Gymnaſiums faſt ſonntäglich an Schwindel leide und deshalb zu Haufe bleibe. 


) Selbſt der König wußte trotz günſtiger Geſinnung ihnen bei Gelegenheit nichts Beſſeres 
zu rathen, als von dem Dekret von 1724, ſo viel davon ausgeführt ſei, ſtreng zu halten, damit das 
Weitere vermieden würde. 
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Man denfe — um einer zeitgenöſſiſchen Darftellung zu folgen — nur 
an „die anno 1703 erlittene harte Bombardirung, Brandſchatzung, Sprengung derer 
Thürme, Disarmirung der Bürgerſchafft, Abnehmung völliger Artillerie aus bent 
Zeug Hauße nebſt anderen dabey verwendeten Großen Geld Summen,“ an die 
„beyden Peſt-Jahre 1708 und 1710, in welcher Zeit ein merckliches Theil der an- 
ſehnlichſten Bürgerſchafft ausgeſtorben,“ die „unſäglichen Contributionen und koſtbare 
Unterhaltung des Czariſchen Hofes durch zwey Jahre“ und endlich an „die beſondere 
Fatalität“ durch das nur eben erwähnte Decret. Man denke an die Aeußerung des 
Syndikus Klosmann bei Gelegenheit der Huldigungsabnahme 1735: „daß das 
mehr als 30 jährige Elend, die Aſche und die Steinhaufen der Stadt den beſten Be— 
weis der Treue gewährten, welche die Stadt gegen Auguſt II. gehegt, daher wohl 
auch Auguft III., der Sohn eines fo glorreichen Vaters, der Stadt mit vefto größe— 
rer Guade zugethan und bemüht ſein werde, ſie aus dem Staube zu erheben“ ). 
Man vergeſſe nicht zu erwägen, was der Neubau des Rathhauſes, die Herſtellung 
der mitgenommenen Befeſtigungen, der St. Georgen- und Marienkirche und anderer 
öffentlicher Gebäude koſten, wie daher die Steuern und Auflagen faſt bis zur Un- 
erſchwinglichkeit ſich ſteigern und die Verarmung immer größer?) machen mußten! — 
Es liegt auch dokumentariſch das Eingeſtändniß des Rathes vor: ſie ſähen ſich „durch 
die unglückſeligen Zeiten und Schädigungen, welche fie von Anfang des Seculi be- 
troffen, und auch durch die letzten troubles alſo erſchöpft, daß fie, eine Kirche zu er— 
bauen, ſich gäntzlich ohnmächtig“ fänden. — Da iſt es nun merkwürdig zu ſehen, wie 
ihnen, kaum daß ſie nur den Zweck in's Auge faßten, die Fügung Gottes auch das 
Mittel zeigte und durch den Mund der tröſtlichſten Erfahrung zurief: bauet auf die 
Liebe! Im Auguſt 1738 war, wie geſagt, der Plan in Anregung gekommen. Und 
in der Kirchenrechnung deſſelben Jahres leſen wir am Schluſſe: 


„Promemoria. : 


„Anno 1738 M. Aug.: Von Ihro HochEdl. Herrl. Herrn Jacob Meis- 
ner Hoch Meritirten Bürgermeiſter und Ober Directore ſämtl. Haltungen baar 
empfangen, ſo Jungfer Chriſtina Eliſabeth Wachſchlagerin gezahlt: das von Ihrer 


) S. Wernicke Geſchichte Thorn's Bd. Il. S. 423. 


) a. a. O. ©. 446, 449, 459 u. a. 
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verſtorbenen Dienjt Bothin Eva Elbnerin gerichtl. Vermächtniß zum Neuen 
Kirchen Bau und erſten Stein fl. 300, welche bey mir noch fruchtloß liegen; dann 
ſich Keine Gelegenheit gefunden, ſolche auf ein gutt Hauß zu geben und verſichern 
zu laßen. Martin Zernecke p. t. Vorſteher.“ 


Freilich mußte ſich zu dieſem Bauſtein noch gar mancher finden. Allein ſie 
hofften auf die guten Herzen, ſei's in der Nähe, ſei es in der Ferne, ſie hofften auf 
das Mitgefühl der ganzen evaugeliſchen Chriſtenheit, auf dieſes Mitgefühl, das ſich 
im Jahre 1724 dem „betrübten Thorn“ ſo unverkennbar zugewendet hatte. 


Dem „Memorial“ an den König, das man gefliſſentlich bis nach dem Reichs— 
tage verſchob und erſt am 17. November abſandte, ging ein gleichzeitiges Schreiben 
an das Sächſiſche Ober-Conſiſtorium zur Seite, in welchem dieſes unter Voraus— 
ſetzung, „daß auch eine 14 jährige Zeit ein gegründetes Mitleyden gegen die Thorner 
nicht habe ſchwächen können,“ allerinſtändigſt gebeten wurde: zu einer Kirchenkollekte 
in den Sächſiſchen Landen behilflich zu ſein und alſo ihrem „Unvermögen und haben— 
der Intention zu succuriren, wie fie denn auch in ſolcher Abſicht allbereits durch 
allerunterthäuigſtes Memorial ihre Zuflucht an Königl. Majeſtät genommen“ hätten. 


Darauf lief unter dem 2. April 1739 von dem Grafen v. Brühl, welcher 
bekanntlich Miniſter des Königs als Churfürſten von Sachſen oder Vorſtand des 
ſogenannten „deutſchen Miniſteriums“, und an den inzwiſchen (d. d. 21. Dezember) 
auch geſchrieben worden war, ein Reſcript nachfolgenden Juhalts ein. 


„HochEdle, Veſte und Hochweiſe, 
Inſonders Hochverehrte Herren, 

Ew. HochᷣEdlen an Ihro Königliche Maj. Unſern allergnädigſten Herrn ge- 
brachte Bitte wegen eines Beytrags und Verſtattung der Sammlung einer Collecte. in 
Sachſen zu Aufbauung einer lutheriſchen Kirche zu Thorn, habe Höchſt Deroſelben 
allerunterthänigſt vorzutragen, ich nicht ermangelt. Worauf Sich Ihro Königl. Majt. 
auch zu einer Beyſteuer, welche nächſtens in Sachßen ausgezahlt werden ſoll, aller— 
gnädigſt erkläret, die Sammlung einer Collecte aber haben Ihro Königl. Majt. 
wegen des darwieder ergangenen General-Verboths zu verſtatten Anſtand gefunden. 

Womit verharre 
Ew. HochEdl. 


freundwilliger ꝛc. ꝛc.“ 
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Unter dem 27. deſſelben Monats erließ der Rath evangeliſchen Wutherls 
nun auch Bittſchreiben an auswärtige Herren und Städte, als: an die Könige von 
Preußen, England und Dänemark, an die Städte Hamburg, Lübeck, Breslau, Augs— 
burg, Nürnberg, Frankfurt am Main und an der Oder, Mühlhauſen, Nordhauſen, 
Erfurt, Ulm und Regensburg, an die Herzöge von Weißenfels, Sachſen-Gotha, 
Braunſchweig-Wolffenbüttel und Weimar-Eiſenach, von denen der Erſtere — er war 
Sächſiſcher Generalfeldmarſchall — ſelbſt einmal dem Gottesdienſte in der Thorni— 
ſchen Kreuzkirche beigewohnt hatte, endlich an die Fürſten von Anhalt-Zerbſt und 
Holſtein-Gottorp, den Biſchof von Lübeck, die Reichsgrafen von Promnitz, Reuß— 
Schleiz und Gera und an die Königl. Preuß. Geheimen Räthe, ſo wie unter dem 
28. Mai an den Baron v. Kayſerling. 


Zugleich machte fid), nämlich im Frühlinge 1739, der Senior. Ministerii 
und Paſtor der Altſtädtiſchen Gemeinde Chriſtoph Henrich Andres Geret mit 
Vollmacht von der Stadt zu einem Bittgange durch Deutſchland fertig, auf welchem 
er außer andern Höfen auch namentlich den Berliniſchen beſuchte. 


Es liefen denn auch bald freundliche Zuſagen, die erſten, ſcheint es, von 
deu Städten Ulm und Frankfurt a. d. O. ein, (denen ſchon im September gedankt 
werden konnte.) Der Herzog von Braunſchweig-Wolffenbüttel beeilte ſich mit einem 
Beitrage von 250 Thlr.). Vor Allem aber erfreute die Meldung Geret's, „daß 
er wider Vermuthen glücklich geweſen.“ Ja ſie war es, die den erſten unmittelbaren 
Schritt zum Werke veranlaßte, nämlich die am 27. Juli d. J. geſchehene Beſtellung 
einer Kirchenbaudeputation zunächſt „zur Annehmung des einkommenden Geldes und 
was dem anhänge.“ Sie beſtand vorerſt aus dreien Mitgliedern des Rathes: dem 
Bürgermeiſter Anton Giering als Direktor, dem Kämmerer Michael Schröger 
und Herrn Paul Düſteirwald. 


Sie wurde jedoch nach der im November d. J. erfolgten Rückkehr des 
Seniors, da er „durch Gottes Gnade ein Anſehnliches geſammelt hatte“ und „unter— 


) Das angrenzende Hannover ließ auf den Beſcheid bis nach wiederholter Bitte warten und 
replicirte dann 14. Juli 1740 durch den Miniſter v. Münchhauſen: es fet „nachhero die allgemeine 
Theuerung eingeſallen und dadurch in daſigen Landen eine ſolche Noth entſtanden, daß dadurch zu 
Erlangung einer Collecte behufs des Kirchenbaues alle Hoffnung verſchwunden und es trog aller 
Wünſche unmöglich geworden, ſelbige zu bewirken.“ 
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ſchiedene Dankſchreiben ) abgefaffet werden mußten“, nach Beſchluß vom 14. Dezem- 
ber noch um eine Perſon aus jeder der drei Ordnungen vermehrt, „damit man — 
hieß es — aus aller Nachrede möge geſetzt werden“, und zwar kamen hinzu: S. 
WohlEdle Herrlichkeit Hr. Chriſtian Klosmann, aus dem Erbgerichte S. Nam— 
hafte Weisheit Hr. Martin Zernecke und aus der dritten Ordnung S. Weisheit 
Hr. Johann Proffe. 


Zugleich wurde der Deputation aufgegeben, ſich um den Platz zur Kirche 
salva relalione zu bekümmern. Ihr darauf erſtatteter Bericht beſagte: es wäre kein 
anderer Platz abzuſehen, als die ſogenannten Brandſtellen auf dem Markte oder, wie 
eine Handſchrift ſagt, „die Ruinen von der Schwediſchen Belagerung“ (im J. 1703). 
Bei der durch Kapitain Bahr angeſtellten Meſſung der in Ausſicht genommenen 
Länge von Jacob Pautel's Eckhaus bis an Hru. Dr. Marvitz Garten und der 
beiden Breiten: einmal von biefem Garten bis an Hrn. Daniel Kehler's Hin- 
terhaus und dann von Pantel's Haus bis an Kehler's Wirthshaus (das ſoge— 
nannte Hochzeitshaus „der weiße Adler“ — das heutige Hotel Gansfouct) ergaben 
fic) reſp. 140, 60 und 67½ Elle. Die über den Ankauf der daſelbſt belegenen Grund- 
ſtücke augeſponnenen Unterhandlungen zeigten ſich in mancher Hinſicht ſchwierig oder 
unergiebig. Es wurde daher auf das Gutachten der Deputation, daß die beiden von 
Dr. Marvitz und Kienaſt gekauften „Gründer“ ſchon zum Kirchenbau genügen dürf— 


2) Dergleichen gingen außer den an Graf Brühl, den König von Polen, die vorgenannten 
Städte Ulm und Frankfurt gerichteten noch anno 1739 ab an das Ober-Conſiſtorium in Dresden, den 
Kriegspräſidenten Baron v. Unruh, den Herzog von Weißenfels, die Stadt Hamburg, den Magiſtrat 
zu Leipzig, die Univerſität daſelbſt, die Stäude von der Oberlauſitz, die Stadt Goßlar, die Fürſten von 
Anhalt-Zerbſt und Anhalt-Köthen, den Kammerherrn Baron v. Unruh (Sächſiſchen Reſidenten in 
Danzig und ſtets treuen Freund der Thorner), die Stadt Lübeck und die Geheimen Rathe v. Loop 
und v. Hennicke; ſodann anno 1740: an ſechs Städte in der Oberlauſitz, den Magiſtrat von Braun- 
ſchweig, die Städte Hirſchberg und Freyberg, den König von Dänemark, Oberhofmarſchall v. Gramm, 
Grafen v. Stolberg⸗Wernigetode, Fürſten von Naſſau (Prinzen von Oranien), Herrn v. Eyben, Dä- 
niſchen Envoyé, und Etatsrath v. John, Baron v. Münchhauſen, Herrn v. Schulin, Herzog Carl v. 
Braunſchweig, Herrn v. Schrader (ſeinen Miniſter), den Herzog Ernſt Ferdinand v. Bevern, die Her- 
zogin Chriſtina Luiſe v. Braunſchweig, Antoinette Amalie v. Braunſchweig⸗Bevern, Eliſabeth Sophia 
Maria v. Braunſchweig-Lüneburg, Albertina Friederika v. Holftein- Gottorp, an den Hambargiſchen 
Ober⸗Syndikus, Turland, die Städte Regensburg und Breslau, die Herzogin von Curland, den Gu- 
perintendenten Carpzov zu Lübeck und die Paſtores daſelbſt, den Inſpektor und die Paſtores zu Breg- 
lau, die Städte Zittau, Görlitz, Landshut, Schweidnitz, Jauer und Greiſſenberg, Schmiedeberg u. a. 
(Die Landeskollekte im Görlitzer Kreiſe betrug 143 Thlr. 3 gr., die im Bautzener 219 Thlr. 21 gr.) 
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ten, vorläufig nur dieſe erworben und zu Anfange 1740 an die Kirchenvorſteher 
übergeben. Es zeigte ſich jedoch nöthig, dabei nicht ſtehen zu bleiben, und wurden 
daher allmählig dazu gekauft: die Willer'ſche vom Markte bis an die Bäckergaſſe 
gehende Brandſtelle „nebſt darauf ſtehenden zwei Häuſern, Ausfahrt, Gärtchen und 
Holzraum,“ die daneben in der Roſengaſſe gelegene Lüngst'ſche und die der Frau 
Bährholtzin verſchriebene Mathias Preuß'ſche, ferner die Andreas Gilber fre 
und der vierte Part der Biener'ſchen mit der dazu gehörigen Ausfahrt in die Roſen— 
gaſſe, (beide am Markte), das neben der letztern „am Ringe an der Roſengaſſen 
Ecke zur rechten Hand vom Ringe gehend gelegene“ Peter Kretzmeriſche Haus 
und endlich das auf der andern Seite derſelben Brandſtelle am Markte ſtehende 
Haus des Schulkollegen Paul Dubbermann, das ebengenaunte aber um 2500 fl. 
unter Gewährung folgender von ihm geſtellter Bedingungen: 1) ein freies Bürger— 
recht auf den Krahm; 2) eine Bude unter dem Rathhauſe ohne Einkauf, jedoch mit 
Vorbehalt der jährlichen Zinfe; 3) Conſervation beim Schulamt auf Lebenszeit. 
„Sollte er ein hohes Alter erreichen und dem Ambte nicht mehr vorſtehen können, 
eine kleine Douceur ex publico"). 


Indeſſen war aber die alte Feindſchaft wider das evangeliſche Thorn 
durch den Runor, Den eifrig -befliſſene Zuträger um des beſchloſſenen Kirchen— 
baues willen machten, in aller Stärke aufgewacht. Schon unter dem 26. Fe— 
bruar 1740 erinnerte der Erzbiſchof von Gneſen und Primas Regni Szembeck 
den Stadtpräſidenten v. Schwerdmann, einen Katholiken, unter vorwurfsvoller 
Anmahuung, warum er ihm das wider das Dekret von 1724 und wider die 
alten Rechte des Reichs gerichtete Vorhaben verheimlicht habe, „in aller Bertran- 
lichkeit rückſichts der alten Geneigtheit“, aber doch mit ſonderbarem Grujte an das 
Schickſal des Präſidenten Rösner und daran, daß daſſelbe in ähnlichem Falle ſich 
leicht wiederholen köunte. Er ſei bereits die Senatoren angegangen. Der Adel be— 
finde ſich in mächtiger Erregung; das Volk erhebe ſeine Stimme zum Himmel und 
ſeufze in der Vorahnung, es komme Schlimmeres, als ſchon geweſen ſei 2). Das 


) Anno 1751 wurde noch der Kämmerei die weiland Guttry'ſche Brandſtelle in der Rofen- 
gaffe abgefauft. 


) Wörtlich: Mam wtym requizy cie Senatorskie Slysze magnum fremitum Nobilitatis, 
populusque ad sidera voces tollit et ingemiscit, praesagiendo, ne quid deterius fiat, nizeli przcd 
tym etc. — Der Brief ift halb polniſch, halb lateiniſch geſchrieben und ſchließt franzöſiſch: „Votre 


tres affectionne serviteur.“ 
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folle nur dem ganzen Magiſtrate vorgehalten werden, damit er jid) befinne. Es ſei 
ja wahrlich in der Gilde des Raums genug für fie. Warum denn einen Neubau 


machen wider alle Feſtſetzung des Reichs? 


Der Brief ward in der Rathsſeſſion am 29. Februar geleſen und ließ nur 
zu gut merken, worauf man ſich gefaßt zu machen hatte. Die Nachricht, daß der 
Primas den König brieflich angegangen wäre, verfinſterte die Ausſicht nur noch mehr. 
Und die nur zu gegründete Beſorgniß, er werde die Sache vor den ſo leicht fanati— 
ſirten Reichstag bringen, lag als die ſchwerſte Wolke in dem Hintergrunde. Die 
Thorner mußten eine erbitterte Beſtreitung und Behinderung ihres — wer kaun nach 
allem Vorigen noch zweifeln? — ſo guten und ſo klaren Rechts gewärtigen. Sie 
ſchickten ſich auch an, die dafür ſprechenden Beweiſe vollſtändig bei der Hand zu 
haben. Es liegt uns die (leider undatirte) Copie eines an den König von Schweden 
gerichteten Anſuchens vor, worin unter Hinweiſung auf den angefochtenen Kirchenbau 
in Betreff des mit dem Rathhauſe 1703 verbrannten, 1658 durch den Schwediſchen 
Kanzler Benedikt Oxenſtierna vom Polenkönige Johann Caſimir ausgewirkten 
Privilegiums gebeten wird: „es geruhe Ew. Königl. Majeſtät nach Dero barmhertzi— 
gen Neigung dieſer armen Stadt durch eine unter Dero Reichs-Juſiegel aus Dero 
Reichs-Archive auszuhändigende Abſchrifft in ihrer Bedrängniß allergnädigſt zu 
succuriren." 


Aber was half das klare gute Recht allein inmitten eines Staatsweſens, das, 
wie die monarchiſche Republik Polen, bei feiner Unförmlichkeit und anarchiſchen Ber- 
wirrung, auch abgeſehen von der ungebändigten Partheiſucht trefflich dazu geeignet 
war, ſelbſt der gerechteſten Sache tauſend Schwierigkeiten und den Sprüchen des Ge— 
ſetzes eben ſo viele formell geſetzliche Widerſprüche zu bereiten? Was halfen bloße 
Privilegien einem Fanatismus gegenüber, welcher gegen Ketzer Alles für erlaubt hielt, 
ihren Kirchenbau als „verdammenswürdiges Wagniß“ und ihre Unterdrückung als 
einen heiligen, gottwohlgefälligen Sieg verkündigte, wie es die Inſchrift jener „Schand— 
ſäule“ vor Aller Augen darthat? — 

Man mute Gunſt ſuchen, Schutz erbitten. Wenn er nur immer, wo er 


geſucht wurde, auch zu finden, und wenn nur, wo die Neigung, ihn zu gewähren, 
auch das Vermögen und der feſte Wille dazu war! — 


| Graf v. Brühl antwortete d. d. 22. März 1740, „wie er aus dem am 10. 
ejusd. an ihn abgelaſſenen Schreiben des mehreren erſehen, was für Hinderniſſe und 
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Widerſpruch feine hochgeehrten Herren und Freunde gegen Ihren vorhabenden Evan: 
liſchen Kirchenbau aus ein und andern bey dem dazu nur gemachten Anfange in dor— 
tiger Woywodſchaft und ſonſt wahrgenommen zu haben vermeinten Bewegungen Sich 
beſorgen, und wie Sie bey ſothanen Umſtänden zu Abwendung der Ihnen anſchei— 
nenden Gefahr Sich bei ihm Raths und Beyſtandes erhohlen zu können glaubten. — 
Allein ſo lieb ihm auch überhaupt ſey und allemahl ſeyn werde, Ihres gemeinſamen 
Stadt Wejens Ruheſtand, Flor und Aufnehmen erhalten, befördert und geſichert zu 
ſehen, fo wenig wolle es fich thun laſſen, daß er jid) Ihres Verlangens in einem 
casu, der vor Ihro Königl. Majt. teutſches Miniſterium nicht qualificirt fei, unter— 
ziehe.“ Er verweiſt nun weiter auf die bekannte Geneigtheit Königl. Majt. „allen 
Deren getreuen und Schutzſuchenden Unterthanen durchgängig gleiche Protection und 
Huld angedeihen zu laſſen“ und giebt zu überlegen anheim, ob die Stadt „dergleichen 
Köuigl. Schutzes und Gnade nicht am eheſteu fid) zu getrdfter haben dörffte, wenn 
Selbige dazu durch den ordentlichen Weg ihre submisse Zuflucht nähme und S. 
Excell. den Herrn Biſchof von Culm als Cron-Groß-Cautzler und der Pohlniſchen 
Reichsgeſetze, fo wie in specie aller Königl. Städte Privilegien Custodem Ihren 
Kummer und Anliegen, wofern es nicht bereits geſchehen, umſtändlich eröffnet.“ 


So galt es denn von nun an die verſchiedenen Großwürdenträger des Reiches 
und alle fonft irgend zugänglichen einflußreichen Perſonen bei Hofe und im Vande 
ſich geneigt zu machen, und, da Solche von der gegneriſchen Seite mit einem Netze 
von Intriguen umſponnen wurden, allen Windungen der Cabale nachzugehen, ſie bald 
hier bald da zu entkräften und dieſer Hyder mit tauſend immer nachwachſenden Köpfen 
eine herkuliſche Thatkraft und Ausdauer entgegenzuſetzen. Ueberall mußte gehorcht, 
geſpäht, gebeten, vertheidigt, überall um Gönnerſchaft geworben und die eben gewon- 
nene vor ebenſo plötzlichem Erkalten in Acht genommen werden. Immer von Neuem 
hieß es: Briefe concipireu, Inſtruktionen aufſtellen, Denkſchriften ausarbeiten und mit 
all' der damals gewohnten gravitätiſchen Zierlichkeit ausſtatten, oder das wer weiß 
wie vielmal Dargelegte und Bewieſene noch einmal in irgend einer andern Form dar— 
legen und beweiſen, wie denn die als J. Beilage abgedruckte Rechtsdeduction ein ſol— 
cher Grundtypus iſt, der ſich in ſo viel andern lateiniſchen, franzöſiſchen und deutſchen 
Promemoria's wiederſpiegelt, und zwar ebenſo oft und unermüdlich eingeleitet von der 
Formel: „daß die Stadt das Recht hat Kirchen zu bauen, erhellet aus beiliegenden 
Motifs.“ Natürlich reichten zu den unabläſſigen und mannichfaltigen Verhandlungen 
die gewöhnlichen Reſidenten der Stadt in Warſchau und Dresden nicht hin. Es 
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mußten alle Augenblicke noch außerordentliche Vertreter abgeordnet werden. Und da 
kam nun die herkömmliche Gewandtheit der Thorner Rathsherren und Sekretarien 
als „der Feder des Landes“, nämlich als ſtäudiger Concipienten der Landtags-Re— 
ceſſe und Schriften ) aufs Beſte zu Statten. Die kluge Anſtelligkeit und dann die 
treue, zähe, geduldige Beharrlichkeit dieſer Männer ift mauchmal wahrhaft bewun— 
dernswerth! — Vorzüglich kam es darauf an: ſich auch die kräftige Unterſtützung der 
beiden andern großen Städte, Danzig und Elbing, zu ſichern, mit denen man in allen 
Bedrängniſſen gemeinſchaftlich zu verfahren gewohnt war und ſich nur noch 1730 der 
vom Biſchofe von Culm gedrückten Strasburger angenommen hatte. Von Danzig 
nun lautete der erſte Beſcheid nicht eben erfreulich. 2) „Er habe“, fo ſagte der dahin 
gefandte Rathsherr Klosmann, „bei Abgabe des an ſie abgelaſſenen Schreibens be- 
merket, wie die Stadt Danzig mehr auf ihren Ruheſtand ſiehet, als daß ſie wohl ge— 
neigt ſein ſollte, dieſer Stadt Thorn einige assistance zu leiſten, wie ſolches deutlich 
aus ihrem Antwortſchreiben erhellet, maaßen ſie nichts thun als beklagen und ſich 
directe in nichts wegen des anzufangenden Kirchenbaues einlaſſen wollen, hiebei aber 
doch, wenn es je wohin kommen ſollte, extrajudicialiter zu aſſiſtiren verſprechen.“ 
Freundlicher erklärte ſich der daſelbſt befindliche Geheime Rath und Kammerherr 
von Unruh zu aller möglichen Unterſtützung der Stadt bei dem Sächſiſchen 
Hofe bereit. | 


Desgleichen hatte der Geheime Rath v. Neinbeck in Berlin fih anheiſchig 
gemacht, „etwas zum Bau der Kirche von Sr. Majeſtät auszuwirken und ein dahin— 
gehendes (am 18. Jauuar 1740 abgeſandtes) Schreiben am 1. März, als an einem 
Königl. Familien-Feſte zu übergeben. So nämlich war durch Senior Geret hieher 
gemeldet worden, der überhaupt nicht unerſprießliche Verbindungen an dem zuletzt ge— 
nannten Hofe angeknüpft zu haben ſcheint. Wenigſteus äußert — um das gleich 
hier an gelegener Stelle mit-, wenn auch dem Datum nach vorauszunehmen — der 
Staroſt Dabski zu Dybow, alſo der nächſte Nachbar und, als der erbittertſte Feind 
der Thorner, mit denen er wegen der Inſel Bazar, ſo wie wegen des Weichſel— 


) S. Lengnich a. a. O. V. S. 12. 


) Dieſelbe Stadt hatte ſich 1724 für die Thorner bei dem Könige recht warm verwandt. Ihr 
betreffendes Schreiben d. d. 24. November d. J. ſ. im „betrübten Thorn“ S. 56. 
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Trajekts und Zolles ) in beſtändigem Hader lag, auch ihr beſtändiger und läſtiger 
Aufpaſſer, in einer Zuſchrift au den Biſchof von Cuim d. d. 10. Jan. 1743: es 
wäre ber Herr Geret mehrmals an die Königliche Regierung in Berlin gegangen, 
und es würden ſeine verderblichen Rathſchläge zum Nachtheil der Republik ſeiner 
Zeit offenbar werden 2). 


Die nun an die Großwürdenträger des Polniſchen Reiches gerichteten Vor— 
ſtellungen gingen darauf hinaus: daß die Stadt durch Aufbauung einer neuen Kirche 
nichts Neues mache, ſondern fid) deshalb auf ihre habende religionis Gerechtig— 
keit fundire, die ihr von fo vielen Königen zugeſtanden worden. Auch fei in der 
Stadt nur eine rechte Kirche zu finden, die andern zwei „faſt nicht vor Kirche zu 
rechuen, maaßen auf der Neuſtadt nur ein Rathhaus als Kirche und die St. Kathri— 
neu-Kirche zu Begräbniſſen nur gebraucht werde. Zudem fo verlange die Brüder— 
ſchaft S. Georgii den Artushof, und dahero habe man eine neue Kirche zu bauen 
reſolviren müſſen, maaßen auch die Gemeine ſtark und ſich nicht alle in dem engen 
Raum des Artushofes behelfen könnten. Man habe nach dem Brande der St. Ge⸗ 
orgen-Kirche wiederum aufgebaut und Niemand habe den geringſten Widerſpruch ge— 
thar. Daher habe der Rath das Vertrauen, man werde die Stadt auch jetzt bei 
ihrer Religionsfreyheit kräftigſt ſchützen und nicht zugeben, daß dieſer ohnedies be— 
dräugten Stadt noch mehrere Kränkung durch Hemmung oder gar Störung dieſes 
Kirchenbaues von einigen Uebelwollenden möge angethan werden.“ 


Der Kron-Großkanzler Andreas Stanislaus Koſtka, Graf von Za— 
luski, bezog ſich in ſeiner deshalb ergangenen mündlichen Aeußerung gegen den 
oben genannten Klosmann auf die Gonjtitutiot von 1717 und 1718, die freilich 
wider das Recht der Diſſidenten, Aemter und Ehrenſtellen zu bekleiden, als Landboten 
zum Reichstage zu gehen, neue Kirchen zu bauen und verfallene zu repariren, ge— 
richtet, doch darum auch von den Preußen nicht anerkannt worden und für ſie nicht 
giltig war, bezeugte aber zugleich, wie er von dem Geheimen Rath v. Brühl des— 


1) Vergl. wegen der in dieſer Hinſicht der Stadt zuſtehenden Gerechtſame „Continuirtes Ge- 
lehrtes Preußen.“ Erſtes Quartal 1725, S. 125—127. 


) „Contra Statum Pana Gereta częste biegamie do Regencyi Krolewskiey y Berlina Czasu 
Swego sua pernitiosa consilia in praejudicium Reipubl. manifestabuntur.“ 
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halb Recommendationsſchreiben dieſer Stadt zum Beſten erhalten. Er viet, als cin 
guter Freund, vor dem anſtehenden Reichstage nichts anzufangen, ſondern unter der 
Hand alle Veranſtaltungen zu machen und ſich an J. Königl. Majeſtät zu halten. 
Er verſprach für fein Theil, alle officia anzuwenden, damit es zum guten Ende ans- 
fallen möchte.“ 


Bei dem eben erwähnten Reichstage zu Warſchan aber nahm die Angelegen— 
heit von vornherein eine ſchlimme Wendung. Der Fürſt Primas regni wollte dieſelbe 
durchaus zur öffentlichen Verhandlung bringen und hatte es anzuftiften gewußt, daß 
ſie in die Inſtruction vieler Landboten geſetzt worden war. Er dachte hier durch— 
zuführen, was ihm bei dem Könige nicht nach Wunſch gelungen war. Denn dieſer 
hatte auf feine Inſinuationen gegen die Stadt fid) dahin ausgelaſſen: „daß zwar 
Ihro Königl. Majeſtät ſo gut katholiſch wären, als Ihro Durchlaucht. Jedoch da 
Sie Jura et Privilegia zu conserviren theuer beſchworen, fo konnten Sie auch nicht 
verſtatten, daß darinnen wider die Stadt Thorn etwas Widriges verhangen 
werden ſollte.“ 


Unter ſolchen Umſtänden hatte denn Klosmann alle Hände voll zu thun, 
um durch die freundlicher geſiunten Würdenträger, unter denen beſonders der Palatin 
von Maſovien, Pouiatowski, als Einer, „der den Diſſidenten im Senate öffent- 
lich das Wort geſprochen,“ und der Unterkanzler von Litthauen, Fürſt Czartoryski, 
genannt wird, einerſeits zu verhüten, daß, „waun der Reichstag beſtehen ſollte, keine 
Constitulio exclusionis ') gegen die Stadt erhalten werden möge“, und andererſeits 
jede ihr nachtheilige Verhandlung abzuwenden. Ja er mußte ſich entſchließen, eine 
für ſie finanziell recht wichtige Sache: die Mitleiſtungen der Stände zu der Weichſel— 
brücke betreffend, vorläufig zurückzuſtellen, damit er nicht — inſofern mau liſtiger 
Weiſe dieſe zugleich mit der Kirchenangelegenheit in die Inſtruction für die Cujavi- 
ſchen Landboten geſetzt hatte — die letztere „mit rege zu machen die Veran— 
laffung gäbe.“ 


Vom Hofe erhielt er den Rath, „wegen dieſer Kircheuſache zu diſſimuliren.“ 
Und er fah fid) durch alles Widrige gedrängt, wie er ſchreibt?), „Hochedl. Herr: 


) Als worauf der Mißbrauch der Conſtitution von 1717 leicht führen konnte. 


) d. d. Warſchau, 20. Oktober 1740, 
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lichkeiten zu vernehmen: ob Sie nicht auf alle Fälle, da Gott vor fei, durch ein aw 
zuweiſendes Quantum fid) lieber Jemanden, der facullatem contradicendi el rum- 
pendi hat, zu verſichern entſchließen wollten“, da die gehörten Drohungen gar zu 
eruſtlich wären und namentlich die des Herrn Dabski dahin abzweckten, durch eine 
Conſtitution die vollſtändige Ausführung des Decrets (von 1724) zu impungiren, 
auch alle Kirchen- und Schulbauten zu praescindiren. 


Es wurde denn auch in der Rathsfeffion am 23. October 1740 anfangs 
für gut befunden: 400 Ducaten als ſolch' ein Quantum anzuweiſen. Bei näherem 
Bedenken aber und auf die Vorſtellung des Bürgermeiſters Alb. Borkowski: „was 
maaßen, wenn dieſes noch fo ſtill gehalten würde und es auskommen ſollte, daß Geld 
geſpillet worden, man hiedurch S. Herrlichkeit Herrn Klosmann und den Sekre— 
tarium hazardiren und es Leib und Leben koſten würde; secundo, ſo würde man 
zuwege bringen, daß diejenigen, der ihr Geſchrei durch Geld geſtopfet worden, künf⸗ 
tigen Reichstag wieder hiezu und noch mehr verlangen würden; folglich würde dies 
eine contribution bleiben. Er rathe daher, man ſolle es gehen laſſen, wie es gehe, 
und darauf hoffen, trotz Allem mit Zuziehung der Städte und andern Hilfe etwas 
Fruchtbarliches auszurichten“ — auf dieſe Vorſtellung hin wurde von dem Vorſatz 
Abſtand und lieber in ſolcher Noth der gerechten Sache die mächtige Hilfe Gottes in 
Ausſicht genommen, fo daß es in dem betreffenden Antwortſchreiben heißt: „wir haben 
das feſte Vertrauen vornämlich zu dem allmächtigen Gott, er werde uns mit ſeiner 
Gnade nicht verlaſſen, ſondern kräftigſt beiſtehen, und ſowohl J. Königl. Majeſtät 
als anderen Vornehmen und Großen vielvermögende Gnade und Huld zuwenden, ſo 
daß bei fleißiger applicalion und bekaunter dexterität Ew. Herrlichkeit alles Unheil 
abgewendet und hingegen unſere guten Abſichten ihren erwünſchten Zweck er 
reichen werden.“ 


Charakteriſtiſch übrigens für die ganze damalige Sachlage iſt die darauf er— 
folgte Aeußerung Klosmann's!): „So viel kann ich Ew. Hochedl. Herrlichkeiten 
nicht bergen, daß ich einen ſichern Canal gefunden, Ihro Fürſtl. Durchlaucht dem 
Hru. Primali von Dero animosité ſowohl entgegen ber Reſtitution des Herrn Senioris 


') d. d. Warſchau, 27. Oktober 1740. 
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Gerety, als auch wegen unſeres Kirchen-Negotii auf eine indifferente Art Remon- 
strations thun zu laſſen, welcher zwar wegen des erſteren zu Vermeidung aller Colli— 
sion mit des Herrn Cron-Großkanzlers Excellenz von aller Promotion in der Land— 
bothenſtube zu supersediren Hoffnung gegeben (der ich doch nicht völlig zu trauen 
gewarnt worden). Wegen des letzteren aber war derſelbe hingegen gar nicht abzu⸗ 
bringen, ſondern er verblieb dabei „Ze Torunszczanie Gardzi* 2). 


Nicht minder bezeichnend iſt die weiter unten folgende Erzählung: „heute, 
da ich meine Aufwartung des Hrn. Cron⸗Groß-Canzlers Excellenz machte und Sie 
wegen einer in Dero Episcopatu kürzlich von den Brandenburgern abgenommenen 
katholiſchen Kirche den hieſigen Preuß. Reſidenten beſchickten, fo bedienten fid) Dic- 
ſelben obzwar im lachenden Muthe dieſer Erklärung: daß Sie in casum negalivae 
die Repreſſalien wider die Stadt Thorn nehmen würden.“ 


Wenn aber Klosmann berichtet: daß er mit dem Ruſſiſchen Miniſter, der 
noch immer wegen der Grenzſtreitigkeiten von Laudboten überlaufen werde, noch 
nicht in der Religionsangelegenheit zu ſprechen Gelegenheit gehabt, „aus Beiſorge, 
nicht durch den uunſchuldigſten Vortrag zu einer deſto gefährlichern Acclamation An 
laß zu geben,“ ſo iſt das ein Zeugniß, zu welcher überaus großen Vorſicht die da— 
maligen Umſtände auch in der gerechteſten Sache nöthigten ?). Uebrigens machte 
„der Tod der Ruſſiſchen Kaiſerin“ dem Reichstage plötzlich ein Eude, und der Thor— 


) über defen Haupl trotz der früher erwähnten vorläufigen Erlaubniß des Königs, daß er 
fein Amt verſehen könnte, noch immer das Verbannungsurtheil von 1724 ſchwebte. 


) „daß er die Thorner verachte.“ 


) Juchs Beſchreibung der Stadt Elbing III. 3. S. 535 erzählt: unter den Gründen, die 
dem dortigen Rath es nicht erlaubten, die dort in Rede ſtehende Sache Sr. Majeſtät von Preußen 
zur Entſcheidung zu überlaffen, fei der srfte geweſen: „bei der Thornſchen Affaire von 1724 ware eg 
ausdrücklich sub poena colli vom polniſchen Hofe den Städten verboten worden, künſtig auch nicht 
einmal eine Interceſſion von fremden Potentaten zu ſuchen.“ 


Wie nun die Thorner dieſen Punkt auffaßten und welche Unterſcheidung ſie dabei machten, er. 
giebt ſich aus einer den Oliviſchen Frieden betreffenden Deduction, in welcher e3 heißt: „Daß aug- 
wärtige Potentaten, auch nicht einmahl die Guaranteurs fid) contra Sententiam a Regibus contra 
privalos prolatam zu moviren haben, fage ich ſelbſt; Supremus enim Dominus S. R. Majestas nemini 
rationcm reddere tenetur, nisi Deo; aber wegen der Kirchen, Gymnasium, Rath ꝛc. fönnen Sie 
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niſche Deputirte mußte, „da alle Herrſchaften plötzlich aus einander gefahren“, ohne 
die erſehnte Deklaration wegen des Kirchbanes heimkehren, jo daß kein anderer Rath 
blieb, als wieder brieflich wegen derſelben bei dem Cron-Großkanzler und dem Grafen 
v. Brühl anzuhalten. Jener nahm mit einer Reſolution Anſtand, bis er des Königs 
Willen aus deſſen „ſelbſteigenen Munde würde vernommen haben.“ Daher wurde 
deun der Premier-Miniſter durch Supplik vom 21. Januar 1741 erfucht, „den Bez 
kümmerniſſen“ der Thorner, „einmahl ſich aus aller ferneren Verfolgung und Mu- 
ſpruch zu ſetzen, daun aber zu keinen nachtheiligen allgemeinen acclamationibus eines 
eigenmächtigen Unternehmens Anlaß zu geben,“ durch ſein Vorwort zu ſtatten kom⸗ 
men und ansmitteln zu wollen: daß Kgl. Majeſtät ſowohl in Anſehung Dero ſelbſt— 
eigenen und durch keine Reichs-Constitutiones cireumscribirten Juris circa sacra in 
religione dissidentium, als auch „der bereits angeführten Gründe“ (S. Beilage 1.) 
der ſtädtiſchen Privilegien und des Oliviſchen Friedens, nach Dero landes väterlichen 
Huld, Dero Willen „zu Beförderung des erwehnten Kirchenbaues hochgedachter Excell. 
dem Hrn. Biſchof von Culm zu eröffnen“ und der Stadt „denſelben unter Königl. 
Juſiegel gleichförmig zu gönnen allergnädigſt geruhen wollten.“ 


Mittlerweile fing man an, wie feiner Zeit der Erſtere gerathen hatte, Bau— 
materialien, als Steine 2c. anzufahren, um zu ſehen, ob Jemand deshalb „einige 
molus machen werde.“ Desgleichen wurden von der Kirchenbau-Deputation dem 
Rathe am 4. Juni 1741 drei Bauriſſe vorgelegt, wovon einer aus Berlin ), der 


— ů——äůů———ꝑ—ä Ő — 


reden, weil es contra Pacis Olivensis Instrumentum, darinnen die Guarantairs verſprochen Jura ct 
Privilegia zu defendiren und das Jus Gentium will, daß wenn auch gleich Pars lacsa aus Furcht 
nicht ſagen darf, dennoch der Guarantair auf Verlangen der Paciscenten zum Rechte ſehen muß.“ 


Rußland aber fah fih als Guarantair des unter feiner Vermittlung geſchloſſenen Traklats von 
1716 und folglich, wenn derſelbe zum Vorwande der Verfolgungen gegen die Diſſidenten genommen 
wurde, als der berufene Beſchützer der letztern gegen ſolche falſche Deutung an. (S. Beilage II. a. 
d. Brief des Kaiſers Petey d. d. 16. Aug. 1724.) 


) Er iff mit dem Namen „Dieterichs“ bezeichnet und offenbar von dem Ober-Baudirector die- 
ſes Namens, der die ſechs prächtigen Terraſſen von Sansſouct baute. Vergl. Preuß: Friedrich d. 
Gr. III. S. 324. 


In einem vorliegenden Briefe d. d. Berlin, 20. Juli 1743 mit beigehender Quittung über 
20 durch Hrn. Nicolai empfangene Ducalen ſagt derſelbe in Bezug auf dieſes Douceur für die ge⸗ 
ferligten Rife: „es wäre gar nicht ndthig geweſen, dieſe Arbeit zu vergelten, weil ich mir eine Schul. 
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andere aus Königsberg, der dritte aus Dresden ) kam; und da man ſich für den 
letztern erklärte, fo wurde der Brückenbaumeiſter Adam ſchleuuig nach Dresden ge⸗ 
fandt, um den Polirer mitzubringen und Alles, was der Verfertiger des Riſſes ſagen 
würde, ſorgfältig anzuhören. Derſelbe kehrte jedoch ohne den Polirer zurück 2), da 
dieſer, obwohl er ſchon ſeinen Koffer auf dem Wagen gehabt, plötzlich andern Sinnes 
geworden war und erklärt hatte: ſein Vetter ſei todtkrank, und wenn er nicht da- 
bleibe, ſo könne er als der nächſte Anverwandte großen Schaden leiden. 


Es ſchien denn auch ohnedies gut, mit dem Anfange des Banes zu zögern. 
Das Uebelwollen und die Feindſeligkeit machte ſich immer bemerkbarer. Die Bau— 
deputation mußte ſogar, „um übler Nachrede zu entgehen,“ über die von Herrn | 
Johann Giering angekauften anderthalb 100000 Ziegel anderweitig verfügen. 


Inzwiſchen half man in dem, worin man ſelber litt, gern und ſo gut man 
konnte, Andern. 


Es wurden am 7. November 1738 der Stadt Mewe zur Auszahlung eines 
Gratials von 1000 Floren, das dieſelbe geben mußte, um die Ladung ihres evange- 
liſchen Predigers Emanuel Gertz vor das adliche Gericht zum Guten zu wenden, 
als Beihülfe 150 Gulden, — am 26. October 1739 der evangeliſch-lutheriſchen Ge— 
meinde zu Wilua behufs des Aufbaus ihrer durch eine Feuersbrunſt zerſtörten Ge— 
| bäude 200 fl. — am 13. Juni 1740 der griechiſchen Gemeinde zu Brzesc Litewski 

zu dem unternommenen Kirchenbau 20 Thaler gegeben. Sodann fand am 9. Somu- 
tage p. trinil. 1742 eine allgemeine Kirchen-Kollekte für die Gemeinden Conitz, 
| Schöneck und Neuteich ftatt. 


digkeit daraus gemacht, bedreugten Glaubens Genoſſen hierunter beyzuſteheu; wie ich denn auch bei 
dem Hrn. Nicolai deshalb niemahls Erinnerung gethan. 


Weil es aber Einem Hochlöbl. Magiſtrate fo beliebet, fo dance dafür gang ergebenſt und cr. 
biete mich gerne zu assistiren, wenn man meinen Rath in ein oder anderen Stücken annoch nöthig 
erachten oder bey den Zeichnungen noch was zu erinnern haben folte. Ich wünſche indeffen, daß der 
Bau wohl möge von ſtatten gehen und durch gute Werkmeiſter geführet werden.“ 


) Der Dresdener Nif it laut Quittung über 50 Thlr. d. d. 12. Juli 1743 von Andreas 
Adam Behr. 


) Nach den aus nächſter Zeit bewahrten Rechnungen hat vorerſt ein Herr Georg Hleronymi 
den Bau geleitet, von dem übrigens auch ein noch vorliegender Riß zur Kirche eingereicht worden war. 
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Diefelbe brachte ein: 
in ber Gilde (ber jeweiligen altſtädtiſchen Kirche) 
an Ducaten 92 Stück à 8 fl. 6 gr. — 754 Floren 12 gr. 


„ Wantzgelne zen. : vid nd eee am oS 

is eee ee ee sos dns lie She arde y 
eg drei n] mimi. not cues 2S „ 

„ Rihlr. 7% sides simmer Uh id ung, Soni N en 
"UAE UL e TMSMPM tes, 

NI C eee h; 
Summa 1612 loren 18 gr. 

Nee. soit 090000L ane 388 yin iss 
und in der St. Georgen-Kirch e 75 „ 90 7 


Davon erhielt in der am 23. Juli vorgenommenen Vertheilung Conitz 
1200 fl., Neuteich 400 fl., Schöneck 300 fl., während 171 fl. 21. gr. zur ferneren 
Dispoſition verblieben. Von dieſen empfingen die beiden aus Eſſen im Osnabrück⸗ 
ſchen abgeſchickten Deputirten zur Erbauung ihrer evangeliſchen Kirche 40 fl., jedoch 
mit dem Bedeuten: „daß ſie mit Umgehen in der Stadt nicht beſchwerlich denen 
Bürgern fallen möchten bei dieſen ohne das ſehr nahrloſen Zeiten.“ Der Reſt der 
Kirchenkollekte im Betrage von 55 fl. wurde unter Hinzuthun von 5 fl. den beiden 
Deputirten der Stadt Lobſenz ) zur Fortſetzuung ihres im Tribunal wider [ie ange— 
ſtrengten Kirchenproceſſes gereicht. Der evangeliſchen Gemeinde zu Lublin zahlte die 
Kämmerei am 15. Juli 1743 eine Beiſteuer von 150 fl. Und ſo wurde noch 
mancher Gemeinde freundlich beigeſprungen. 


Während deſſen aber fand die Kirchenbau-Angelegenheit der Thorner am 
Sächſiſchen Hofe Unterſtützung von auswärtigen Höfen. So lautet ein au den Prä⸗ 
ſidenten vom Secretarius Jaenichen „in ſeinem Briefe beigelegtes P. S.“ aus 
Dresden d. d. 21. October 1742 folgendermaaßen: 


„Vergangenen Mittwoch hat Herr Secretarius Oemchen mit dem Herrn 
„Gr. v. Baß. in Hubertsb. in der Königl. Antichambre geſprochen. Ich war eben 


) Die Lobſenzer wurden bald vom Hofe unterſtützt und drangen durch; aber ben Conitzern 
wurde der Kirchenbau aufs Neue gehemmt. Doch nahmen ſich die Danziger ihrer ſtark an. (I. Bee 
richt in der Nathsſeſſion am 29. April 1743.) 


= 


ET 


„dabey; allein id) ſcheute mich in einen Discours einzulaſſen, weil ich allen Verdacht 
„meiden wollte. Dahero nur mein Compl. gemacht und abgegangen. Gedachter Hr. 
„Gr. hat den Hrn. Secretaire von freyen Stücken gefragt: wie weit man in T. mit 

„dem K. Bau avanciret. Darauf der Hr. Secr. ihm die Nachricht gegeben, daß 
„ſeithero noch nicht angefangen worden. Indeſſen, ſo wäre die St. intentioniret, 

) „ſolches Werk eheſtens anzufangen. Sie wäre nur darin wegen der Kon. !) all. ver- 
„hindert worden. Der Hr. Gr. hatte foramı declariret, daß Er expresse Ordre 
„von feinem Hofe hätte, in dieſem Negotio ſich zu interessiren. Er hätte auch 
„dieſerhalben bey Ihro Königl. Maj. u. dem Ministerio die benöthigte Vorſtellung ge— 
„than, auch die favorable Erklärung erhalten, daß fie dieſes Werck nicht hindern 
„wollten, ſondern conniviren würden. Allein die Hrn. J. müſten fortmachen und 
„nicht viel anfragen. Gott gönne uns doch die gute Umbſtände, daß wir unſern 
„Zweck auch in dieſem Negotio erhalten könnten.“ 


Es wird wohl natürlich ſein, hiebei an einen der Höfe, die ſich ſchon früher 
lebhaft für die Diſſidenten in Polen intereſſirten und unter dieſen an einen ſolchen 
zu denken, der mit beſonderer Aufmerkſamkeit die innern Angelegenheiten Polens ver— 
folgte und deſſen Geſandten ſich deshalb ſelbſt mit verhältnißmäßig ſo kleinen Affairen, 
wie die Konopkaſche, in ſichtlich genauer Bekanntſchaft hielten 2), auch ſich zu er— 
| innern, wie der Thorniſche Abgeſandte Klosmann bei dem Reichstage Gelegenheit 
| ſuchte, mit dem Ruſſiſchen Miniſter zu ſprechen. Die Abbreviatur „Gr. v. Bef.” 

führt mich nach möglichſt ſorgfältiger Durchmuſterung der damaligen fremden Ge- 
ſandten am Sächſiſch-Polniſchen Hofe auf die allerdings nur unmaaßgebliche Ver— 


) Diefe affaire tft jedenfalls die Konopka'ſche, die im J. 1741 ihren Anfang nahm und der 
Stadt Jahre lang viele Unannehmlichkeiten bereitete, auch eben den Secretarius Jaenichen am Königl. 
Hofe beſchäftigte. Es hatte nämlich ein Edelmann, Namens Konopka, auf Grund einer vom Thorner 
Rathe abgewieſenen vermeintlichen Forderung an einen Bürger, fid) an das polniſche Tribunal gewandt, 
von dieſem ein durch den Marienburgifchen Wopwoden zu vollziehendes Crefutions « Decret auf das 
ſtädtiſche Dorf Gremboczyn und auf alle Thorner Waaren und Güter ausgewirkt, und dieſes trotz 
À feiner Annullirung durch das Königl. Hofgericht mit gewaffneter Hand und eigens dazu geworbenen 
| Leuten durchzuführen verſucht, die Stadt dadurch zur Aufbietung ihres Militairs und der Bürgerſchaft 
genöthigt und fo in eine förmliche Fehde verwickelt, in welcher er ſelbſt fiel, feine Familie und ein 
Theil feiner Mannſchaft in Gefangenſchaft geriet) und das von ihm zuſammengeplünderte Gut erbeu— 
tet wurde. S. Wernicke Geſch. Thorns II. S. 427 ff. 


) Ich kann nicht leugnen, daß ich hiebei namentlich die damals ſchon Alles beeinfluſſende 
Stellung Rußlands zu Polen im Sinne habe. Vergl. Preuß a. a. O. 1. S. 99, 100, 


32 


muthung: daß damit der Obermarſchall Graf von Beftucheff') gemeint fein köunte, 
welcher in den 40 r. Jahren des vorigen Jahrhunderts, während fein Bruder, Graf 
Beſtucheff-Rumin erſt Vicekanzler und dann Großkanzler der Kaiſerin Eliſabeth 
war), mehrmals Aufträge an dem genannten Hofe zu beſorgen hatte 9). 


Wie ſehr ſich aber dieſe Kaiſerin gerade damals der bedrängten Glaubens- 
verwandten und ihrer Genoſſen in Polen annahm, erhellt aus einer vorliegenden, 
von J. Beſtoucheff und C. Brever im Namen derſelben unterfertigten Inſtruction, 
d. d. St. Petersburg, 19. November 1743, worin der betreffende Gefaudte (fei es 
nun in Dresden ober in Warſchau — denn die Adreſſe fehlt) gar dringend ange- 
wieſen wird: die nun fo oft vergeblich begehrte Abſtellung der diſſidentiſchen Be- 
ſchwerden nah Maaßgabe ber ihm früher zugeſchickten Refcripte und von Zeit zu 
Zeit communicirten Nachrichten zu ſeinem „vornehmſten Geſchäfte“ zu machen und 
der längeren Verweigerung als einer Beleidigung feiner Monarchin ſelbſt mit Dro— 
hungen zu begegnen, „zumal — ſo heißt es wörtlich — auch andere Puissancen, 
welche Ihrer unter dem Nahmen der Dissidenten in Pohlen und Litthauen begriffe- 
nen Glaubens-Verwandten und dererſelben Beeinträchtigungen wegen darunter ge— 
meinſame Engagements mit Uns haben, Unſeren mesures gleichfalls beizutreten und 
gemeinſame Sache mit Uns zu machen ſehr willig ſeyn, und fid) dieſe Gelegenheit 
ſehr vieler Uhrſachen wegen gar gerne zu Nutzen machen würden.“ Der Geſandte 
folle übrigens nicht ermangeln, über alles Obige aud) mit dem Grafen Keyſerlingk—) 


) > 
) Die Heine Abweichung in der Schreibart (js jür p ließe (id) durch die ned) mehr als 
heute ſchwankende Orthographie damaliger Zeit erklären. Auch kommt der in Rede ſtehende Name 
ſonſt in verſchiedener Schreibart vor. 


Außerdem drängt ſich mir die Muthmaßung auf, daß das kleine s am Ende nichts mehr und 
nichts weniger, als ein unwillkührlicher Schlußzug ſei, wie er bei eiligem Schreiben ſich leicht findet. 


) S. Adelung Europ. Staalsgeſchichte III. S. 61. 


?) a. a. O. VI. S. 146, 254. 


) Es mag daran erinnert werden, daß nach dem Borigen der Thorner Rath in der Kirchen— 
bau-Angelegenheit auch an einen Baron v. Keyſerling und zwar unter d. 28. Mai 1739 geſchrieben 
batte, wobei in Ermangelung aller nähern Angaben und in Erwägung, daß Jemand, der 1743 den 
Grafentitel führte, 1739 leicht noch Baron geweſen fein kann, es allerdings in Frage kommt: ob an 
den bekannten Liebling Friedrich's b. Gr. (Preuß I. S. 233, 234, 485) oder an den Ruſſiſchen Di- 
plomaten jenes Namens (ſ. Adelung VI. S. 35) zu denken ſei. 
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zu correſpondiren und demſelben zu feiner information, um feines Orts die Staifer- 
lichen Befehle und Willensmeinung dieſerwegen mit gleichmäßigem Fleiße und Eifer 
befolgen zu können, das Nöthige an die Hand und von den ſeinerſeits geſchehenden 
Vorkehrungen öftere Nachricht zu geben.“ 


Mit dieſer Inſtruction correſpondiren denn genau die gleichfalls vorliegenden 
Noten, bie der Ruſſiſche Reſideut in Warſchau, Golembiew ski, am Ende deſſelben 
und zu Anfange des folgenden Jahres mit dem Fürſten Primas wechſelte.!) 


Und was die „anderen Puissancen” anbetrifft, deren bereitwillige Mitwir— 
kung „ſehr vieler Urſachen wegen“ in Ausſicht genommen wird, ſo kann dabei wohl 
ohne Hehl und Fehl namentlich anch an König Friedrich II. von Preußen, den man— 
nichfach bewährten „Hort des evangeliſchen Bekenntniſſes“ (wie Preuß ihn nennt III. 
S. 18) gedacht werden, der überdies eben damals mit dem Ruſſiſchen Hofe ſehr eng 
verbunden 2), mit dem Sächſiſch-Poluiſchen aber ſeit dem erſten Schleſiſchen Kriege 
geſpannts) und ziemlich unzufrieden, desgleichen wegen der Radzivilſchen Güter in 
häklicher Verhandlung war). Doch Gewißheit darüber, daß derſelbe Fürſt, welcher 
ſich für die Ungariſchen Proteſtanten 1743 direct durch den Grafen v. Dohna in 
Wiens) und 1751 indirect durch ſeinen Erzbiſchof von Schleſien, Grafen Schaff— 
gotíd)5) zu verwenden unternahm, daſſelbe ſchon im erſtgenannten Jahre für die be— 
drückten Thorner gethan habe, giebt uns ein Briefwechſel des damaligen Cardinal— 
Erzbiſchofs von Breslau, Grafen v. Singendorf, mit dem Erzbiſchof von Gneſen 
und Fürſten Primas von Polen.?) 


') d. d. 24, Octbr. 1743 und 23. Jan. 1744. 


) Preuß, Friedrich d. Gr. J. S. 173. Stengel, Geſchichte bes preuß. Staates Bo. VI. 
S. 204 (in der Ausgabe v. Heeren.) 


) Adelung III. S. 126. Preuß J. S. 215, 434. 
) Adeluug III. S. 82. Preuß I. S. 404. 
) Adelung III. S. 81. Preuß I. S. 400. 


) Preuß III. S. 185. 


) Der lateiniſche Text dieſer Correſpondenz (f. Beilage III) if zwar nicht unter den Rath- 
häuslichen Acten gefunden worden, wohl aber, natürlich abſchriftlich, unter den im Vorworte erwähn- 
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Das Schreiben des Erſtern ijt ganz im Geiſte jenes Hirtenbriefes abgefaßt, 
den ber ehrwürdig- milde Kirchenfürſt „als Organ feines Königs“ an die Katholiken 
Schleſieus d. d. 28. Auguſt 1742 erließ ), trägt das Datum des 16. Juni 1743 
und lautet verdeutſcht folgendermaaßen: 


„Durchlauchtigſter und Hochwürdigſter Erzbiſchof, Primas und 
Fürſt, 


Hochzuverehrender Herr, 


„Es klagen die Diſſidenten des Polniſchen Reiches, daß fie durch Ew. Kic- 
„ben 2) Anſehen an Erlangung der Erlaubniß gehindert würden, in Thorn eine Kirche 
„behufs Ausübung ihres Gottesdienſtes zu erbauen. Es wird nun freilich Ew. Lie— 
„ben wundern, ja ich fürchte fogar Denfelben einen Anlaß zum Aergerniß zu geben, 
„wenn ich zu Guuſten jener als ein der Conſtitutionen des Reiches Polen nicht genug: 
„ſam Kundiger vermittelnd einzutreten nicht erröthe. Indeſſen bin ich durch eine 
„lauge Erfahrung im Königreich Ungarn und Herzogthum Schleſien zu der Ueber— 
„zeugung gekommen, daß das, was nicht offenbar der durch das theure Blut Chriſti 
„erlöſten Seelen Verluſt oder Verderbniß herbeiführt, mit Gleichmuth und Fried— 
„fertigkeit ertragen werden müſſe, und zu dem Schluſſe, daß durch Wort und Beiſpiel, 
„und zumal durch große Liebe die Diſſidenten zu belehren und zu gewinnen feien; 
„denn ob ſie in der Stadt oder außer derſelben ein Gotteshaus haben, durch dieſen 


ten Sammet'ſchen Nachträgen zu einem Exemplar der Zernecke'ſchen Chronik; und dann in einer (jetzt 
dem Profeſſor Wernicke gehörigen) Abſchrift von der Hand des Dr. Karl Gotthelf Prätorius, welcher 
den „Thorner Ehrentempel“ und die von J. E. Wernicke herausgebene „topographiſch-hiſtoriſch-ſta— 
tiſtiſche Beſchreibung der Stadt Thorn“ verfaßt hat, wie denn in der letztern S. 94 (don der Abdruck 
der beiden Briefe verheißen wird (vergl. Wernicke Geſch. Thorns II. S. 478). Die wörtliche Ueber- 
einſtimmung voranſtehender und begleitender Anmerkungen in beiden Copien macht übrigens ihren 
Zuſammenhang mit einer Quelle oder unter einander klar. 


) Preuß L S. 330. 


) Im Texte ſteht: Dilectionis Vestrae; und ich weiß wohl, daß die wörtliche Ueberſetzung 
„Eurer Liebe“ in dem frühern Sprachgebrauche ihre Analogicen fände z. B. gleich in der Stelle bei 
Schütz hist. rer. Pruss. fol. 252 „Fort Erſame Herrn, thun wir ewre liebe zu wiſſen“. Aber ich 
geſtehe, daß mir in Hinſicht auf den heutigen Sprachgebrauch der Singular gerade hier, wo von 
liebloſen Hinderungen die Rede iſt, fatal klang und nicht aus der Feder wollte. 
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„Beweggrund allein werden ſie zur Annehmung des katholiſchen Bekenntniſſes nicht 
„bewogen werden. Ew. Lieben werden derowegen eine billige und gute Aufnahme 
„nicht verſagen dieſem meinem Briefe, welchen ich einem Prälaten von ſo vielen 
„Verdienſten und ſo vorzüglicher Gelehrſamkeit in dem Bedünken, durch meinen 
„ſchwachen Nath nicht ſowohl Erleuchtung zu gewähren, als der Pflicht der Liebe zu 
„genügen, zu ſchreiben unternehme, indem ich Ew. Lieben Frömmigkeit, Eifer, ober— 
„hirtlichen Sorgfalt und Klugheit, wie ſolche der ganzen Welt bekannt ſind, das Ge— 
„wicht meiner Behauptungen zu prüfen überlaſſe. Dabei will ich keineswegs verheh— 
„len, daß ich von dem Könige von Preußen, meinem Allergnädigſten Herrn, dem die— 
„ſer Kirchenbau ſehr am Herzen liegt, erſucht worden bin, deſto dringender bei Ew. 
„Lieben meine Fürbitte einzulegen, je ſicherer unter Seiner Majeſtät Regierung und 
„Schutz der Katholicismus in Schleſien daſteht, und je größere Gnade und Huld 
„dieſer König mir und mehreren anfehnlichen Männern aus dem katholiſchen Clerus 
„zuwendet. Mit der ſteten Bereitwilligkeit, Ew. Lieben Aufträge zu erfüllen und mit 
„aufrichtiger Willfährigkeit verbleibe ich ꝛc. ꝛc.“ 


Der Primas Regni antwortete darauf unter dem 16. Juli 1743 aus Guefeu: 


„Hochwürdigſte Eminenz, 
„Hochzuverehrender Herr und Gönner, 


„Ohne Zweifel ſehr läſtig müſſen Ew. Eminenz die Wehklagen der Polni⸗ 
„ſchen Diſſidenten geweſen ſein, um Dieſelbe zu einer dahin gehenden Vermittelung 
„für fie zu bewegen, daß fie zu Thorn in dem neuen Kirchenbau durch meine Ancto— 
„rität nicht ferner gehindert werden mögen. Nicht ich, ſondern die alten und nur 
„unlängſt durch einen unter Ruſſiſcher Vermittelung zwiſchen den Ständen der Re— 
„publik abgeſchloſſenen Tractat bekräftigten Rechte unſeres Reiches hindern Solches 
„nicht allein, verbieten es vielmehr ganz und gar. Und überdies fehlt es jenen ſo— 
„wohl innerhalb als außerhalb der Stadt keinesweges an eigenen für ſie vollkom— 
„men hinreichenden Gotteshäuſern. 


„Meine billige Geſinnung iſt wohl bekannt in Preußen und Pommern, wo 
„ich von Anfang dieſes Jahrhunderts bis jetzt die geiſtliche Jurisdiction zuerſt als 
„General-Viſitator und Archidiakonus von Pommern, dann als Biſchof, auch in den 
„nach Feudalrecht untergebenen Brandenburgiſchen Gebieten milde übte und jenen 
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„Allerhöchſten Hof mir niemals gegneriſch, vielmehr gnädig geſinnt fand. Ein für 
„Jahrhunderte hin denkwürdiges Beiſpiel wird Ew. Eminenz aufſtellen, wenn Sie 
„vermöge Ihrer angeborenen Frömmigkeit und Ihres großen Anſehens jene Diſſi— 
„denten zur Beobachtung der vaterländiſchen Geſetze zu überreden und deren Gemüther 
„von der Störung der öffentlichen Ruhe abzuhalten die Geneigtheit hat, damit die— 
„ſelben nicht die Toleranz, durch welche allein ſie bei uns geſchützt werden können, 
„zu mißbrauchen ſcheinen, in Anbetracht, daß die Katholiken, wofern fie Aehnliches 
„in den nicht katholiſchen Gebieten wagten, einer viel ſtrengern Ahndung nicht eut 
„gehen würden. 


„Ein Mehreres wird der Eifer für die Religion und die Auctorität Eurer 
„Eminenz unter Zuſpruch des heiligen Geiſtes zu Gemüthe führen. Bei mir aber 
„wird eine dauernde Verpflichtung zur Dankbarkeit verbleiben, während ich mit 
„allem Gehorſam zc. ꝛc. 


Wir müſſen uns nun erinnern, daß wir der Zuſammenſtellung der von aus— 
wärts gekommenen Verwendungen zu gut dem Gange der factiſchen Entwicklung 
etwas vorausgeeilt find. 


Der vorgelegte Briefwechſel ſetzt bereits die Hemmniſſe voraus, die wir 
nun nachträglich zu berichten haben. 


Kaum nämlich hatte man jener Aeußerung des Geſandten gemäß: „man 
folle fortmachen und nicht viel anfragen“, im Frühlinge 1743 die Fundamente zur 
Kirche gelegt !), als auch ſchon die dringendſten Warnungen von befreundeter Seite 
einliefen. Ein Brief des Secretarius Oemchen aus Dresden d. d. 6. April d. J. 
meldet: „wie der Herr Primas wider den angefangenen Kirchenbau ungemein lamen— 
tire und ſchreye und durch Auswürkung eines Königlichen Reſeriptes demſelben Cin- 
halt thun wolle, weswegen der Cron-Großkanzler bei Allem, was heilig ſei, bitten 
und vorſtellen laſſe, daß es jetzund gar nicht an der Zeit wäre, dergleichen vorzu— 
nehmen, indem ohnedem die gute Stadt Thorn bei unterſchiedlichen von Adel aus 
Aulaß der Konopkaſchen Sache in den Verdacht gerathen, als wenn ſie mit einer be— 


) Nach den Sammet'ſchen Aufzeichnungen war der 18. März der Tag der Grundſteinlegung, 
die in der Ecke gegen das ehemalige Gomnaſium hin ſtattgefunden hat. 
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nachbarten Puissance in Verſtändniß wäre, — und was vor Lermen auf künftigen 
Reichstag daraus entſtehen werde!“ 


In einem andern lateiniſchen Schreiben d. d. 2. April, das Moy, ein offen- 
bar febr einflußreicher Beamter des Großkanzlers, an Klosmanı ridtete, heißt có 
noch eindringlicher: „Ach wenn Dir noch irgend au dem Schickſal der Stadt gelegen 
ijt, wenn noch mein alter Klosmaun lebt, wenn der Schmerz dem Rathe noch eine 
kleine Stelle offen läßt bei dem Rathsherrn, ſo ſchaff': daß das begonnene Werk als— 
bald verlaſſen werde. Das Recht dazu hat die Stadt, ich gebe es zu; aber jetzt iſt 
es nicht die Zeit, ſeines Rechtes zu gebrauchen. Es iſt nöthig zu warten, und wirk— 
lich wird mein Herr gleich Halt gebieten.“ 


In der That wurde auch auf Einſchreiten des biſchöflichen Fiskals am 22. 
April dem Rathe während der Seſſion eine Ladung vor das Biſchöfliche Gericht und 
eine zweite im Namen des Kron-Großkanzlers vor das Königliche Hofgericht gelegt, 
„weil“ — ſo lautet die betreffende Stelle in wörtlicher Ueberſetzung — „obſchon nach 
den Geſetzen des Reiches den von der Römiſch-Katholiſchen Religion Abweichenden 
der Neubau von Kirchen in Städten und an Orten, wo ſolche nicht waren, ernſtlich 
verboten iſt, Ihr nichtsdeſtoweniger im Widerſpruch mit ſelbigen Geſetzen die Funda— 
mente einer neuen Kirche, die zu Euren der Rechtgläubigkeit widerſtreitenden Gemeinde- 
Verſammlungen beſtimmt iſt, zu legen, dergeſtalt den vorgedachten Geſetzen des Reiches 
zuwiderzuhandeln, und die öffentliche Ausübung der Religion zu uſurpiren freventlich 
gewagt und unternommen habet.“ Zugleich wurde bei Strafe von 100,000 ungari- 
ſchen Goldgulden die Fortſetzung des Baues verboten und die Vernichtung des bereits 
Aufgerichteten angeorduet. 


Der Graf v. Brühl aber hatte ſchon unter d. 13. d. M. mit Beziehung 
auf das allgemeine Mißvergnügen ſowohl verſchiedener Senatsmitglieder, als des 
geſammten Clerus geſchrieben: 


„Ew. Hochedelgeboren werden es meiner Ihnen zutragenden Freundſchaft, 
„da ich ſelbſt ber Evangeliſchen Religion zugethan bin, zuſchreiben, wenn ich zu Ber- 
„hütung aller beſorglichen Unruhe und des vor Ihre Stadt faſt unvermeidlichen 
„Nachtheils und Schadens Ihnen wohlmeinend anrathe, dieſen Kirchen-Bau wenigſtens 
„vor der Hand und bis zu Ihro Königl. Majt. Rückkehr in Dero Königreich einzu— 
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„ſtellen. Die gegenwärtigen weitansfehenden Zeitläufte!) bewegen Sr. Königl. 
„Majt. mehr als jemahls, dahin ſorgfältigſt bedacht zu fem, daß nicht die 
„geringſte Gelegenheit zu einiger Unruhe gegeben werde, worzu gleichwohl die Fort— 
„ſetzung des vorvermeldten neuen Kirchen-Baues wenigſtens den Practext verleihen 
„könnte. Weun inzwifchen die Abſicht nur auf Reparirung der bisher zum evangeli- 
„ſchen Gottesdienſt gewidmeten Gülde oder auch, wegen der allzuhoch angewachſenen 
„Gemeinde, auf derſelben nothdürftige Erweiterung gerichtet wäre, dürfte die Sache 
„endlich ſo viele Schwierigkeit nicht finden, und würde ich in ſolchem Falle mir ein 
„Vergnügen machen, bei Qvo Königl. Majt. meinem Allerguädigſten Herrn, Dero 
„Abſichten möglichſt zu secundiren.“ 


Desgleichen äußerte er in Erwiederung einer inzwiſchen eingelaufenen Vor— 
ſtellung der Stadt an den König unter d. 18. ejusd.: „wie ich nicht zweifle, Ew. 
HochEdelgeboren werden aus meinem obangeführten Schreiben die Urſachen erſehen 
haben, warum Ihro Majt. bei gegenwärtigen Umſtänden gerne ſehen würden, wenn 
der vorhabende Kirchenbau bis auf die Zurückkunft des Hofes nach Bohlen ausge- 
ſetzet wird: Alſo will hierdurch mit Beziehung auf deſſen mehreren Inhalt meinen 
auf die Verſchiebung gedachten Vorhabens abzielenden wohlgemeinten Rath nochmah— 
len wiederhohlen.“ 


Der Math hatte unter ſolchen Umſtänden nichts Eiligeres zu thun, als den 
Secretarius Samuel Friedrich Jaenichen nach Dresden abzuordnen, um, wie 
das für ihn ausgeſtellte Memorial d. d. 19. April 1743 beſagt, „die Stadt und die 
Erhaltung derſelben Rechte und Freiheit beſtens zu empfehlen.“ Er ſollte ſich 
hauptſächlich an S. Hochfürſtl. Durchlaucht den Herzog von Weißenfels, S. Excell. 
den Hrn. Uuterkanzler und das Sächſiſche Miniſterium addreſſiren. Gegen die von 
gegneriſcher Seite, namentlich von dem Primas Regni ſowohl wegen des Oliviſchen 
Friedens, als auch durch Anführung der Conslilulion von 1717 zu machenden dubia 
wurden ihm die nöthigen Ausführungen mitgegeben. So ſollte er ſich hinſichts der 
fortdauernden Geltung des erſteren darauf berufen, daß derſelbe noch der 1725 


) Sachſen war eben im Begriff, ſich enger an Oeſterreich anzuſchließen und mit ibm gegen 
Preußen zu verbinden, trat auch noch in demſelben Jahre dem Wormſer Vertrage bei, der bald zum 
zweiten ſchleſiſchen Kriege führte. Vergl. Stentzel IV. S. 205. Adelung III. S. 264. 
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geſchloſſenen Hannoveriſchen Alliance zum Grunde gelegt worden, „welches doch von 
den contrahirenden Puissancen wohl nicht geſchehen wäre, wenn Selbige nicht von 
gedachten Friedens subsistence und fortdauernder Verbindlichkeit vergewiſſert geweſen. 
Auch hätte die Crone Schweden als paciscirender Haupt-Theil nach Abnehmung 
der Jacobs-Kirche, wie der in dieſem Frieden denen Städten dieſer Lande zu 
gut inserirte (von dem Hrn. Primas mit Uebergehung des klaren Wortver— 
ſtandes nachtheilig ausgelegte) Artikel zu verſtehen, deutlich genug dargethau, 
auch wider die hierunter geſchehenen Eingriffe aufs Feyerlichſte proteſtiret.“ 
„Was aber“, ſo lautet es in jener Inſtruction weiter, „die Constitution von 
1717 anbetrifft, fo ift ſolche sine omnium ordinum consensu eiugeruckt und per 
Diploma Regium, daß ſelbte denen habenden Rechten derer Diſſideuten nicht prae- 
judiciren folle, cavirt, wie aus denen anno 1736 gedruckten Documentis zu erſehen, 
und gehet ſelbige lediglich auf Pohlen und Litthauen, keinenweges aber auf Preußen 
und die darin liegenden Städte, dannenhero denn auch von Land und Städten aufs 
Feyerlichſte dawieder prolestiret und fie in keine wege für eine norma angenommen 
worden. So ſtehet auch nicht zu vermuthen, daß das Ruſſiſche Reich als Pacisci- 
rendes Theil durch ſolchen Articul!) und daher gemachte Constitution die Gerecht— 
fame der Dissidenten einfchränfen laſſen wollen, maaßen ſolcher Puissance von aller 
illegalen Einſchräukung entfernte Intention?) aus der anno 1725 in Regensburg 
publice gethanen Declaration genugſam erhellet.“ 


Wie freilich mit den Berufungen auf das gute Recht auch die Spitzfindig⸗ 
keiten und Haarſpaltereien in Auslegung deſſelben wuchſen, erſieht man aus einem 
vom 1. Juni d. J. datirten Antwortſchreiben des Cardinals Johannes Lipski, 
Erzbiſchofs von Krakau, an die Stadt, in welchem er biefefbe feiner unverminderten 
Geneigtheit und Dienſtwilligkeit verſichert, aber dann hinſichts der Pacta und Con— 
ſtitutionen des Reiches bemerkt: ſie ſeien nicht auf die zur Ausübung der Religion 
beſtimmten Oerter und Gebäude, ſondern vielmehr auf dieſe Religionsübung ſelber 
zu beziehen, die er durchaus nicht für verwehrt halte. Was die erſteren anbelange, 
ſo könnten ſie ohne competente Bevollmächtigung nicht aufgerichtet werden. Und ob— 


) Er ift vollftandig abgedruckt im „betrübten Thorn“ S. 99 Anm. 


) Vergl. Beilage II. b. 


40 


ſchon öffentliche Ausübung des katholiſchen Glaubens ſtattfinde, der in Polen herrſche 
und allenthalben Ueberhand habe, ſo könnten doch Kirchen nicht gebaut werden ohne 
ſpecielle und competente Erlaubniß. 


Es darf übrigens nicht unbekannt bleiben, daß ſich jetzt auch die Städte 
Danzig und Elbing zu Gunſten der Thorner ernſtlich zu regen begannen und nament— 
lich mit dieſen, wie ſpäter zu einer Eingabe an den König, ſo jetzt gleich zu einer 
ſolchen an den Kron-Großkanzler in Betreff der Ladung vor das Biſchöfliche Gericht 
als eines Eingriffes in die gemeinſamen Rechte zuſammentraten, eines Punktes, über 
welchen Jaenichen dem genannten Herrn vorhalten konnte: „daß die Religions— 
Sachen der Evangeliſchen jenem Gerichte gar nicht unterworfen wären und daß in 
ſolchen Fällen, wenn die Herren Biſchöfe hierinnen cognosciret, der Hof jederzeit 
per Rescripta und Monitoria die Religionsfreyheit und Exemption vom geiſtlichen 
Forum vertheidiget.“ 


Die eilf ausführlichen Berichte nun, welche von dieſem geſchickten und über- 
aus thätigen Unterhändler in dem ſehr kurzen Zeitraum vom 30. April bis 9. Juli 
1743 geliefert ſind, geben uns ein treues und auſchauliches Bild von jenen diplo— 
matiſchen Kämpfen, die damals um die rechtlich-klarſten Anſprüche von den ſoge— 
nannten freien Städten Preußens ſo vielfach geführt werden mußten und eine ſeltene 
Manövrirfähigkeit, ja eine wahre Tauſendfüßigkeit und Hundertzüngigkeit, vor Allem, 
aber zehntauſendfache Geduld erforderten. Natürlich können hier nur einige der 
ſprechendſten Züge herausgehoben werden. 


Dem Abgeſandten wurde alsbald nach ſeiner Ankunft in Dresdeu derjenige, 
der „von dem Primas expresse hingeſchickt war, um die Fortſetzung des Baues zu 
hindern,“ der Canonikus Graf Ivanski, begreiflicher Weiſe eine ſehr intereſſante 
Berfon. Er wußte ihm ſchnell näher zu kommen, und wir finden die beiden Gegen- 
parte ab und zu auf freundſchaftlichen Beſuch bei einander und in trauliche Countro- 
verſe, gewiß aber mit ſtets offenen Augen und Ohren, eifrig vertieft. Da hörte denn 
Jadenichen: die Stadt habe zu aller der Widrigkeit Anlaß gegeben, „da der Bau 
ohne Urſach zu hitzig angefangen und fortgeſetzt worden, und man von fremden Or— 
ten einen Architekt kommen ließe und etliche hundert Handwerker verſchrieben, auch 
ſelbſt bei Legung des Grundſteins fo viele pompeuse Ceremonien gebraucht, fo daß 
viele daraus nichts anderes ſchließen können, als daß die Stadt dadurch recht in Faciem 


= -- nn nn 


41 


unb zum Tort diefes vorgenommen und folches. unter einer fremden Protection for- 
ciren wolle. — Es feien auch dieſerhalben ſehr viele lamentable Briefe von ver- 
ſchiedenen Herren Senatoribus und Vornehmen vom Adel eingelaufen und endlich 
ſelbſt in den Castris!) viele Manifestationes und Protestationes dawider ad Acta 
gegeben worden. — Man habe den Evangeliſchen Kirchenbau in Thorn als eine 
Neue Fundation consideriret und mithin berechtiget zu ſeyn vermeinet, ſich dawider 
zu opponiren umb ſo mehr, da debitiret worden, daß alles mit Consens und Be— 
willigung des Hofes angefangen worden.“ 


Natürlich wurde ſolchem Allen mit treffender Antwort begegnet und nament— 
lich auch hinſichts des letztern Punktes geltend gemacht: es ſey im Oliviſchen Frieden 
als Beſitzthum der Evangeliſchen feſtgeſetzt, was ſie vor dem Frieden an Kirchen ge— 
habt. „Vor dem Frieden wären immer vier Kirchen geweſen. Nun aber, da man 
anno 1724 die St. Marien⸗Kirche hätte evacuiren müſſen, ſo fehle ihnen die vierte 
Stelle; maßen man nur ad interim in der Gilde jetzo zuſammen käme. Wenn alfo 
die Evangeliſchen ſich die Kirche aufbauen und den Gottesdienſt ſodaun in der Gilde 
aufheben, ſo ſey es ja nicht eine neue Fundation, ſondern eine Uebertragung des 
Religions⸗Exereitiums an einen andern Ort. Man verlange nicht mit viel Kirchen 
zu paradiren, ſondern nur ein vor allemahl einen Ort zu haben, wo man nach Maß— 
gebung der Rechte den Gottesdienſt halten könnte.“ 


Auf die Aeußerung des Canonicus, „daß man den Evangelicis das freye 
Religions-Exercitium nicht in Zweifel ziehen wolle; hier käme es nur in praesenti 
auf den locum et modum an,“ erfolgte die Entgegnung: „es wäre alſo eben das, 
als wenn mir einer die völlige Freyheit geben wollte, in einer Stadt zu wohnen 
und meiner Nahrung nachzugehen; Er ließe aber zugleich verbiethen, daß mich keiner 
aufnehmen ſollte, oder wollte mir nicht geſtatten, daß ich mir mein eigen Hauß auf— 
bauen könnte oder wenigſteus in einer andern Wohnung mir ſo viel Platz machte, 
als zu meiner Nahrung von noth iſt.“ 


1) Castra hießen die Gouvernements Orte der einzelnen Woywodſchaften, wo namentlich die 
ſogenannten Adlichen Schloßgerichte oder Greds (Judicia Castrensia) von dem Palatin oder Woywo— 
den gehalten wurden. Solche Orte waren Kowalewo für die Culmiſche, Chriſtburg für die Marien. 
burgiſche, Schoͤneck für bie Pommerelliſche Woywodſchaft. S. Lengnich V: „heutiger Zuſtand der 
Preußiſchen Regimentsverfaſſung“ S. 54. 55. Dieſelbe Abhandlung lateiniſch 1722 p. 20. 
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Uebrigens communicirte der Herr Canonicus dem Thorniſchen Abgeſandten 
vertraulich „gewiße aus Thoren abgelaffene Briefe, darinnen die Falsa wegen der 
Maurer und ber Cerimonien enthalten geweſen.“ 


Von dem Hofe konnte der Letztere berichten: derſelbe ſei dem Vorhaben 
nicht contrair. „Es ſuchet nur derſelbe die Gelegenheit zu evitiren, damit nicht 
unter dieſem Praetext motus entſtehen möchten. Soferne auch der Bau künftig con- 
linuiret werden möchte, fo wird derſelbe dabei, als nur immer möglich it, conni- 
viren, aber nicht directe entriren.“ Der „in den lateiniſchen literis ad Serenissi- 
mum gerichtete Antrag“ ſei wohl aufgenommen worden und man wolle die Stadt bei 
allen ihren Gerechtſamen conserviren. Der Herr Canonicus JIvanski habe „auf 
ſeine ſchriftliche angegebene Puncta, beſonders quoad punclum der Kirche eine ſchrift— 
liche Königl. Reſolution erhalten: wie daß nemlich Ihro Königl. Majt. nicht glaub- 
ten, daß die Stadt fid) in Anſehung des Kirchenbaues auf eine specielle Königl. 
Conceſſion beriefe. Dieſelben hätten gedachter Stadt andeuten laſſen, den Bau eine 
Zeit lang zu suspendiren, biß dieſe Sache gehörig unterſuchet worden, maßen Dero 
Willensmeynung ſey, hierinnen alles nach den allgemeinen Grundgeſetzen und den 
Special- Constitutionen der Lande Preußen, wie auch den Privilegiis der Stadt zu 
decidiren und die Stadt hierbey zu conserviren.“ 


Der Kron⸗Großkanzler zeigte fid) mit den (von feinem biſchöflichen Amte in 
Culm und wieder von feiner Kauzlei in Warſchau) gelegten Ladungen nicht völlig 
zufrieden, verſicherte, daß er „nur überhaupt ſeinem officio aufgetragen, in dieſem 
Kirchen-Negotio nach der alten Praxi und uti de jure zu verfahren, aber nicht der 
Meynung wäre, den Rechten der Stadt zu praejudiciren; auch daß er dieſerhalben 
an fein officium fernerweite Verfügung thun, und das Biſchöfliche Gericht wegen des 
Kirchenbaues nichts weiter tenliren würde.“ 


Er geſtand ferner, „daß darin nichts praejudicirliches ſey, wann ein neu 
Gebäude aufgeführet und der Gottesdienſt aus der Gilde dahin verleget würde. Es 
käme nur auf die Art der Ausführung an, damit die Gemüther auf einige Art davon 
informirt und beſänftiget würden.“ Er antwortete dem Kron-Großfeldherrn auf fein 
Audringen, das Unternehmen des Baues nachdrücklich zu beſtrafen, „in gehörigen 
Terminis“ und beſonders, „daß die bisherigen motus nicht der rechte modus wären, 
wider die Stadt zu verfahren.“ Er fragte auch gelegentlich: „wie groß die Kirche 
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febr würde? Ob hierzu viel Zeit nöthig ſey und man darzu viel Arbeiter brauche?“ 
in welcher Hinſicht der Secretarius an den Rath berichtete: „ich blieb in Beant 
wortung dieſer Fragen in Generalibus. So viel als ich merke, [o möchte das ganze 
Negolium nicht ſo viele Schwierigkeiten veruhrſachen, wann nur das Gebäude erſt 
ſtünde und das Possessorium feft geſetzet wäre. Ich fefe nicht ab, daß man allhier 
fid) directe in dieſe Affaire einlaffen wird. Allem Anſehen nach und fo wie ich mir 
es vorſtelle, fo wird man [Salvo petitorio et suspenso puncto Juris conniviren und 
Solches ferneriveitig pro Motivo brauchen.“ 


Recht deutlich zeigte ſich auch dieſe gleichſam rückwärts ſchauende, vorſichtig— 
hinterhaltige Geneigtheit in der nachfolgend geſchilderten Auslaſſung des Kron-Groß— 
kanzlers gegen den Abgeſandten: „Dero Meinung ginge dahin, die Stadt ſollte ge— 
genwärtig auf dem Platze eine Gilde bauen, und dieſes proponiren, damit unter 
dieſem Titel der Bau conlinuiret werden könnte. Indeſſen fo wäre babet) nöthig, 
die Gemüther bei Wenigen auf andere Gedanken zu bringen. Wenn der Hof ſodann 
in Pohlen ſeyn würde, ſo könnte ſich die Sache deſto beſſer delerminiren. Hiernächſt 
ſo würde es auch dienlich ſeyn, waun die Stadt einen Plan proponiren möchte, wie 
und auf was Art ſie ſich ralione des Kirchenbaues reversiren wollte. Ihro Excell. 
würden ſolchen Plan dem Hrn. Primati, dem Hrn. Cardinal und anderen Herren 
communiciren und Sie hierzu disponiren, damit auf die Art das Werk facilitiret 
werden möchte. Es müßten aber in dieſem Plan dergleichen Raisons und puncta 
angeführet werden, welche auf einige Art acceptable wären. — Ich bemühete mich 
hierauf, eine deutlichere Erklärung auszuforſchen, worauf Ihro Excell. zwar ſich nicht 
völlig expliciren wollten, doch aber vorſchlugen, wann die Stadt verſicherte, daß 
Sie hierunter nichts Neues ſuche, ſondern nur ſo viel Stellen, als ſie von alters 
gehabt, haben wollte, daß ſie hierdurch den Catholicis zu praejudiciren nicht gemeint 
fey, daß man ſich friedlich mit ihnen comportiren wolle. Dergleichen Revers könnte 
in manus Serenissimi ausgeſtellet werden. Ihro Excellenz wollen indeſſen auch 
hierbey den Hrn. Primaten und andere Herren de Juribus der Stadt informiren 
und Ihnen die Gründe anzeigen. Es müßte aber auch von Seiten der Stadt der 
Hr. Primas Regni durch einen anderweitigen Canal fleclirel werden.“ 


Der Letztere übrigens verlangte, daß der Hof den Bau absque ulleriore 
cognilione einfach und ein vor allemahl inhibiren möchte, während andererſeits der 
Hr. Woywode von Podolien Excell., Rzewuski, erklärte: „die Stadt hätte 
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hierinnen Recht und es ſey nicht anders als wie billig, daß fie darinnen nter- 
ſtützet würde.“ 


Mittlerweile wurde von dem Thorner Secretarius in Gemeinſchaft mit dem 
Danziger das von den Erb. G. G. Städten abgelaſſene gemeinſame Schreiben ge— 
hörigen Ortes insinuiret und dabey die Kirchenangelegenheit nun auch Namens aller 
drei beſtens recommendiret. Desgleichen wurde von dem Erſteren, während er auf 
das von dem Kron-Großkanzler zur Königlichen Unterſchrift präſentirte Antwortſchreiben 
wartete, „auf Veranlaſſung des hocherwehnten Königl. Ministri" eine Piece verfaßt, 
worin er die bereits bekannten Argumenta anführte, und deren Uebertragung in's 
Franzöſiſche veranftaltet ). Sie ſollte zur Rectifikation der contrair geſinnten Ge- 
müther benutzt werden. Der Kron-Großkanzler fand an derſelben nichts zu erinnern, 
außer, daß der Verfaſſer „zum öftern den Terminum von der Gewiſſensfreyheit ge— 
brauchet und mithin Libertatem omnimodam sentiendi souteniren wollte.“ 


„Da dieſes Momentum,“ ſchreibt der Secretarius an den Rath, „nicht die 
Essentialia der Schrift betroffen, fo habe ſolches in den andern Exemplarien ge— 
ändert.“ Er ließ es ſich angelegen ſein, dieſe Piece „einigen gut geſinnten Herr— 
ſchaften zu communiciren“ und mit verſchiedenen guten Freunden die benöthigte Ab— 
rede zu nehmen, kurzum noch die wenigen Tage anzuwenden, damit er „ralione fu- 
turi auf einige Art einen Standt treffen möchte“, verlor aber dabei die größern 
politiſchen Verhältniſſe, die etwa dem gemeinſchaftlichen Vaterlande verderblich oder 
heilſam werden konnten, niemals aus den Augen, wie er denn unter dem 6. Juli 
1743 von der zwiſchen Engländern und Franzoſen unweit Frankfurt vorgefallenen 
Action berichtete und daß die Erſteren das Feld behalten, ja ihr König zum Zeichen 
des Sieges auf dem Platz, wo die Schlacht geſchehen, „öffentlich geſpeiſet“ hätte 2). 


Das Endergebniß der Thorner Action war freilich nicht ſo glänzend. Es 
war viel weniger, als jie wünſchten, aber doch mehr, als ber Fürſt Primas mit fei- 


) Sie findet fih in den Acten unter der Ueberſchrift: Motifs, par les quels on demontre, 
qu'il est de la justice et de l'équité, de ne point empécher le Magistrat de la Ville de Thorn de 
bätir une Eglise Lutherienne unb ift eine weitere Ausführung von Beilage I. 


) Es iſt die am 27. Juni 1743 vorgefallene Schlacht bei Dettingen gemeint (Stengel a. a. 
O. S. 202. Adelung III. S. 156 ff.), — auch ein Ming in der Mette, die Sachſen zu den Geg- 
nern Friedrich's d. Gr. und dadurch bald in großen Schaden zog. 
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nem Dringen auf unbedingtes Verbot des Baues ihnen zugedacht hatte. Es beſtaud 
nämlich zunächſt in einem Beſcheide des Kron-Großkanzlers an den Rath, d. d. Dres- 
den, 3. Juli d. J., in welchem er nach Beſcheinigung des Empfanges der von Thorn 
und von den übrigen großen Städten abgelaſſenen Schreiben, nach Ausdruck ſeiner 
Zufriedenheit damit und beſonders auch mit Jaenichen, endlich nach Hinweiſung 
auf das erfolgende Königl. Reſcript und auf die mündliche Erläuterung des Abge— 
ſandten auf ſich ſelber kommt und ſagt: „was ich meine, werden die vaterläudiſchen 
Rechte lehren, dann, wann die Frage wegen der Berechtigungen zur Verhandlung 
kommt. Während dieſe inzwiſchen ſalviret bleiben, iſt es gewiß, daß S. Königl. 
Majt. der Stadt kein Unrecht thun laffen werde, welche Allergnädigſte Geſinnung 
Ew. Herrlichkeiten den andern großen Städten mittheilen wollen. 


Judem ich für dieſelben von dem Allerhöchſten alles Glück erbitte, bin ich 


Ew. Hochedl. ꝛc. ꝛc. Herrlichkeiten 
dienſtwilligſter 


Biſchof von Culm und Sr. Majt. Canzler.“ 


Sodann erfolgte eine Königliche Ordre d. d. Dresden, 11. Juli d. J. 
(ſ. Beilage IV.) die wir alſo verdeutſchen: 


„Wir Auguſt der Dritte ꝛc. ꝛc. 


Edle, Ehrenveſte, von Uns treulich Geliebte, Wir haben euern Recurs an 
Uns empfangen in der Streitſache wegen der Kirche, welche ihr zu bauen angefaugen 
habt, von deren Erbauung ihr aber nicht unterlaſſen habt alsbald abzuſtehen, ſobald 
Wir Euch Unſere Königliche Willensmeinung Gnädigſt eröffnet hatten wegen Abſte— 
hens von dieſem neuen Werke. Denn fo gefiel es Uns zu beſtimmen wegen der 
Klagen, welche an Uns deshalb aus Unferm Königreich gelangten und durch welche 
eure Auſprüche in Zweifel gezogen wurden. Juſofern jedoch darüber, als nämlich 
über die Rechte einer Stadt Unſeres Reiches die Entſcheidung Uns einzig und allein 
zuſteht, wollen Wir nicht, daß dieſelbe eher vorgenommen werde, als bis Wir nach 
Unſerer Ankunft im Reiche über eure Sache erkennen, die ihr Unſerer väterlichen 
Huld gegen Unſere Städte allezeit verſichert fein möget. Inzwiſchen wollet ihr, liebe 
Getreue, bei Unſerer Gnade und nach eurer Pflichtſchuldigkeit nichts Neues beginnen.“ 
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Es fehlte der ſolchergeſtalt in ihrem Vorhaben geſtörten Stadt allerdings 
nicht an Tröſtungen und ermuthigendem Zuſpruch. Der Minifter v. Brühl hatte 
verſprochen, „bei der Ankunft Sr. Majt. in Polen alles nur immer Mögliche vor 
die Stadt, als auch insbeſondere wegen des gehemmten Kirchenbaues zu beſorgen.“ 
S. Excell. der Biſchof von Ermeland ) „hatte fid) gnädig erkläret, doch dabei Erweh— 
nung gethan wegen des am ihn abgelaſſenen nomine communi geſchriebenen Schrei— 
bens, worauf er doch als Biſchof nicht antworten könnte. Jedennoch wäre er an— 
räthig, ſich nicht zu fürchten, und wenn ſie drauten, auch zu drauen, und im Uebrigen 
alle Materialien fertig zu halten, und wenn es möglich ſein würde, fort zu bauen.“ 
Der Herr Palatin von Podlachien meinte: daß die situation der hieſigen Umbſtände 
[o beſchaffen, daß man von abſehen möchte, bis die widrig geſinnten Gemüther flec- 
tiret würden. Er verſpreche der Stadt feine officia, wann der König ins Land 
kommen würde. Ein Herr v. Buch war ſelbſt anräthig, „die Stadt möchte an fei- 
nen Herrn, den König von Engelland als Garantair des Oliviſchen Friedens, ihren 
recurs nehmen, und verhieß dabei ſeine möglichſten Dienſte zu leiſten.“ 


Aber in der Stadt ſelbſt ſcheint die Auimoſität eher zu, als abgenommen 
zu haben. Dafür möchte nicht unbezeichnend fein, daß im Novbr. 1743 der Senior 
Geret ſich über mehrfach am Sonnabend Abend ihm an die Fenſter geſteckte Schwär— 
mer beklagte und durch die deshalb patrouillenden Stadtſoldaten bald darauf ein pol- 
niſcher Säbelmacher als in der Nacht an den Fenſtern horchend ergriffen und auf 
die Wacht gebracht wurde. Und wie gedrückt die Stimmung der Evangeliſchen hie 
und da geweſen, wie wenige Ausſicht auf baldigen Wiederanfaug des unterbrochenen 
Baues wenigſteus theilweiſe geherrſcht haben mag, ergiebt ſich aus dem Anhalten 
jenes Paul Dubbermann im Frühlinge 1744: man wolle ihn in ſeinem verkauf— 
ten Haufe, fo lange es die Kirchen-Deputation nicht zum Baue brauche, wohnen 
bleiben laſſen und, wenn es gar nicht gebraucht werde, es ihm für den Kaufpreis 
von 2500 fl. wieder überlaſſen. 


Mittlerweile ereignete ſich ein Vorfall inmitten der Gemeinde ſelbſt, der auf 
die ohnedies gedrückte Stimmung nur noch niederſchlagender wirken konnte. Der 


) Er war als ſolcher bekanntlich ſtets auch Präſident des Preußiſchen Landes-Raths. Vergl. 
Lengnich Geſch. V. Einleitende Abhandlung S 7 ff. 


— 
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Prediger Daniel Köhler oder Kehler, ein Mann, der nach Privatnachrichten 
anno 1724 fid) feft und muthig bewieſen haben ſoll, auf deſſen Charakter aber einige 
aktenmäßige Notaten nicht ein ſo gutes Licht werfen, mußte im Alter von 80 Jahren 
und darüber, nachdem er 40 Jahre im Kirchenamte geſtanden, wegen (ſelbſt geftan- 
dener) grober fleiſchlicher Vergehung abgeſetzt und zu einjährigem Gefängniß verur— 
theilt werden. Sogleich miſchte ſich nun auch wieder das Biſchöflich-Culmiſche Ca— 
pitel in die Sache durch eine Ladung ad judicia consistorialia. Zum Theil, um 
hieraus entſpringenden Streitigkeiten und Weiterungen vorzubeugen, zum Theil durch 
eine Bittſchrift des Inculpaten bewogen, entließ ihn der Rath nach einigen Monaten 
ſeiner Haft, mit dem Bedinge: daß er ſich, wie er verſprochen, und einer ſeiner 
Verwandten es gewünſcht, ſogleich „von hier wegmachen“ und auch für ſein angemeſſe— 
nes Verhalten bezüglich ber Impelitionen von Seiten des Biſchöflichen Conſiſtoriums 
die gehörige Sicherheit beſtellen ſollte. Und bei dieſer Gelegenheit tradirte er 
E. Hochedl. Rathe evangel. Antheils das ihm gehörige am Altſtädtiſchen Markte be- 
legene Hochzeitshaus „unter der Hoffnung, daß fernerweit kein Abzugsgroſchen von 
ihm gefordert werden möge“, und in Ausführung ſeiner bittſchriftlich geäußerten Ab— 
ſicht: bei ſeiner Abreiſe aus der Stadt ſich alſo aufzuführen, „daß ſie ſeiner Dank— 
barkeit vor das darinne genoſſene viele Gutte ſich lange Zeiten erinnern könne.“ 


Dieſer unvermuthete Fundus nun ſollte nach Rathſchluß mit Zuziehung eini— 
ger anderen Einkünfte für ein zu errichtendes Seminarium Theologicum genutzt wer— 
den, „da denn diejenigen Candidaten, ſo aus ſolchem Fundo zu ihrem Unterhalt 
einigen Zuſchub bekommen möchten, nicht allein den Herren Geiſtlichen eine große 
Sublevation ſein würden, ſondern ihnen auch anderweitige Verrichtung e. g. das 
Examiniren der Jugend auf den Dörfern ꝛc. aufgetragen, hierdurch aber auch die 
Ehre Gottes und das Wachsthum des Chriſtenthums befördert werden könnte.“ Doch 
iſt der Beſchluß nicht zur Ausführung gekommen. Die Nutzung des Hauſes wurde 
durch Rathsſchluß vom 15. Januar 1759 der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde 
„zur Abtragung der Schulden vom neuen Bethauſe zur Hülfe“ und ſonſt „ihr zum 
Beſten“ abgetreten. 


Gebaut übrigens mußte, wenn nicht an der neuen, ſo wenigſtens an der 
jeweiligen Kirche werden. Es iſt in den betreffenden Protokollen die Rede von Dif— 
ferenzen, die ſich wegen Baukoſten an der Gilde ereignet. Und es ward entſchieden: 
„daß inskünftige der Hr. Kirchenvater (damals S. Namhafte Weisheit Hr. Gott⸗ 
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ftein) alles, was zur Kirchen gehöret, folglich auch die Dreßkammer und das Dach 
darüber, wie auch des Glöckners Wohnung; der Hofherr aber (damals S. Namhafte 
Weisheit Hr. Reyher) ſowohl das Dach über dem Hauptgebäude und des Hinter⸗ 
hauſes bauen und unterhalten als auch die Ausführung des heimlichen Gemaches be— 
ſorgen ſoll. Dagegen letzterm mitgegeben wird, in Anſehung dieſer außerordentlichen 
Ausgaben die jetzigen conductores des Kellers und des Hinterhauſes in der Zinſe 
etwa auf 20 fl. zu ſteigern.“ Daß aber die Unzulänglichkeit dieſes Interims⸗Got⸗ 
teshauſes immer fühlbarer wurde, geht daraus hervor, daß der Rath ſich genöthigt 
ſah Verfügung zu treffen „wegen der Unordnungen, ſo beim Communiciren vorgehen, 
da die Leute wegen des engen Raumes ſich drängen.“ 


Und die durch ſolche Widrigkeiten erſchwerte Erbauung wurde auch noch auf 
andere, freilich leichter zu hebende Weiſe geſtört. 


Der damalige altſtädtiſche Cantor gab zu vielen Klagen, wenn ſchon vor der 
Obrigkeit, ſo gewiß noch mehr in der Gemeinde Anlaß. Der eine ſeinetwegen ge— 
faßte Rathsſchluß geht dahin: „demſelben ernſtlich anzumelden, damit er das Chor 
mit wenigen und rechtſchaffenen Choraliſten verſehen möge, auch da er ſich in ſeine 
und feines Sohnes Stimme verliebet hat, und ſolche doch übel klingend find, abgu- 
ſtellen und an Stelle derer lieber eine andere Stimme möge ſingen laſſen.“ 


Ein zweites ernſtlicheres Decret aber lautet: „Demnach der hieſige alt— 
ſtädtiſche Cantor ſeiner Schuldigkeit kein Genüge leiſtet, und die Jugend nicht, wie 
es ſich gebühret, zum Singen anhält, ſondern nur ein Geblärre in der Kirche macht, 
als hat EEE. HW. R. geſchloſſen, denſelben noch einmal bei Ihro Hochedl. Herrl. 
Hrn. Directore Ministerii zu beſtoßen und denſelben anzuhalten, damit er mehre ren 
Fleiß bei der Jugend anwenden und dieſelbe in der Muſik informiren möge, anders 
E. H. Rath ſich würde genöthigt ſehen, andre Mittel vorzunehmen.“ 


Man ſoll aber nicht denken, daß während der Beſchäftigung mit ſolchen 
verhältnißmäßig kleinen Dingen die Hauptſache jemals außer Acht geblieben oder 
auch nur auf die geduldige Wartebank geſchoben ſei. Im Gegentheile iſt Nichts er— 
hebender, als der wahrhaft unermüdliche Eifer unſerer Vorfahren für dieſe heilige 
Sache und das nie entmuthigte Ankämpfen gegen alle Widrigkeit. 


Die bis zur Ankunft des Königs in's Reich vertagte Erklärung deſſelben 
wurde, nachdem er eingetroffen war, das nächſte Ziel alles Strebens. Es war ge— 
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lungen, „ſämmtliche größere Städte in Preußen“ dafür in erneute, rege Thätigkeit 
zu ſetzen. Im Namen derſelben wurde „um eine denen Rechten und Religions- 
freyheiten convenable Declaration“ gebeten. Aber dieſelbe ließ auch ferner auf ſich 
warten. Der Kron -Großkanzler ſagte dem Secretarius Wachſchlager (faut deſſen 
Brief, d. d. Warſchau, 2. Juli 1744) „wie eine ſolche Declaration vor jetzo nicht 
erfolgen könnte, maaßen der Reichstag nahe und ſolches der Stadt mehr Nachtheil 
als Vortheil verurſachen dürfte, und wenn ſolche nach Wunſch für die Stadt erfolgen 
ſollte, würde hiervon mehr auf allen Landtagen und dem Reichstage ſelbſt, als von 
andern Sachen, fo statum publicum beträfen, Worte gemacht werden“; — war da— 
her anräthig, „ſolche Declaration nicht zu urgiren, ſondern bis nach dem Reichstag 
ausgeſtellt ſein zu laſſen.“ 


Vergeblich unterſtützten die Städte ihr Geſuch durch ein am 29. Juli d. J. 
dem Könige inſinuirtes Promemoria, worin der Rechtspunkt eingehend erläutert 
wurde. Statt zu erlangen, hatten ſie bald abzuwehren. Denn ſchon zog ſich ein 
neues höchſt drohendes Unwetter über dem immer noch „betrübten Thorn“ zuſammen. 


Die finſtre Wolke, aus welcher es herauf beſchworen wurde, war wiederum 
das, wie der Rath in einer Bittfhrift an den Grafen v. Brühl es nennet, „ſo 
blutige, vor aller Welt abominable, von den Garants des Oliviſchen Friedens mit ſo 
argen Namen angeſehene“ und deswegen wohl in der Ausführung gehemmte und in 
den Hintergrund geſchobene, doch noch nicht förmlich aufgehobene Decret von 1724. 
Durch daſſelbe war den Katholiken die Hälfte der Stellen im Rathe, wie in den 
beiden andern Ordnungen eingeräumt worden, während durch ausdrücklichen Vorbehalt 
aller Rechte und Privilegien der Stadt der bisherige Modus und die Freiheit der 
Wahl oder „Kühr“ unverändert geblieben war. Dieſer von Alters her verbriefte, 
beſonders auf die mit Genehmhaltung des Hochmeiſters Paul v. Rußdorf 1434 
zu Elbing gemachte Landesordnung ), das Culmiſche Recht (Lib. I. cap. 1. 3. 4. 
II. 1.), die Willkühr der Stadt Thorn I. 1. und das Commiſſions-Deeret vom 21. 
Auguſt 16682) 8 1. geſtützte Modus brachte es nun, um nur das Vornehmſte kurz 


) Schütz hist. rer. Pruss. fol. 123, 


) Vergl. J. H. Zernecke Chronik, Berlin 1727, S. 360, 361. 


Das in einer alten Handſchriſt vorliegende Decret führte in 28 Paragraphen die Ausgleichung 
aller damals von den Zünften und Kaufleuten geltend gemachten Beſchwerden herbei. 
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zuſammenzuſtellen, mit fid), 1. „daß jid) die Herrſchaft in der Stadt Köhre nicht 
einſtoßen“, 2. daß der zu Kührende „ein unberüchtigter Biedermann“, zu dem be— 
treffenden Amte tüchtig und der Stadt nützlich, in dieſer wohnhaft und Bürger, nicht 
aber ein Auswärtiger fein, 3. „daß Niemand in den Rath gekohren werden ſollte, er 
habe denn zuvor in der Schöppenbank der Alten oder Neuen Stadt geſeſſen, ausge— 
nommen die Perſouen, welche denen Rathſchlägen E. E. Raths beywohnen und der 
Stadt mit Chd verpflichtet find,” 4. daß endlich in die dritte Orduung „Magistratus 
Niemanden nach Gefallen, es ſey denn aus denen bey gewiſſen Zünfften, Kaufleuten 
und Brauern praesentirten Candidalis wählen“ konnte. 


Was die Qualification betrifft, ſo mußte namentlich bei den Mitgliedern 
des eigentlichen Raths daran gedacht werden, daß ſie zu eidigen hatten, „nicht vor 
die Stadt allein, ſondern auch vor das Land zu rathen“, daß ſtets zwei aus ihnen 
zum Landgericht in der Culmiſchen Woywodſchaft deputirt, andere auswärts in Staats- 
geſchäften gebraucht und alſo ohne Rechtskenntniß und höhere Bildung, namentlich 
aber auch ſchon ohne die Deutſche Sprache nicht fertig wurden, als in welcher ſowohl 
in den Preußiſchen Städten Alles zu rathſchlagen und zu decretiren, als auch auf 
den Landtagen zu verhandeln !) war. 


Nun aber waren in der Stadt „ſehr wenige der katholiſchen Religion zuge— 
thane Bürger und faſt keine zu Aemtern tüchtige Subjecta“, weswegen ſchon die 
Executious-Commiſſarien ſelbſt anno 1724 in den Rath, „ehe ein Zunftmann dazu 
kommen ſollte und außer zween Kaufleuten keiner mehr in der Stadt zu finden war, 
zweene Auswärtige, fo fic) dazu bequemet und wählen laſſen, haben zu Führen erlaubet.“ 


Der Rath alſo konnte, zumal in der dritten, unter dem Einfluſſe der Zünfte 
ſtehenden Ordnung faſt keine Katholiken waren, beim beſten Willen und ſelbſt, ob 
er ſchon hin und wieder das Auge zudrückte und zur Beſchwichtigung des Geſchrei's 
ungeeignete und dabei feindſelig 2) geſinnte Perſonen in ſeine Mitte wählte, dem 


1) Lengnich V. S. 26. 


) Ein bezügliches Memorial beruft fih darauf, daß der zur Zeit der Executions-Commiſſion 
in das Neuſtädtiſche Gerichts - Collegium erwählte Hutmacher Fault „von feinen eigen Catholiſchen 
Glaubens-Genoſſen, daß er nicht leſen noch ſchreiben könne, in einer beim hieſigen Wayſen. Amt ein- 
gegebenen Schrift objiciret worden.“ Ein anderes macht darauf aufmerkſam, „daß der über Gebühr 
gerühmte Czarnecki einer von den Aufwieglern iff und Einen Rath aufs ärgſte mündlich als ſchriftlich 
traduciret und angeſchwärzel hat, dem ohngeachtet in den Rath genommen fei.” 
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Decrete nicht genügen und ſetzte in Erwartung der angerufenen, aber immer vertag⸗ 
ten Eutſcheidung des Königs lieber die Kühr einige Male aus, d. h. er ließ vacant 
gewordene Stellen unbeſetzt, ehe er durch Erwählung von Evangeliſchen Anlaß zur 
verdoppelten Beſchwerde gab. 


Von der katholiſchen und alſo meiſt polniſchen Partei aber wird geſagt: „daß 
ſie alle unmittelbar und per sallum mit Uebergehung der untern beyden Ordnungen 
in den Rath-Stuhl aspirirten.“ Ja es iſt augenſcheinlich, daß fie mitunter die am 
wenigſten qualificirten Perſonen haben auf denſelben ſetzen wollen. Wenigſtens iſt in 
den betreffenden Verhandlungen angeführt, „daß man bei ſolcher Wahl das Decorum 
nicht gäntzlich aus den Angen ſetzen, folglich auch nicht auf Perſonen von der niedrig— 
ſten Abkunft und Profeſſion reflectiren könnte, angeſehen dadurch dieſe Stadt nicht 
allein bei den übrigen Städten und Land in größere Verachtung fallen, ſondern auch 
endlich gar aus dem Stande geſetzet werden dürfte, die auf den Landtägen und bei 
den Landgerichten ihr gebührende Stelle und Verrichtung durch tüchtige und würdige 
Subjecta bekleiden und ausüben zu laſſen.“ Eben fo wird geklagt, daß blutarme 
Leute in die (bekanntlich ſehr gering dotirten) Stellen ſtrebten in der Abſicht, ihren 
Unterhalt davon zu haben. Und ſchlagend iſt es, daß man ſich wegen der Nicht— 
erwählung eines Meſſerſchmidts vertheidigen mußte, „welcher einen Geſellen zu 
fördern und fein Handwerk zu treiben unvermögend fei und deswegen jid) mit Bier- 
fiedlen in den Schänck-Häußern auf der Vorſtadt zu unterhalten ſuchet, anbey auch 
in einem verachteſten Winkel wohnet.“ 


Nun brachte die 1745 geſchehene Kührung eines Evangeliſchen in Stelle 
eines Ausgeſchiedenen von demſelben Bekenntniß die grollende Erbitterung der Katho— 
liſchen, die Alles als eine Mißhaudlung und Verachtung ihres Glaubens darzuſtellen 
ſuchten, zu einem Ausbruch, der in ſeiner Leidenſchaftlichkeit das Wohl der Vaterſtadt 
geradezu auf's Spiel zu ſetzen drohte. 

„Wir haben“, ſo klagt der Rath in der betreffenden Supplik, „in Erfahrung 
bringen müſſen, daß unſere Widerſacher und unter ihnen beſonders und namentlich 
zwei: Ries und Gaarnecfi!) unter des Hrn. Primas Unterſtützung, die keinem 


) Es werden in der gerichtlichen Vorladung als Ankläger genannt die katholiſchen Rathsher— 
ren: Jacob Rubinkowski, Bartholomäus Lier, Stanislaw Dutkiewicz, David Heyder, Theodor Jacob 
Rieß. Czarnecki aber ſtand als Leiter der Bewegung hier im Dintergrumoe, 
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fehlt, der uns übel will, nicht nur bei bevorftehender Veränderung im Königl. Pol- 
niſchen Ministerio bei dem Königl. Hofgericht wider uns zu verfahren geſonnen, ſon— 
dern auch durch allerhand ausgeſtreute Schriften den Adel dahin zu reizen beſtrebt 
find, damit die völlige Execution des unglücklichen Decrets von anno Vier und 
zwantzig auf denen Landtägen ad puncta instructionis nuntiorum genommen, 
und ſothane Sache folglich gar auf dem künftigen Reichstage rege gemachet 
werden möge.“ 


Zugleich mit den betreffenden Vorladungen erfolgte der Antrag des Primas 
bei dem Hofe auf eine beſondere Commiſſion zur unmittelbaren, mit Waffengewalt 
zu bewirkenden Vollziehung aller noch unerledigten Punkte des Decrets, von welchen 
id) nur anführe, daß die Stadt das Gymnaſium und die Neuſtädtiſche Schule ver- 
lieren ſollte. 


Die Thorner hatten den Mann geweckt, von dem Graf Brühl bemerkte: 
„die Katholiken im Geringſten depossidiren, heiße in ihm einen ſchlafenden Löwen 
wecken.“ — 


Und er war furchtbar in ſeinem Zorne, als nun die Seinen klagten: „daß 
Evangelici die Parthei der Catholicorum durch alle erſinnliche Mittel ſchwächen, 
ſich dem ſchuldigen Gehorſam entziehen und das Decretum enerviren wollten.“ Er 
ſtampfte die lauernden Widerſacher der Erſtern zu Tauſenden hervor und ſtärkte den 
Fanatismus der klagenden Gegner ſo ſehr, daß bald von hier aus geſchrieben wer— 
den mußte: „wir weinen blutige Thränen, weil unſere Sachen dahin gerathen ſind, 
daß gegenüber den Wenigen, die uns günſtig ſind, unzählige gefunden werden, die 
uns zu unterdrücken nicht unter die unziemlichen, vielmehr unter die rühmlichen, 
dem Staate heilſamen, der himmliſchen Belohnungen würdige Werke rechnen.“ 


Da galt es denn trotz aller Geneigtheit des Hofes, der übrigens damals 
gerade durch den zweiten Schleſiſchen Krieg und die damit gegebenen politiſchen Ver- 
wicklungen in ganz beſonderen Anſpruch genommen wurde, alle nur möglichen Kräfte 
zur Abwehr völligen Verderbens — denn das war die Vollziehung des Decrets! — 
aufzubieten. Gold mußte auch heran. „Um“, lautet es in dem Concepte einer In— 
ſtruction, „dieſen Euren Vorſtellungen einen deſto beſſeren Ingress zu machen, werdet 
Ihr hochgedachtem Herrn inliegende Wechſel oder das Geld in natura gelegentlich 
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abzugeben haben).“ Der Kron-Großkanzler half durch Beſchwichtigen und Zögern. 
Der Kron-Unterfangler verhieß, ein Refcript, wie es die Gegner auszuwirken ſuchten, 
in ſeiner Kanzlei zur Expedition nicht kommen zu laſſen, vermerkte aber unter andern 
die Erwähnung der Garants des Oliviſchen Friedens in ber an ihn gerichteten Gin- 
gabe übel „als eine commination, qua Civitatem erga Ministrum uti non decet.“ 


Der ſtärkſte Schutz und ein „bei dem allzugroßen Empressement der Stadt“ 
wahrhaft geduldiger blieb immer, wie auch ſonſt, Graf Brühl. Er hatte aber ſeine 
Schranken. „Ich, als Sächſiſcher Ministre,“ ſprach er, „muß mich wieder den Vor- 
wurf verwahren, als ob von hier aus in Polonicis mehr als fid) gehöre, decidirt 
und recommandirt würde, fo denen Juribus der Hrn. Canzler zu nahe trete ete.” 
Er wußte wohl die Executions⸗Commiſſion und überhaupt die Erfüllung des Decrets 
abzuwenden, „als welche Ihro Königl. Majt. gewiß nimmermehr bei Ihrem Leben 
accordiren würden“, rieth aber für die Frage: ob die ſchon zur Execution gebrachten 
Punkte dieſes Decrets, in deren Possess Catholici ſchon ſind, bleiben ſollen oder 
nicht? — ſich an das ſchlichte Ja zu halten, zumal bei des jetzigen Primas Leben, 
und nicht dadurch, daß man ein kleines point d'honneur soutenire, ſich eine große 
Verfolgung über den Hals zu ziehen, ſondern bei fid) ereignender Vakanz eines Ca- 
tholici Membri die andern Catholici freundſchaftlich und mit Hinweis auf ihre eigne 
Ehre zur Mitſorge für Ausfindung eines friedlichen, verſtändigen und honorablen 
Mannes zu ermahnen und ſchlimmſten Falles lieber „einige ungeſchickte Membra ins 
Collegium zu nehmen, und wären ſie auch noch von geringerem Stande, als ein 
Meſſerſchmidt“, denn Anlaß zum Geſchrei zu geben, „daß es“ — ſchrieb wieder der 
Geheime Kriegsrath Clauder — „wie in der Paſſion von den Hohenprieſtern und 
Schriftgelehrten heißt: Ihr Geſchrei nahm überhand, worauf die Unſchuld ſelbſt 
condemnirt werden muß.“ Nach ſolcher Richtſchnur wurde denn auch die Sache zum 
Stillſtand gebracht. Aber es hatte drei ganze Jahre gedauert, bis es dahin kam:). 


) Dabei ſteht am Rande: „Dieſe passage wollte ich wohl aus dem publiquen Schreiben 
auslaſſen, und einen aparten Zettel beilegen, damit es nicht ins Briefbuch komme. Fiat.“ 


Der Herr Fähnrich von Culm bekam auch ein Dutzend Ducaten. 


) Wohlthuend it es zu ſehen, daß auch während biefer ſorgenvollen Zeit die Thorner nicht 
vergaßen, ſich der kleineren Städte in ihren Nöthen treulich anzunehmen. Ein von ihnen gemein- 
ſchaftlich mit den Danzigern und Elbingern an den Kron-Großkanzler v. Malachowski abgelaſſenes 
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Natürlich war die Kircheuſache dadurch in den Hintergrund getreten. Und 
man hatte auch von gegneriſcher Seite damit ſtill geſtanden. Dem angeſtrengten 
Verfahren von dem Königl. Hofgerichte war keine weitere Folge gegeben worden, 
Die Stadt konnte ſich vielmehr ſpäter darauf berufen, daß „die gelegten Ladungen 
in die Regestra nicht eingeſchrieben, auch nicht prosequiret, folglich die Acten vor— 
längſt deferiret worden.“ Allein was half es? — Das den Kirchenbau hemmende 
Königl. Reſcript ſtand immer noch in Kraft; denn die darin (ſchon für die dva- 
malige Ankunft des Herrſchers in Polen) verheißene Declaration ließ ſeither auf 
ſich warten. 


Es wurde denn auf's Neue darum angehalten; und zu dem unverminderten 


Schreiben d. d. 3. Mai 1747 betrifft die Religionsbeſchwerden der Strasburger, wie ſolche namentlich 
durch den Commendarius Langner hervorgeruſen wurden, der unter andern den im Verſcheiden lie— 
genden Rathsherrn Preuß durchaus zum Profelyten machen und trotz dem, daß der gequalte Mann 
vor vielen Zeugen und in Gegenwart des evangeliſchen Paſtors bis zum letzten Athemzuge ſeine Glau— 
benstreue bewährte, den Leichnam deſſelben nach katholiſchem Ritus beerdigen wollte, deswegen mit 
einem gewaltthätigen Haufen ins Sterbehaus ſtürmte, dabei einen Domeſtiken, der ihm widerſprach, 
mit Schlägen überhäufte, ſich gegen den Vicepräſidenten der Stadt auf deſſen Anmahnung zum Frie— 
den und zur Mäßigung mit groben Worten verging, ja dahin äußerte: er wünſche, daß es zum Tu— 
multe komme, und nach Allem den Magiſtrat, der ihn wegen Verletzung der ſtädtiſchen Privilegien vor 
das Königliche Aſſeſſorial-Gericht citirte, eben wegen dieſer Citation bei dem Culmiſchen Conſiſtorium 
zu belangen unternahm. — Das in dieſer Angelegenheit erfolgte Antwortſchreiben des Großkanzlers 
an die Stadt Thorn d. d. 22. Mai 1747 macht zuerſt darauf aufmerkſam, daß, wenn ſchon unter der 
kleinen Apoſtel-Schaar ein Böſer (id gefunden habe, das öftere Vorkommen der Schlechten unter der 
großen Zahl von Geiſtlichen in den einzelnen Religionen nicht zum Verwundern ſei; beklagt dann 
das Geſchehene tief, erklärt, er könne es keinesweges leiden, daß die öffentliche Ruhe einer ganzen 
Stadt durch falſchen Eifer und noch dazu eines Solchen geſtört werde, welcher durch Beiſpiel, Geduld 
und Liebe die Andern zu belehren von der h. Schriſt angewieſen und durch die Canones und Decrele 
der Kirche gehalten ſei; und ſchließt nach dem Verſprechen: an jenem Commendarius eln Belſpiel 
ſtatuiren zu wollen, wodurch Andere erinnert werden, daß die Verfolgung der Königl. Städte nirgends 
anders ſtattſinden könne, als vor den Königl. Gerichten — mit folgenden Worten: „Was übrigens 
die Beſtattung eines nicht katholiſchen Nathsherrn auf einem katholiſchen Friedhofe anbetrifft, fo ift 
das viel mehr eine Frage der Gewinnſucht, als der Pietät. Es ſtreiten die Geiſtlichen oft über die 
Zuſtändigkeit bei den Begräbniſſen der Reichen. Hätte es fih hier um einen Armen gehandelt, fo 
würde weder ber Commendarius wegen deſſen Begräbitiß fo harte Sorge getragen, noch Euer Geiſt— 
licher dem ſolchergeſtalt mit der Beſtattung Beſchäftigten widerſprochen haben. Was kommt am Ende 
darauf an, wo unſere Leiber verweſen? Aber darin liegt das Uebel, daß der Commendarius auf 
tumultuariſche Weiſe dieſes Begräbniß durchzuſetzen verſucht hat. Und hier thut ihm die Erinnerung 
noth, die ich ihm zukommen laſſen werde, indem ich mir beinebſt alle Mühe gebe, von den Städten 
die Uebel abzuwenden, welche Andere, in bloßem Bedacht auf ihren Nutzen, nicht anſtehen denſelben 
zuzufügen ꝛc.“ S. Beilage V. 


Eifer, mit welchem es geſchah, gefellte fid) die Hoffnung um fo eher, da ber fo über: 
aus feindſelige Primas nicht mehr vorhanden war. 


Um 1750 finden wir die Verhandlungen ſchon wieder im vollſten, rührigſten 
Gange. Unermüdet wird wieder der alte Rundgang mit Suppliken und Promemo— 
riag an den neuen Primas, Johannes v. Liptow u. Orawa Komorowski, an 
den Biſchof von Ermeland, den Kron-Großkanzler, den Grafen v. Brühl u. A. und 
vor Allem an den König angetreten. Unermüdet werden „in lateiniſchen literis” zus 
gleich zierlich und würdevoll die alten flehentlichen Bitten, die alten guten Rechts— 
gründe wiederholt. Unermüdet arbeiten die Gönner und guten Freunde vor, dringen 
die Thorniſchen Abgeſandten nach und halten mit ihrer Unabläſſigkeit die großen 
Herren in Athem. | 


Die Stadt ward angefeuert „ſich gut zu defendiren” durch die Gefanunt: 
heit des evangeliſchen Adels in Großpolen. Dieſer hatte durch den Angriff auf das 
Patronatsrecht, den ein Herr v. Boianowski von Seiten des Biſchofs vou Poſen, 
ganz eben ſo wie jene durch den Canonicus Plonskowski in Culm, dem die Thor— 
ner Abgeſandten im Geſpräche mit dem Großkanzler von Herzen „das beſte Bisthum 
außerhalb Preußen wünſchten“, nur kürzlich erſt erfahren hatte, die durch jeglichen 
Erfolg ſtets wachſende Kühnheit des römiſchen Klerus ernſtlich beargwohnen und 
fürchten gelernt. Deswegen wurde nun auch von dieſer Seite der Premierminiſter 
beſtürmt und erſucht, „der Stadt Thorn zu einer heilſamen Verabſcheidung be— 
hülflich zu ſeyn.“ 


Freilich war derſelben ein neuer Feind erwachſen in dem ſeit 1748 inſtallir⸗ 
ten Biſchof von Culm, Adalbert Stanislaus v. Leski, der Gottlob nicht, wie 
fein Vorgänger Zaluski, zugleich Kron-Großkanzler war. Auch der neue Primas 
regte ſich, wenn gleich nicht gar ſo heftig, wie ſein Vorfahr. 


Die getreuen Freunde, namentlich Geh. Kriegsrath v. Clauder und Herr 

| v. Leubnitz eilten, das Rescriptum declaratorium auszuwirken, in der Hoffnung, es 

werde, „ſobald fo ein Quftrument von der Königlichen Unterſchrift gekommen, fid) 

ſchon einrichten laſſen, daß im Namen des Königs den genannten geiſtlichen Herren 
nachdrückliche Vorſtellungen werden ausgefertiget werden.“ 


Aus der Kron⸗-Großkanzlei winkten recht günſtige Aſpecten. Es ſchien die 


Vorſtellung, „daß der Verfall der Stadt lediglich von der gedrückten Religionsfrey⸗ 
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heit herrühre“, eine gute Statt zu finden. Ja es konnte ſchon von einem Entwurfe 
zu dem erwarteten Reſcript die Rede ſein. 


Aber bald und in ſchneller Stufenfolge ging die Hoffunng nieder. Erſt 
ſagte man: „es werde der Stadt nachgegeben werden, aber nicht durch ein Reserip— 
tum declaratorium, denn hierdurch möchte die Geiſtlichkeit in Bewegung gebracht 
werden wider den Hof; ſondern durch eine mündliche Declaration, die der Groß— 
kanzler v. Malachowskih) im Namen des Königs gebe.“ — Dann hieß es: „der 
Hr. Cancellarius wäre ſehr ſcrupulös geworden und hätte gleichfalls dem Hrn. 
Premier-Ministre feine Bedenklichkeiten communiciret, daß die Sache nicht ſo ſchlech— 
terdings nachgegeben werden könnte, ſondern vorher wohl überleget werden müßte.“ 
Er ſchlug vor, „die Stadt könnte ja eine Gülde bauen, und den Ort, wo ſie gegen— 
wärtig den Gottesdienſt halten, dazu beſtändig behalten.“ Endlich war nur noch zu 
berichten, daß „allem Anſehen nach vor dem Reichstage nichts Poſitives er— 
folgen“ ſollte. 


So ſchleppten fich wiederum fajt zwei Jahre hin, und man kam ſchon, um 
einerſeits dem Königl. Reſcripte und andererſeits dem eigenen durch unaufhörliches 
Verlangen der Artusbrüderſchaft nach Rückgabe der Gilde immer mehr verſtärkten 
Bedürfniſſe zu genügen, auf den Gedanken, von der äußern Form einer Kirche in 
etwas abzuſehen und auf dem vorhin gelegten Fundamente ein anderweitiges, mehr 
einem Haufe ähnliches Gebäude aufzuführen, welches der Brüderſchaft anftatt ihrer 
alten Gilde angewieſen oder zum evangeliſchen Gottesdienſte benutzt werden ſollte. 


Wie ſcharf aber die Gegner auf Alles und wenn es auch nur leiſe Regun— 
gen, ja nur Ideen waren, in ihrem Eifer vigilirten, erhellet aus einem im Auftrage 
des Königs unter dem 4. März 1752 ergangenen Warnungsſchreiben: in welchem 
auf Grund des Gerüchts, daß der Rath mit dem erſten Frühjahr unter dem Vor— 
geben, eine Gilde zu bauen, ein neues Gotteshaus aufführen wolle und dazu die 
eifrigſten Vorbereitungen durch Anſchaffung der Materialien treffe, auf's Ernſtlichſte 
und bei der Allerhöchſten Ungnade bis auf Weiteres davon abgemahnt wird. 


) Von ihm wird in der Patronats⸗Angelegenheit berichtet, daß er „vor die Geiſtlichkeit gar 
nicht eingenommen ſei.“ 
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Doch ſollte das Ende gerade dieſes Jahres beſſer ſein, als es in ſolcher 
Art der Anfang war. Man hatte bei der Anweſenheit des eigentlich recht wohl qe- 
neigten, nur von lauter Rückſichten bedrängten Hofes in Warſchau die unabläſſigen 
Vorſtellungen nicht blos erneuert, auch verſtärkt. Man hatte namentlich die merkliche 
Abnahme der Einwohnerzahl und des Wohlſtandes feit 1724 mit der Behinderung 
der Religiousfreiheit in bie engſte Verbindung gebracht und auf die vielen leerſtehen— 
den Häuſer der Neuſtadt, „wo ſich ſonſt die Handwerker mehrentheils geſetzet“ mit 
dem Bemerken hingewieſen: „utinam sim falsus vales, könnte mit der Zeit, wann die 
Stadt nicht bei dem Genuß ihrer Freyheiten erhalten bliebe, aus Thorn Culm werden.“ 
Man hatte vorgerechuet, daß von den 100 Tuchmachern, die ehedem vorhanden waren, 
kaum noch der vierte Theil ſich fände, und nicht verſchwiegen, daß es die Hand— 
werker „ſtutzig mache, ſich zu ſaſſen, weil ſie in einem Gedrange den Gottesdienſt 
abwarten müſſen.“ 


Man widerlegte daneben dem Hru. Primas die ihm beigebrachte Meinung: 
daß die Stadt die abgenommene Kirche von den Bernhardinern wieder haben und 
repariren wolle. Man ergab ſich, wenn auch unter ſeufzender Hinweiſung auf die 
dadurch beſchränkten klaren Rechte dem Bedinge des Kron-Großkanzlers: „daß die 
Kirche, die der König und zwar in jeder Geſtalt und Größe zu bauen nachgegeben, 
keine Kirche, ſoudern nur ein Bethaus genennet werden und daher von draußen vor- 
erſt kleine Feuſter haben ſolle.“ Man war auch bereit, im Falle ein Rescriptum 
declaratorium unter dem Reichsſiegel nicht zu erhalten wäre, ſich mit einem „unter 
dem Cabinets- Siegel expedirten Reſcripte“ zu begnügen. Kurzum, Thorns Abge— 
ſandter, Giller, konute (Dank fei c8 den eifrigen Bemühungen der ſchongenannten, 
redlichen Freunde dieſer Stadt) unter dem 10. December 1752 berichten: „der Herr 
„Kammer-Rath Steinhäuſer gab die Erklährung: Er habe im Namen des Hofes 
„mir anzudeuten, welches auch der Wille Ihro Excell. des Hru. Kron-Großkanzlers 
„wäre: es könne die Stadt den Kirchenbau fortſetzen; es wäre dabei weder die Größe 
„noch Figur des Gebäudes in Consideration zu ziehen; auch köune das Fundament 
„zu einem Glockeuthurm angelegt werden, um denſelben, wenn der Bau ungehindert 
„vor fid) gehet, zu continuiren, ober auch, wenn fid) Hinderniffe äußern möchten, 
„unter ein Dach mit dem übrigen Gebäude zu bringen; er könnte alsdann ſeiner 
„Zeit ausgeführet werden. Jedoch weil sub titulo eines Domus Orationis pro Sociis 
„Aug. Conf. die Kirche gebauet werden ſolle, ſollten die Fenſter ab extra klein und 


„etwas erhaben angeleget werden, die, wenn es die Umbſtände verſtatten möchten, 
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„leichtlich in größere fid) verändern ließen; oder es könnte auch von inwendig die 
„Anlage zu großen Fenſtern kommen, welche, wenn die äußerlichen, wie verlohren 
„angelegte kleine Fenſter weg kämen, leichtlich zum Gebrauch aptiret werden könnten. 
„Der Bau aber ſolle möglich pressiret werden. Auf geſchehene Einwürfe, wie man 
„ſich, weun Rescripta Regia exportiret oder Ladungen geleget werden möchten, auf— 
„zuführen hätte, bekam die Resolution: ad Imo könne die Stadt vigore beneficii den 
„Hof informiren und in der Zeit wegbauen, ad 2 dum könnte fie Terminum alten- 
„diren und immer wegbauen. Würde ja ex Scria Regestri die Sache acclamiret, 
„könnte der Hr. Cancellarius doch nicht anders, als den Willen des Hofes per De- 
,Crelum confirmiren, daß die Stadt berechtiget fey, Domum Orationis aufzubauen.“ 


Unter dem 11. December d. J. aber erging ein Refcript des Kron- Grof- 
fanzlers in folgender, aus dem Lateiniſchen (Siehe Beilage VI.) wörtlich wieder: 
gegebener Faſſung: 


„Hochedle und Ehrenveſte Herren, 
„Hochzuehrende Freunde, 


„Es iſt Sr. Königlichen Majeſtät durch den Secretarius der Stadt, Herrn 
„Giller, und in derſelben Namen vorgeſtellt worden, daß ein großer Theil der dort 
„wohnenden Tuchmacher und anderer Handwerksleute wegziehe, weil der für die 
„Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten zur Anbetung beſtimmte Ort ſo ſehr enge 
„ſei, daß er denſelben nicht Raum laſſe, ſolchergeſtalt aber die Stadt in Verfall ge— 
„rathe von wegen des Abzuges der Handwerksleute, wenn nicht ein zur ungeſtörten 
„Anbetung ausreichendes Gebäude aufgeführet werde. S. Königl. Majeſtät hat da— 
„her durch Dero Miniſter zu erklären befohlen, daß Sie das Wohl der Stadt nicht 
„behindern wolle: wie das denn Herr Giller mündlich erläutern wird, von welchem 
„Ew. Hochedle und Ehrenveſte Herrlichkeiten auch erfahren werden, wie ich für Sie 
„alles Glück erbitte. 


Gegeben Warſchau rc. ꝛc. 


Ew. Hochedlen und Ehrenveſten Herrlichkeiten 


dienſtwilligſter 
J. Malachowski.“ 


u aa 
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Allerdings ein ſehr auf Schrauben geſtelltes, gefliſſentlich ganz allgemein 
gehaltenes, für den eigentlichen Gegenſtand auf eine mündliche Erläuterung verweiſen⸗ 
des Reſcript. — Man verhehlte ſich die Bedenklichkeit der Sache nicht. Man 
wandte ſich für alle Fälle vorſorglich an Gönner und Freunde. Aber es war doch 
immer von einem Königlichen Miniſter im Namen ſeines Herrn erlaſſen! — Man 
mußte darauf bauen. Und man that es eilig und befliſſen. 


Gleich mit dem Frühlinge 1753 begannen ſich die Mauern des erſehnten 
Gotteshauſes dem Rathhauſe gegenüber zu erheben. 


Aber mit ihnen ſtieg auch die Erbitterung und der Widerſtand der Jeſuiten 
und des durch (ie beſtimmten Adels. Sie ſcheinen den Biſchof Lesti von Culm 
durchaus beherrſcht und ſelbſt den Hof ſo weit umgarnt zu haben, daß er die immer— 
hin läſtige Feſſel nicht abzuſchüttelu wagte. 


Wir haben einen Brief des Geh. Hofraths v. Leubnitz an den Bürger— 
meiſter Klosmann d. d. Danzig, 4. März 1753, der ein eigenthümliches Licht auf 
dieſe Verhältniſſe wirft. „Was Ew. HochEdelgeboren“ — fo heißt es darin — „mir 
„unterm 19. c. von der mit Hrn. Chorzzy Malborsky Lesky gehabten Unter— 
„redung zu melden beliebet, hat mich auf den Gedanken gebracht, ob es nicht rath- 
„ſam wäre, mit demſelben, wann er wiederum bei Ihnen etwa durch passirte (da er 
„vielleicht nüchtern ſeyn wird) nochmahlen wegen der bewußten Sache zu conferiren 
„und durch ein überzeigendes Vertrauen auf Ihre Seite zu bringen. Man könnte 
„alsdann auch, wo es Dieselben vor gut fäuden, verſuchen, von Ihm per modum 
„Consilii herauszuholen, wie es doch anzugreifen wäre, daß man den Biſchof Seinen 
„Hrn. Bruder, dahin vermöchte, damit er zwar fortführe wider den bereits nad- 
„gegebenen Kirchen-Bau molus zu machen, die aber nur zum Schein und die P. P. 
„Soc. Jesu !) als auch den Adel zu beruhigen hinlänglich wären. 


„Wie denen Machinationibus derer erſtern Einhalt zu thun, weis faſt kein 
„Mittel, außer daß der Hof durch ſeinen in Rom reſidirenden Ministre ihren General 
„dahin beleiten laßen möchte, damit Er erwehnten Patribus aufgäbe fid) fernerhin 


) d. h. die Väter der Geſellſchaſt Jeſu. 
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„ſtill zu halten und weiter keine motus zu machen. Allein es iſt hierbey auch wieder 
„zu beſorgen, daß dieſe Leute dadurch noch imperlinenter und hochmüthiger gemacht 
„werden könnten. Mithin bitte Ew. HochEdelgeboren dieſe Ihnen im Vertrauen 
,communicirle idée durch den Hrn. Secr. Giller mit dem Hrn. Cammer- Rath 
„Steinhauſer überlegen und bey demſelben ſich erkundigen zu laſſen, ob es anzu— 
„rathen, daß der Hof dergleichen demarche thäte.“ 


Dergleichen demarche iſt nun offenbar nicht geſchehen, vielmehr der König 
ſo weit getrieben worden, daß er den freilich nur formellen Fortbeſtand ſeiner nicht 
unmittelbar durch ihn, wenn auch factiſch durch ſeinen Miniſter aufgehobenen Hem— 
mungsordre vom 11. Juli 1743 benutzte, um unter dem Scheine des Rechts den 
Willen der jeſuitiſchen Parthei erfüllen zu können ). 


Dieſe hatte nach einer Privat- Aufzeichnung einen mächtigen Halt an dem 
Beichtvater der Königin, „einem Erzfeinde der Proteſtanten, der alle Inhibitiones 
bisher veranſtaltet.“ Und allerdings nahm auch nach dem Zeugniß der Geſchichte jener 
Pater Guarini ſelbſt bei den wichtigſten politifchen Verhandlungen eine fo einfluß- 
reiche Stellung ein, daß fogar Friedrich der Große ihn bei Gelegenheit durch die 
glänzendſten Anerbietungen für fid) zu gewinnen ſuchte 2). 


Daß aber die Königin von Polen, und alſo gewiß und mehr noch ihr Ge— 
wiſſensrath, den Thorner Kirchenbau auf alle Art zu hindern ſuchte, wird unwider— 
ſprechlich documentirt durch einen italieniſch abgefaßten Brief der Erſtern (S. Bei⸗ 
lage VII.), deſſen Inhalt wir alſo wiedergeben. 


„Maria Giuſeppe, von Gottes Gnaden Königin von Polen, Groß— 
„herzogin von Litthauen, Rußland, Preußen, Maſovien, Samogitien, Kiew, 
„Volhynien, Podolien, Podlachien, Liefland, Smolensko, Severien, Tſcher⸗ 
„nigow, Kurfürſtin von Sachſen, Erzherzogin von Oeſterreich ꝛc. ꝛc. 


') Welch' einen Einfluß dieſelbe dort erlangt hatte, beweiſt wohl jene Aeußerung König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen in einem Brieſe an den Grafen v. Seckendorf d. d. 8. Januar 
1725 (abgedruckt in Förſter's betreffendem Werke III. S. 244): „ich zweifelt nit, das in ſaxen mit 
die Jeſuiten baldt ſo wird gehen, als in tohren. Gott ſey beklaget!“ 


) Adelung IV. S. 207. 210. Stentzel IV. S. 226. 
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„Ehrwürdiger Herr, 

„Zu Unſerer großen Erbauung haben Wir aus E. Herrlichkeit günſtigem 
„Schreiben vom 22. März den vorſorglichen Eifer und die ſcharfſichtige Weisheit 
„erſehen, womit Dieſelbe ſich die Erhaltung unſerer heiligen Religion und die Beſei— 
„tigung des Torts mit dem neuen Oratorium oder der Lutheriſchen Kirche angelegen 
„ſein läſſet, welche man in Thorn zu bauen unternimmt auf die Gefahr hin, das 
„Reich in Verwirrung zu bringen und die traurigſten Folgen für die Thorniſchen 
„Lutheraner herbeizuführen. Wir hätten deswegen von Herzen gern mit dem Könige 
„Unſerm theuerſten Gemahl geſprochen, wenn er ſich nicht ſeit vielen Tagen wegen 
„der Jagd abweſend befände; aber Ihr möget ſicher ſein, daß es Uns ſtets ein wah— 
„res Vergnügen ſein wird, nach allen Kräften mitzuwirken zu Allem, was auf die 
„Ehre Gottes abzielt und was zur Freude E. Herrlichkeit dient, der in gedachter 
„Angelegenheit nicht ermangeln wird zu ſchreiben der ſehr Ehrwürdige Viee-Kanzler 
„des Reichs, mit welchem Wir bereits geſprochen haben. Inzwiſchen verſichern Wir 
„E. Herrlichkeit die Königliche Gunſt und Achtung und erflehen für Sie von Gott 
„alle Glückſeligkeit. 


„Dresden, 14. April 1753. 


Maria Ginfeppe, die Königin.“ 


Au welchen hohen Geiſtlichen dieſes Schreiben gerichtet war, läßt fid) nicht 
ermitteln. Nur ſo viel ſei hier gleich vorgreiflich bemerkt, daß ein ſpäter zu erwäh— 
neuder, für dieſe Angelegenheit ſehr bedeutſamer lateiniſcher Brief des Biſchofs von 
Culm an den König auch in einer italieniſchen Ueberſetzung vorgefunden worden ift, 
und daraus, inſofern die letztere vermuthlich für die Königin beſtimmt war, auf einen 
Rapport zwiſchen dieſer und dem genannten Herrn geſchloſſen werden kann. 


Auf ihn oder vielmehr auf ſeine ihn beherrſchende Umgebung wurde ja auch 
von näher Eingeweihten der katholiſchen Parthei als auf die Seele der ganzen feind— 
feligen Bewegung gegen die Thorner hingewieſen. Und er offenbarte fid in folder 
Hinficht merkbar genug durch feine eifrigen Schreiben au Jedermann, der hindern, 
durch ſeine kühlen und abweiſenden an Jeglichen, der fördern wollte und als Fiir- 
ſprecher bei ihm auftrat, wie z. B. an Brühl, dem ev auf ſeinen warm empfehlen— 
den, die Rechte und Privilegien der Preußen vorſtellenden Brief entgegnete: er könne 
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feinem Gewiſſen nach den Bau nur zugeben, wenn ihn die Republik in ihren drei 
Ständen genehmigt habe. 


Er ließ ſich ſelbſt in einer zu Chriſtburg förmlich regiſtrirten, überall ver— 
breiteten Differtation !) gegen die Thorner heraus und nöthigte dieſe zu einer eben 
fo öffentlichen Vertheidigung 2), die er freilich um ſo übler aufnahm, je beſſer ihre 


) Dieſelbe führte den Titel: Dissertatio contra Jura Dissidentium Thorunensium. 


) Tiefe Vertheidigung war betitelt: Animadversiones ad Dissertationem contra Jura Dis- 
sidentium Thorunensium. 


Der Biſchof äußerte in einem betreffenden Briefe darüber: 1) daß die Ausdrücke ſeiner Ehr 
Zu verſehrlich“ wären; 2) daß, da die Stadt hat wiſſen können, daß die gedachte Dissertation ad 
Acta Christburgensia übergeben worden, fie dennoch ſolche zu refutiren fic) unterfangen; 3) daß der 
Rathsherr, der die Schrift verfaßt (— er nannte eine beſtimmte Perſon —) „ihm dadurch zu nahe 
getreten wäre, folglich ein Unglück der Stadt zuzöge“; 4) daß die Schrift gegen das Sommiffiond- 
Decret von 1724 hier gedruckt worden; 5) daß er, „um Satisfaction zu erhalten, ad Conventus 
Aute-Comitiales (f. Lengnich V. S. 29) recurriren wollte.“ 


Die darauf ergangene, von dem als Verfaſſer der Animadversiones bezeichneten Rathsherrn 
gemachte Beantwortung beſagte, wenn wir den Inhalt in Kürze angeben: ad 1. Ungeziemendes finde 
fih nicht in der Schriſt, „es fey denn, daß die Wahrheit der Sache ſelbſt dahin gedeutet werden 
wolle.“ Ad 2. Dit Stadt ſei dem Herrn Biſchof nicht unterworfen, wie Culm; ſie erkenne nur den 
König für ihren Herrn und habe die Verpflichtung, gute Rechte gegen ungerechte Angriffe zu verthei— 
digen nach dem Eide: „vor die Ehre des Königs, vor des Landes und der Stadt Rechte nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen zu rathen”, müſſe jedoch dem Herrn Biſchof vorhalten: daß er im Beſchwerde— 
falle an Königl. Majeſtät und Dero bohes Miniſterium, als wohin die Sache gehöre, nicht aber ad 
Palatinatus hätte recurriren ſollen. 


Ad 3. Daß der Geuannte der Autor ſei, werde durch nichts erwieſen. Oder ſollte der Schluß 
zum Grunde liegen: „der etwas gelernt, der müſſe auch die Animadversiones geſchrieben baben?“ 
Geſetzt aber, es ſei ſo: was ſei dabei Unrechtes, da Magistratus ſolche censuriret? — Auch leugne 
der Bezeichnete nicht, daß er als ein Mitglied des Rathes feine argumenta. communiciret. 


Ad 4. Allerdings fei in dem Decret von 1724 wegen der Druckerey die Clauſel eingeflochten: 
„daß sine approbatione Loci ordinarii nichte gebrudet werden ſolle.“ Allein abgeſehen davon, wie 
es mit dem Desrete Dergegangen, wie könne fih das beziehen auf „eine eigenthümliche Buchdruckerey, 
dergleichen auch die andern Größern Städte nach den gemeinſchaftlichen Rechten haben?“ ) Sonſt 
konnte auch kein evangeliſches Geſangbuch u. dgl. gedruckt werden. Aber der Artikel ſei auch niemals 
zur Execution gekommen, und die Stadt ſtets in ihrem Possessorio ungehindert geblieben. Ad 5. 
Hätten S. Excellenz Beſchwerden wider die Stadt, ſo ſei es nach den Rechten des Landes ausge- 
macht: Civis coram suo Magistratu, Magistratus coram Scra ac Smma Regia Majestate convc- 
niatur. So gehöre die Sache nicht vor den Landtag, ſondern vor den König. 


) Es war bie fogenannte Rathsbuchdruckerei, wie heutzutage noch diejenige heißt, aus welcher 
tiefes Buch hervorgegangen iſt. 
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Gründe waren. Auf den Vorwurf, daß fie fo wenig feine Gunſt geſucht hätten, 
konnten ſie entgegnen, daß die voraus zu wiſſende Vergeblichkeit ſie davon abhal⸗ 


ten mußte. 


Daß aber gegen ihren angefangenen Bau alle Kräfte im Lande, geiſtliche und 
weltliche, nicht blos aufgeboten, ſondern förmlich organiſirt wurden, beweiſt ein Erlaß 
peg Primas Regni und Erzbiſchofs von Gneſen d. d. 29. März 1753 an alle Cleriker, 
hohe und niedere: in welchem ſie unter Hinweis auf die Klagen der höchſten Sena— 
toren, auf die Mauifeſtationen aller Adelſchaften (— und es liegen deren welche vor 
z. B. aus Inowraclaw, Nadziejewo ꝛc., wo die Unterſchriften allein faſt Bogen fül- 
len —), auf das trotz alle dem, trotz aller Hinderungsbefehle des Königs und des 
vorigen Primas mit Architecten und vieleu Werkleuten „in majeſtätiſcher und pracht— 
voller Größe, nämlich in der Länge von 75 und in der Breite von 45 Ellen“ unter- 
nommene Bauwerk zu Thorn, befehligt werden: das Verbot deſſelben nud die Vorla— 
dung des daſigen Raths und aller derer, die unter irgend welchem Vorwande an dem, 
gleichviel ob Gilde oder Oratorium genannten Gebäude mitriethen oder Handreichung 
thäten (— folgt ein Verzeichniß aller möglichen Baukünſtler und Bauhandwerker —) 
vor das Gericht des Primas unter Strafandrohung von 4000 Ungariſchen Gold— 
ſtücken für die ſtädtiſchen Würdenträger und von tauſend Imperialen für die Werk— 
leute oder in subsidium der Excommunication entweder ſchriftlich durch Copie der 
Verfügung oder durch Anheften oder perſönlich von Mund zu Mund Allen und Je— 
dem kund zu thun. 


Die nach allem Rechte ungeſetzliche Citation des Primas au die Stadt ſelbſt 
wurde derſelben am 5. April inſinuirt. Und ſofort wurden die gehäſſigſten Gerüchte 
über die „injuriöſe“ Aufnahme, welche derſelben zu Theil geworden ſein ſollte, mit 
einer ſolchen Geſchäfftigkeit umhergetragen, daß Rath und Gemeinde ſich deshalb zu 
einer beim Schöppen-Gerichte zu Kowalewo niedergelegten Proteſtation (f. Bei— 
lage VIII. a.) genöthigt ſahen. In dieſer aber kommt noch eine andere und wohl 
die ſchmählichſte Feindſeligkeit zur Sprache. 


Man habe nämlich — wird darin erklärt — zugleich einen Brief verbreitet, 
der „in plebejem, wider alle bei Königlichen Höfen gebräuchlichen Formen verſtoßen— 
dem Style abgefaßt“ ſei, aber die Ueberſchrift trage: „Antwortſchreiben des Aller— 
durchlauchtigſten Königs von Preußen an die Thorner d. d. 17. März 1753.“ Nun 
habe aber die Stadt ſich in der fraglichen Angelegenheit durchaus nicht an den Preu⸗ 
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ßiſchen Hof gewendet, folglich auch keinen Anlaß zu einer Erwiederung gegeben. Es 
fei vielmehr die ganze, für jeden Unbefangenen und Erfahrenen erſichtlich unwahr— 
ſcheinliche und ein gekröntes Haupt verunglimpfende Geſchichte, wie alles Sonſtige, 
eine Erdichtung böswilliger Meuſchen, welche die Stadt in Haß und Argwohn bei 
Hoch und Niedrig bringen wollten, aber auf alle Weiſe erforſcht und zur gerechten 
Strafe gezogen werden ſollteu. 


Dieſes lügneriſch erſonnene, ominöſe Libell, deſſen lateiniſche Urſchrift 
in Beilage VIII. b. gegeben ift, lautet bei möglichſtem Auſchluß an deu etwas ſouderba— 
ren Styl von Anfang bis zu Ende alſo: „Abſchrift des Autwortſchreibens des Aller— 

„durchlauchtigſten Herrſchers von Preußen an den Thorniſchen Rath unter d. 
„17. März 1753. 


„Edle und Ehrenveſte Bürgermeiſter und Rath von Thorn, 
„Gute Freunde, 


„Es geht weder noch will es ſich geziemen, daß Wir in die Anordnungen 
„eines andern Regiments hineinfahren; gleichfalls ijt vorzuſehen, daß ihr euch nicht 
„entweder an dem Könige oder an der Republik vergehet, welchen insgemein vollkom— 
„men unterthan zu fein ihr gehalten ſeid. Ja nur Fürbitten einzulegen wird nicht 
„angehen, da wir auch dieſe für zu wenig erſprießlich erachten; ſobald eine Sache ſich 
„auf das Geſetz lehnt, wird ſie das Widerwärtige ertragen. Daß ich in meiner 
„Berliniſchen Reſidenz eine Kirche zu erbauen erlaubt habe für die Papiſten (wie ihr 
„ſie nennt) ijt allgemein bekannt; und es dürfte geſchehen, daß dieſelbe auf König- 
„liche Koſten geſchmückt würde; und das geſchieht nach meinem Belieben.!) Ihr nun 
„geht, durch ſolches Beiſpiel bewogen, euern König flehentlich an, er möge euch das- 
„ſelbe gewähren. Aber ob es bent Status des Reiches gemäß ift, das iſt eine von 
„mir nicht zu entſcheidende Frage. Wir haben hier ſchon weiter oben vorangefügt 
„und geſagt mit Paulo: gehorchet Euern weltlichen Herren, damit nicht ſpäte Reue 


!) Weber den von Friedrich II. unter d. 22. März 1746 den Katholiken erlaubten, durch un- 
entgeldliche Verleihung des Platzes und theilweiſe Lieferung der Baumaterialien unterſtützten Bau der 
ſchöͤnen St. Hedwigskirche vergl. Preuß I. S. 271. III. S. 325. Stengel IV. S. 329, Be- 
kanntlich hieß es in der Erlaubnißordre: fie dürften „ſo groß, als fie immer wollten und könnten, 
mit einem oder mehreren Thürmen, mit großen oder kleinen Glocken ic, bauen.“ 
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„komme durch ein erſchreckliches Exempel, wie ſolches einft bei Euch vollzogen wurde. 
„Ein Anderes wäre es, wo die Religion unterdrückt, oder der Gottesdienſt nicht ge⸗ 
„ſtattet oder Ihr verfolgt würdet. Doch da nichts dergleichen, wie iſt Eurer Hart⸗ 
„näckigkeit zu helfen? Den Anordnungen, denen ihr unterthan ſeid, iſt nothwendig 
„nachzugeben und darüber hinaus weder von Uns noch von ſonſt Jemanden etwas 
„zu hoffen. Daß dieſer Entſchließung und Berathung nachgelebt werde, wünſchen 
„wir aufrichtig ꝛc. ꝛc. 


Bei ſolchen Feindſeligkeiten wurde wohl von anſehnlicher Seite (im Briefe 
des Hrn. von Leubnitz d. d. 24. März 1753) der Gedanke angeregt, die Jeſuiten 
durch Repreſſalien in den Nachbarſtaaten, die dazu geneigt wären, zu zwingen. Aber 
man gab demſelben nicht weiter Statt und ſah „auf die nicht gar zu vortheilhaften 
Vorſtellungen der Gegner“, wie fid) eine gleich zu erwähnende Bittſchrift in Wahrheit 
ſehr discret ausdrückt, gleichſam als Schlußſtein der die Thorner umzieheuden feind— 
ſeligen Vermauerung unter d. 18. April 1753 ein Königliches Reſcript (ſ. Beilage IX.) 
ergehen, wodurch die Fortſetzung des Baues bei der Allerhöchſten Ungnade unterſagt, 
und der Rath wegen der trotz des beſtehenden Verbotes unternommenen Wagniß zur 
Verantwortung gezogen, flir ſolchen Behuf aber zur Abſendung eines Deputirten au 
das Königliche Hoflager aufgefordert wurde. 


Als ſolcher wurde ber Rathsherr Georg Daniel Wachſchlager abgeord— 
net. Die Verantwortung aber geſchah durch ein von Bürgermeiſter, Rath, Schöppen, 
dritter Ordnung und ſämmtlicher Gemeine der Stadt Thorn unterzeichnetes Suppli- 
cat, worin zuerſt darauf hingewieſen ijt, „daß in dieſer Angelegenheit dem Rathe 
nichts insbeſondere zur Laft geleget werden möge, vielmehr vermöge der innerlichen 
und durch Königliche Decreta beſtätigten Verfaſſung der Stadt alles und jedes mit 
gemeinem Vorbewußt und Einwilligung geſchehen ſei,“ und ſodann weiter jene Decla— 
ration des Kron-Großkanzlers vom 11. Decbr. 1752 in Bezug genommen wird, 
„welche gnädige und die Cassation des vorigen Reſcripts allerdings in ſich ſchließende 
Erklärung, — heißt es — da ſie von einem Erlauchten Miniſter ertheilet worden, 
deſſen Vorrecht eigentlich iſt, die Königliche Befehle denen Unterthanen zu eröffnen, 
hienächſt auch dieſelbe unſern Privilegien, dem von undenklichen Jahren her gehabten 
Beſitze, endlich auch dem Oliviſchen Frieden, vermöge welcher die Ausübung des 
evaugeliſchen Gottesdienſtes in dieſer Stadt in allen den Umſtänden, als ſie vor dem 
damaligen Kriege geweſen, erhalten werden ſoll, allerdings gemäß und beiſtimmig (ift. 
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Da nun) auch unſre Gegner, welche im obgedachten 1743 ten Jahre gleichfalls durch ge- 
legte Ladungen an Ew. Königl. Majeſtät Aſſeſſorial-Gericht den Weg Rechtens ergriffen, 
ſolchen vorlängſt verlaſſen, indem fie weder ihre Ladungen in die gewöhnlichen Re- 
gestra einſchreiben laffen, noch auf irgend eine Art ihren Proceß verfördert; fo haben 
wir bei fo bewandten Umſtänden wohl keinen Zweifel finden können, den angefange- 
nen Bau eifrigſt fortzuſetzen, auch uns hierüber die Primatialiſchen Ladungen keines— 
weges ſtören laſſen, anerwogen es landkundig, daß wir in allen Sachen, alſo auch 
nsbeſondere unſere Religionsfreyheiten anbelangend, lediglich Ew. Königl. Majeſtät 
höchſte Gerichtsbarkeit verehren, folglich auch ohne Verletzung des höchſten Königlichen 
Anſehens, ja gänzlicher Hintenanſetzung unſerer geſchwornen Pflicht, womit lediglich 
Ew. Königl. Majeſtät wir verbunden find, nicht im Staude geweſen, einem uns frem- 
den Gerichte die Erkänntuiß unſerer Privilegien, ja ſelbſt der Friedensverträge auf 
irgend eine Art zu überlaſſen.“ 


Schließlich wird denn um Erhaltung des ſo vielfach verbrieften freien evan— 
geliſchen Religions-Exercitiums, „welches wohl von Niemand ohne eine Kirche vor— 
auszuſetzen, verſtanden werden mag“, um Aufhebung des letzten Reſcripts und um 
Erlaubniß gebeten: „zum evangeliſchen Gottesdienſt ein bequemeres Gebäude aufzu— 
führen, anftatt des bisher gebrauchten, das endlich auf Junſtändigkeit der Communi- 
tät ſeinem vorigen bürgerlichen Gebrauche zurückgekehret werden muß.“ 


In einem, wahrſcheinlich zur Inſtruction für den nach Hofe geſchickten Raths— 
deputirten verfaßten Promemoria wird ausdrücklich hervorgehoben: „daß das ausge— 
ſtreute Gerücht von Erbauung einer Kirche ungegründet ſei, indem die evangeliſche 
Communität auf dem Grunde quaeslionis keine Kirche aufführen wolle, ſondern ein 
anderweitiges Gebäude, ſo äußerlich an Thüren und Fenſtern die Geſtalt eines Hau— 
ſes — aber nicht die Pracht einer Kirche haben ſolle.“ 


Das voranſtehende Supplicat aber mußte erft vor dem Kron-Großkanzler 
Revüe paſſiren, bevor es nach Hofe gelangen konnte. Derſelbe hatte den Deputirten 
ausdrücklich beſchieden, vor der Reiſe nach Dresden zu ihm nach Warſchau zu kom— 
men. Und da beſtand denn S. Excellenz anfangs hartnäckig darauf: „daß der von 
Denenſelben im Namen des Königs wegen des Kirchenbaues gethanen Declaration 
gar keine Meldung geſchehen, ſondern blos um Bewilligung zu Aufbauung einer 
Gilde, anſtatt der ehemaligen und bishero zum Gottesdienſte gebrauchten Anſuchung 


. 
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gethan werden möchte.“ Es gehörte bie dringendſte Vorſtellung: wie dergeſtalt bie 
Stadt um ihren einzigen triftigen Rechtfertigungsgrund wegen des fortgeſetzten Baues 
und ſodann auch ganz von ihrem Zwecke, einen paſſenden Ort zum Gottesdienſte zu 
erlangen, abkommen würde, zur endlichen Umſtimmung des genannten Herrn und zur 
Erlangung einer annähernd günſtigen Entſcheidung. 


Aber obgleich er nun auch dieſe alternative Stellung des Geſuches um Fort— 
ſetzung des angefangenen Gebäudes zu dem Behufe: es entweder den Kaufleuten ſtatt 
der Gilde geben oder ſelbſt den Gottesdienſt dahin verlegen zu können, verſtattet 
hatte: ſtellte er doch den Tenor des an die Unterkanzlei nach Dresden zu ſchickenden, 
von ihr dem Könige zu unterbreitenden Reſcript-Entwurfs blos auf Erbauung einer 
Gilde unter der Verheißung, künftig, wenn die Bewegungen ſich gelegt, die Ueber— 
tragung des Gottesdienſtes in das neue Gebäude per Decretum (was ſichrer und 
unangreifbarer als ein bloßes rescriptum wäre) ausſprechen zu wollen. Der Depu- 
tirte und die ihn begleitenden Secretarien konnten alſo wenig Tröſtliches nach Hauſe 
melden und nur mit trüben Ausſichten nach Dresden abreiſen, wohin ihnen ein Freund 
zur augenſcheinlichen Begründung des Unterſchiedes zwiſchen dem nunmehr projectir— 
ten Bau und einer Kirche, zwei Riſſe: nämlich den von 1743 und wieder den eines 
Gebäudes mit doppelten Fenſtern nach Hausart mitzunehmen rieth. 


Die Reiſe nach Dresden ſelbſt konnte die Erwartungen nur noch mehr her— 
abſtimmen und die Befürchtungen vermehren. Allenthalben fanatiſche Feindſchaft! 
So werden fie in einem dem Cujawiſchen Biſchofe gehörigen Städtchen, wo fie zu 
Mittag eſſen und den Wagen ausbeſſern laſſen, von dem Poſtmeiſter „erinnert nur 
fortzueilen, ohne Zweifel, weil er von den Edelleuten, fo daſelbſt gegenwärtig waren, 
nichts Gutes vermuthete.“ In Kempen, der letzten polnifden Station, „erzählt der 
Poſtmeiſter, ein evangeliſcher Mann“, ohne die Herren zu kennen: „daß er eben von 
dem Landgerichte des daſigen Diſtrictes komme, wo auf den Premier-Miniſter wegen 
des erlaubten Thorniſchen Kirchenbaues mit großer animosité von dem polniſchen 
Adel geredet worden.“ Es war, wie ſpäter der Canonikus Klosſowski gegen ſie 
bemerkte, nämlich: daß „die Nation externe ſo ſehr für ihre Religion eiferte, ob er 
gleich zweifelte, daß es interne auch ſo beſchaffen.“ 


In Dresden begann nun ein Hin- und Widerſchicken von Einem zum An: 
dern, daß ſchon dem Leſer des Diariums aus reinem Mitgefühl das Herz wehthut. 
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Ich übernehme nicht die Gänge zu zählen, welche bie armen Herren machen mußten. 
Mau führte ſie zwar zum Königlichen Handkuß, man lud ſie zur Tafel. Aber man 
ſpeiſte ſie daneben nicht blos mit leeren, nein auch mit ſchweren Worten ab. So 
wurde unter andern davon geredet, daß ſie etwas für die Katholiken thun ſollten, ſei 
es durch Abtretung einer Kirche oder Schenkung eines Hauſes an die Jeſuiten. 
Namentlich ſchien derjenige, auf dem die Expedition der erſehuten Schriftſtücke vor— 
züglich beruhte, der Herr Unterkanzler Wodzicki trotz feines Berufes als Custos ber 
Preußiſchen Rechte und Privilegien alles Bewußtſein davon verloren zu haben, als 
gäbe es dergleichen. Er erklärte rund heraus, daß er ſich nur an die Conſtitutionen 
des Polniſchen Reiches kehre. Er wollte die Deputirten in dem Falle, daß man auf 
Grund des Oliviſchen Friedens nach Abnehmung der Jakobskirche ungehindert eine 
neue habe bauen können, die große Milde der Republik erkennen lehren. Er be— 
hauptete: Dieſe könne ihren Unterthanen nehmen und geben, wie fie wolle, ohne 
davon Rechenſchaft geben zu dürfen. Er fand es ganz natürlich, daß ihnen die 
Marienkirche abgenommen wäre, nämlich pro poena, meinte, fie könnten froh fein, 
wenn ſie wegen des gewagten Baues noch ſo wegkämen, und berief ſich wiederholent— 
lich gern auf das Beiſpiel des Königs Friedrich II. von Preußen, der die Leiſte— 
nauer Kirche den Katholiken genommen, weil der Plebanus ſich ihrer Oeffuung zum 
Begräbniſſe des verſtorbenen Patrons derſelben geweigert und ſie deshalb verſiegelt 
hätte. Als der eben gegenwärtige General-Lieutenant v. Rexin, ſelbſt ein Katholik, 
„ihm den Einwand machte: daß, wenn der König von Preußen unrecht gehandelt, 
daraus doch noch nicht folge, daß die Katholiſchen wieder den Thornern Unrecht 
thun müßten, und er alſo das Vertrauen zu Seiner Excell. Billigkeit hätte, daß Sie 
deren Negotium beſtens promoviren würden,“ ſagte er „dagegen zu zweien Mahlen 
mit Heftigkeit: non promovebo, non promovebo ); nur wenn fie den Rechtsweg 
einſchlagen, non contrarius ero.“ 2) 


Auch manche von den ſonſtigen Gönnern zuckten die Achſeln, daß man der 
Declaration des Herrn Kron-Großkanzlers eine ſo beſtimmte Auslegung auf ein 
Oratorium gegeben, da doch Auslegen dem Ausfertiger zukomme; und fanden es 


) das heißt: fördern werde ich nicht; fördern werde ich nicht! 


) „werde ich nicht entgegen fein“. 
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ganz in der Ordnung, daß derſelbe die Bezugnahme auf jene in feinem Namen von 
dem Kammer-Nath Steinhäuſer gegebene mündliche Erklärung aus ven Supplicat 
geſtrichen habe; denn „fo könute man fid) auf dieſelbe nicht authentiquement berufen, 
und der Ministre hätte auch nicht compromittiret, die Thorner wider alle Hinder- 
niffe absolute zu ſchützen, ſondern in fo weit es möglich und thunlich.“ Kurzum, es 
war ſo, daß der Rath von Thorn in ſeinem an die großen Städte wegen gemein- 
ſchaftlicher Verwendung gerichteten Schreiben fagen konnte: „es iſt leyder nicht nur 
mit uns, ſondern auch mit deu gangen Lande nunmehro dahin gekommen, daß man 
dem Könige darinn kein Recht und Oberherrſchaft mehr zuſtehen will, ſondern es als 
eine mit Gewalt eroberte Provintz und deren Städte nicht beſſer, als Pohlniſche 
Städte, ſo von keinem andern, als allein von der Republique Gnade und Ungnade 
dependiren, tractiret." 


Die Hoffnung auf ein Reſcript, worin der Bau eines Oratoriums erlaubt 
würde, fiel alsbald gänzlich zuſammen. Nicht einmal die Erwähnung, daß das auf— 
zuführende Gebäude zum Gottesdienſte dienen köune, wurde ſtatuirt. Nur auf eine 
Gilde ſollte es geſtellt werden. Und auf die Einwendung, daß man zur Erbauung 
einer ſolchen kein Reſcript brauche, hieß es: o doch, weil der Bau als ein verdächtig 
ter eben durch ein Reſcript gehemmt wäre. 


Dazu aber ſollten die Thorner, um den Adel zu beruhigen, entweder eine 
Manifestation. machen, daß fie nun und nimmer an Aufführung eines Oratoriums 
gedacht hätten, oder einen Revers ausſtellen, daß die zu erbauende Gilde auch nur 
als ſolche zur Entſchädigung der Kaufleute für die alte Gilde dienen ſolle. 


Beides freilich wurde mit Entſchiedenheit zurückgewieſen: das Erſtere, weil 
es eine Lüge wäre, da man ja den gottesdienſtlichen Zweck gehabt habe und noch 
habe; das zweite, weil es alle Rechte der Stadt und ſich ſelbſt verleugnen hieße, und 
weil fie der ganzen Welt geſagt hätten und noch ſagen müßten: daß fie ein Rescrip- 
tum pro Oratorio wünſchten und verlangten. 


Wer will es aber unter ſolchen Umſtänden verwunderlich finden, wenn 
namentlich die jüngern Begleiter des Deputirten mitunter ſchon verzagten und auf's 
Trübſte in die Zukunft blickten? — Da aber kamen denn die Väter ihnen zu Hilfe 
mit ihrem freudigen Vertrauen auf den Allmächtigen und mit ihrer dadurch geſtärkten 
freireichsſtädtiſchen Würde und Männlichkeit. Zum Zeugniß deſſen mag hier etwas 
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aus den Briefen folgen, die der Rathsherr und Oberkämmerer Mich. Schröger, 
der zugleich Mitglied der Kirchen-Baudeputation war, an ſeinen Sohn ſchrieb. 


„Mein lieber Sohn,“ ſagt er in dem erſten d. d. 10. Juni 1753, „es muß 
„erſt ſchlecht gehen, wenn Gott in's Mittel treten und helfen ſoll. Wir haben auf 
„die Verheißungen J. C. ), die uns Herr S. Giller überſchrieben, wie es eventus 
„zeiget, auf ſeichten Sand gebauet; jetzo Klingt es aus einem unaugenehmen Tohn. 
„Gott bewahre Uns, daß Wir ſolchen beyſtimmen und das entworfene Rescriptum 
„acceptiren ſollteu. Kurtz, wir brauchen keine Gülde, Verlangen auch keine zu bauen, 
„haben auch kein Geld dazu, es wird Uns auch Niemand einen Thl. hierzu geben 
„wollen. Ein Oratorium (wann es nicht eine Kirche heißen ſoll) brauchen Wir! und 
„zwar zum libero exercitio religionis, welches an dem jetzigen engen Ort — nicht 
„zu practiciren iſt.“ — — — 


„Wie verblendet wären Wir doch, wenn wir dergleichen praejudicioses Re- 
„scriptum annehmen ſollten? Die größeren Städte würden Uns ſchlecht dancken, 
„wann Wir auf dergleichen niederträchtige Art Unſere und Ihre Jura Verſchleudern 
„ſollten? und wie räumte ſich dieſes mit den gemeinſchaftlichen Briefen? Wie mit 
„unſerer gedruckten Diſſertation? Wenn demnach dieſe Hrn. nicht helfen könnten, 
„oder Vielmehr wann Gott, zu prüfung unſeres Glaubens, mit Seiner Hülfe ver— 
„ziehen wolte? fo ijt das ultimatum; beßer infectis rebus zu relourniren, als was 
„praejudicierliches fih aufbürden zu laffen — — —.“ | 


Im zweiten Schreiben aber d. d. 12. Juli d. J. läßt er fid) fo vernehmen: 


„Mein lieber Sohn, 


„Tu non es ad magna natus! magni viri animus constans et immobilis 
„est 2). Es gehe wie Gott will, ift Er unſern Abſichten entgegen, fo hat Er feine 
„heimliche Abſichten, die Wir nicht zu ergründen fähig ſind; es bleibet dabey: Seine 
„Gedancken find nicht Unſer Gedancken und unſere Gedancken find nicht Seine Ge- 


) bedeutet: Illustrissimi Cancellarii d. i. des Erlauchteſten Kanzlers. 


?) d. h.: „Du biſt nicht zu großen Dingen geboren! Eines großen Mannes Ginn ift fand- 
haft und feft.” 
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„dancken. Er ift ein Verborgener Gott und thut was Er will. Sein heiliger 
„Wille geſchehe! Vielleicht will Er unſern Glauben auf die Probe ſetzen? Wir 
„bethen und ſingen als Helden, mit großer Zuverſicht, oft als wenn wir gerüſtet 
„wären die Hölle zu ſtürmen: Satan, Welt und ihre Rotten ꝛc. nun iſt die Zeit 
„Vorhanden ſolches zu pracliciren! praesta te Viram!!) Valer. Herberger faget 
„in feiner Poſtille: 

Bude Dich mein lieber Mann 

Das Wetter will ſeine Wille han. 


„Was braucht Ihr Euch zu rechtfertigen, daß ihr alles mögliche gethan 
„habt? Das wißen Wir und zugleich daß in Dr. (esden) nichts mehr zu machen 
„iſt, es feh denn; daß J. C. ji) noch flectiren ließe, es wird noch in Varschau an 
„Ihn gearbeitet, und [o lauge müſt Ihr Euch allda gedulden, bif Wir die finale 
„resolution erhalten und Euch überſchreiben. 


„Ich bin recht böſe, daß Du Dich nicht ſchämeſt mir zu melden, daß Ihr 
„die Woche biß 100 Fl. ausgebet, und wilſt ſchweren, daß Ihr dabey ſchlecht lebet; 
„wer hat Euch ordre gegeben ſchlecht zu leben? Ihr ſeyd ja nicht von der Thor- 
„nischen Schneider Zunft dahin geſchickt? ſage es doch feinem Menſchen in Dresden, 
„ſonſt würde es für die Stadt und deren Hrn. Deputirten zum Vorwurf ewiger 
„Schande gereichen. Sey Du guttes Muths und laß Dich nichts anfechten! Wer 
„einen guädigen Gott hat, der läſt Ihn forgen, deun alle unſere Sorgen, inſonder— 
„heit bey dergleichen ausnehmenden Wiederwärtigkeiten richten überall nichts aus, es 
„muß doch ſo gehen, wie Gott will und dann gehets recht gut! Ich empfhele Dich 
„deſſen theurer Beſchirmung und nach hertzliche Begrüßung von mir, allen Meinigen, 
„Deiner Hälfte und Deinen lieben Kindern, nenne ich mich als Dein 


treuer Vater 
Schroeger. 


„Eben da ich ſchlüßen wolte, komt mir Dein wehrtes vom 2. dieſes zu 
„Händen; ich finde nichts darauf zu antworten, weil die contenta dem vom 29 pas- 
„Salo conform find. Was Du aber in bem annectirten Blätchen befürchteſt, iſt eine 


) Zu deutſch: „zeige dich als Mann!“ 
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— 


„unnöthige Furcht; ich werde es nicht publique machen, doch wirſt Du mir vergön— 
„nen, daß es dem Hru. Libelt und mir ein Vergnügtes lachen machen werde, biß 
„wir Gelegenheit haben werden, Dich in hoher Perſohn, Gott gebe! Vergnügt und 
„lachend zu embrassiren. Die EE. O. O. 1) wollen in morgender Session in hocce 
„negotio mit Ihrem wydzymi sie 2) einkommen; ich glaube aber daß es eine un⸗ 
„zeitige Frucht ſeyn werde? Adieu.“ 


Natürlich wurde bei ſolchen Geſinnungen ein Rescriptum, wie das ange— 
botene, nicht weiter erbeten, zumal auch das von den großen Städten gemeinfchaft- 
lich abgelaſſene Schreiben keine Aenderung der Intentionen in Dresden bewirkte, ja 
darin „die ganz andere Sprache“ und das erneute „Verlangen nach einer Kirche“ von 
den mehrfach genannten Herren als dem auf ein anderweitig Gebäude geſtellten Ge— 
ſuche der Thorner widerſprechend übel vermerkt ward, worauf freilich die Erwiede— 
rung lautete: die großen Städte redeten hier nach ihren Rechten und Privilegien, 
und danach könne man eben nichts Anderes, als eine Kirche beanſpruchen. 


Man ging nun lieber auf den Gedanken ein, die Sache bis zur Ankunft 
des Königs im Reiche verſchieben zu laſſen, und bewarb ſich um eine darüber lautende, 
vor Allem die Rechtfertigung der Stadt mit Verſicherung Königl. Gnade ausſprechende 
Declaration, und ſollte ſie auch nur unter der Form eines Recreditivs für den De- 
putirten ausgefertigt werden. Aber auch deswegen wurden Schwierigkeiten gemacht, 
und namentlich die nach Antrag der Thorner darin aufzunehmende Clauſel bean— 
ſtandet: „daß der auf dem Markte liegende Gruß und Steine, ohne auf irgend eine 
Art gegen das Hemmungsdecret zu verſtoßen, auszuführen erlaubet werden möchte.“ 


Doch die Günſtigen hatten auch noch ihren Einfluß. Graf Brühl, wel— 
cher dem Deputirten ſelbſt ſagte: daß er wegen der Angelegenheit viel zu leiden ge— 
habt habe, indem ihm Alles Schuld gegeben worden ſei, beharrte doch in ſeiner 


früheren Geneigtheit. Der Deputirte konnte ſeine Rückreiſe, die er übrigens nach 


Wunſch des Rathes „zur Abwendung aller widrigen Urtheile nicht über Berlin oder 


Breslau, ſondern entweder über Frankfurt und Schneide Mühle oder über Sorau, 


) d. h. die Ehrſamen Ordnungen, nämlich die zweite und dritte Ordnung des Raths. 


) „Wollen mal ſehen.“ 
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Groß Glogau, Frauſtadt und Liſſa nehmen fofíte," mit einem unter dem 30. Juli 
1753 ausgefertigten, gegen 10 Ducaten Kanzleigebühren empfangenen Königlichen 
Reſcripte (S. Beilage X.) antreten: in welchem der pünktliche Gehorſam des Thorner 
Raths gegen die im April erlaſſene Hemmungsordre ſowohl, was das augenblickliche 
Abſtehen vom Bau, als die Hinſendung eines Deputirten zur Verantwortung anbe— 
trifft, wohlgefällig und gnädig vermerkt, ſodann die das angefangene Werk ſelbſt be- 
treffende Entſchließung Sr. Majeſtät bis zu deren glücklicher Hinüberkunft in's Reich 
vertagt, bis dahin der Hemmungsbefehl in feiner Kraft aufrecht erhalten, ſchließlich 
jedoch überlaſſen wurde, „den alten Markt von der aufgehäuften Erde und den Stein— 
haufen zu reinigen, auch die ſchon gelegten Fundamente des gedachten Werkes gegen 
die Unbilden der Luft und des Wetters ſchützend zu bedecken.“ 


Als Nachleſe zu dem ganzen Handel ſei noch die wunderliche Aeußerung 
eines hohen Kanzleibeamten erwähnt: das argumentum a pari, daß Danzig und 
Elbing Kirchen gebauet hätten ohne Jemands Widerſpruch und doch mit eben ſolchen 
Freiheiten als die Thorner verſehen wären, müſſe er ein argumentum Scholasticum 
nennen, „welches aber mit ber ratione Status nicht beſtehen könnte; in der Historie 
wäre bekannt (nur in welchem Zeitalter ſolches geſchehen, wollte ihm nicht beyfallen), 
daß man ad rationem Status einem Ministre wieder alles verſchulden den Kopf ab- 
geſchlagen hätte; dahero könnte man ad ralionem Status nicht ſo genau usum 
jurium verlangen.“ 


„Ein feiner Politicus, daß es Gott erbarm!“ ſchließt der Berichterſtatter. 


Und daran füge ſich der folgende, den Berichten beiliegende Koſtenzettel: 
„Cron-Großkanzler . . . 200 Ducaten 


„Usterbangter . err en 
„G. Krieges⸗R. Saul. 150 „ 
eee EL. 


tee ET Wer 
„Aloy 12 Ducaten, falls bie Intercessionales Cancellarii ad S. R. Mtem. d. Pr. 
„Ministre Excell. nachdrückl. befördern und concipiren will. 


„Sollte der Hr. Nowicki (— NB. das ift der vorerwähnte hohe Kanzlei- 


„beamte —) von des Hrn. Cautzlers Excell. zu der Conference gezogen werden, ſo 
6 * 
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„müſſe ſchon derſelbe bei gutten Humeur erhalten werden und Serius Giller wegen 
„feiner habenden praetension einen ſtand treffen und Ihm etwann anuoch 15 Du- 


~~ 


„caten geben.“ 


Weil aber einmal vom Gelde die Rede iſt, jo fei nicht vorenthalten, wie 
Hr. v. Leubnitz an Bürgermeiſter Klosmann ſchrieb: „ſchließlich ſtimme Ew. 
Hoch Edelgeboren Sentiment völlig bey, daß die Geiſtlichkeit viel ruhiger und ge 
laſſener ſeyn würde, wann Sie nicht ſo reich und vollblüthig wäre.“ 


Natürlich verſäumte die Stadt nicht, die immer nur vertagte, aber nicht 
ganz verſagte Königliche Reſolution mit erneuter Beharrlichkeit zu ſuchen. Danzig 
und Elbing fuhren in dem Bewußtſein, daß es die Aufrechthaltung gemeinſchaftlicher 
theurer Rechte gelte, eifrig zu ſecundiren fort. 


Die Thorner machten ihre Bedrückung recht erſichtlich: indem ſie im Herbſte 
1754 eine Reihe gravamina und petita einreichten, worunter neben der Kirchen— 
angelegenheit auch Beſchwerden über den Staroſten von Dybow, daß er bei dem 
häufig vorkommenden Weggange der Weichſelbrücke das Recht des Trajectes für ſich 
in Anſpruch nehme und den Handel durch ungerechte Zölle drücke, und über die 
geiſtlichen Orden, daß fie fid) Brauerei- und Brennerei-Gerechtigkeiten aumaßten und 
dadurch die Bürgerſchaft ſchädigten, auch daß ſie die auf ihren Gründen anſäſſigen 
vielen Haudwerker und andern Leute der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit und Abgabenpflicht 
entzögen; ſodann über den Adel, daß er hinſichts ſeiner in der Stadt gelegenen Ge— 
bande dem Beiſpiele der Vorgenannten folge; und endlich über die vielfache Ber- 
letzung des gerichtlichen Inſtanzen-Zuges enthalten waren. 


Nachdrücklich wurde dabei immer die Königliche Prärogative betont, als 
welcher Vieles entzogen werden wolle, was ihr doch den Städten gegenüber 
allein zukomme. 


Und der König ſcheint endlich mit Unmuth das Netz der Jutrigue, womit 
man ihn umſponnen hatte, gefühlt und zerriſſen zu haben. Wenigſteus zeigt ſeine 
Haltung in der Kirchenangelegenheit fortan mehr Feſtigkeit; und es iſt nach allen 
vorliegenden Umſtänden ſehr glaublich, wenn eine Privataufzeichnung berichtet: er ſolle 
über das Spiel ſeines Beichtvaters, als er es durch vernünftige Magnaten erfahren, 
ſehr ungehalten geweſen ſein. 
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Am 13. December 1754 erließ er unter dem großen Inſiegel ein Reſcript 
(ſ. Beilage XI.), das wir der Wichtigkeit wegen vollſtändig überſetzen. 


„Auguft der Dritte, von Gottes Gnaden König von Polen rc. aic. 


„Den Edelu und Ehrenveſten Bürgermeiſter, Rathsherren und dem ganzen 
„Magiſtrate Unſerer Stadt Thorn, Uuferen treulich Geliebten, Unſere Königliche 
„Gnade. Edle und Ehrenveſte, treulich Geliebte. Es war des Jahres 1743 im 
„Monat Juli aus Anlaß des Kirchenbaues von Uns ein Reſeript an Eure Getreu- 
„lichkeiten ergaugen, wodurch Wir die Fortſetzung des angefangenen Werkes gehemmt 
„hatten. Als ſich während des Beſtandes dieſer Hemmungsordre das Gerücht ver— 
„breitete, als wenn das weiland begonnene Gotteshaus vollendet würde, hatten Wir 
„durch beiläufige Neferipte, wie ſolche im Jahre 1753 erlaſſen wurden, die weitere 
„Fortſetzung des genannten Werkes ſuspendirt und Unſere Entſchließung in Rück— 
„liht des Vorangegangenen, fo wie die endliche Eutſcheidung bis zu Unſerer glück— 
„lichen Ankunft im Reiche verſchoben. Da Wir nun durch den Vortrag Unſerer 
„Räthe ſowohl, als auch durch das demüthigſt augebrachte Geſuch Eurer Getreulich— 
„keiten davon unterrichtet worden ſind: daß die Societät der Kaufleute das mit dem 
„Namen Gilde belegte öffeutliche Gebäude, welches die Augsburgiſchen Confeſſions— 
„Verwandten bei Auweſenheit der Commiſſion im Jahre 1724 zur Ausübung des 
„evangeliſchen Gottesdieuſtes einnahmen und bis daher inne haben, dringend zurück— 
„begehren, und es demnach bevorfteht, daß eben erwähntes Gilde genanntes öffent- 
„liches Gebäude zu ſeinem früheren Gebrauche zurückgekehret werde; auch deſſentwegen 
„Eure Getreulichkeiten auf den weiland gelegten Fundamenten nicht eine Kirche, ſon— 
„dern ein Gebäude, welches äußerlich ganz die Form eines Hauſes in Fenſtern und 
„Thüren haben ſoll, um dahin aus der Gilde die Gottesverehrung zu übertragen, 
„aufzurichten geſonnen ſind: Deshalb erklären Wir, daß Unſere früheren den Kirchen— 
„bau hemmenden Neſcripte die Aufrichtung eines Hauſes oder Oratoriums ohne die 
„Geſtalt einer Kirche nicht betreffen können, und geſtatten Euren Getreulichkeiten ein 
„Oratorium zum Gebrauche der Augsburgiſchen Coufeſſions-Verwandten, welches 
„äußerlich die Form eines Hauſes in Thüren und Fenſtern hat, fortzubauen, zu 
„vollenden und mit derſelben Freiheit wie die Gilde zu gebrauchen, ohne daß irgend 
„welche Hemmungen weder jetzt noch künftig zu erwarten wären, befehlen auch jenes 
„Gilde benannte Gebäude ſeinem vorigen öffentlichen und bürgerlichen Gebrauche, 
„zumal zum Vortheil der Kaufleute zurückzugeben; Anders wollen Eure Getreulich— 
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„keiten es nicht halten bei Unſerer Gnade. Zur Beglaubigung deſſen haben Wir 
„verordnet, daß Gegenwärtiges, von Uns eigenhändig Unterſchriebenes mit dem 
„Königlichen Inſiegel bekräftiget werde. Gegeben Warſchau, den 13. December im 
„Jahre des Herrn 1754, im zwei und zwanzigſten Jahre Unſerer Regierung.“ 


Auguſtus Rex. (L. S) 


Adalbertus Rakowski, 
Sr. Königl. Majt. und des Größeren Königl. 
Siegels Secretarius. 


„Reſcript Sr. Königl. Majeſtät, wodurch den Bekennern der Augsburgiſchen 


„Religion die Erbauung eines Oratoriums, aber nicht nach Form einer Kirche, 
„erlaubt wird.“ 


Nach Eintreffen dieſes Reſeriptes ſandten die EE. Ordnungen Thorns De— 
putirte zum Amte, um E. Hochweiſen Rath „vor die angewandte Väterliche Be— 
mühung wegen Aufrechthaltung der Evangeliſchen Religion in dieſer Stadt“ zu danken 
und zu wünſchen, „daß Gott vor dieſe gehabte Sorgfalt ein reicher Vergelter ſeyn 
möchte“; auch zu verlangen, „daß Ihro Königl. Majeſtät vor das gnädigſt ertheilte 
Reſcript zur Erbauung eines Oratorii durch eine solenne Deputation aus allen Ord— 
nungen gedanket werden möchte.“ 


„Die E. E. Großen Städte dankten gleichfalls und wünſchten, damit Ihro 
Königl. Majt. ſchriftlich gebanfet werden möchte.“ (Receß vom 3. Febr. 1755.) 


Die Abſendung einer ſolennen Deputation indeſſen wurde nicht für rathſam 
gefunden. Man könnte, hieß es dabei, die 6000 Gulden, die das koſten würde, 


anderweitig beſſer verwenden. 


Dagegen wurde alsbald die Anfrage au den Kron-Großkanzler gerichtet, „ob 
nun in fundamento des Reſcripts der Bau des Oratorii vor ſich gehen könnte.“ 
Die Erwiederung lautete: „warum nicht? anjetzo wäre nichts zu beſorgen; denn es 
mag einer oder der andere ſchreyen, wie er will, fo ſtehet ihm dieſes in Castro fret! 
Dieſe Sache wäre bei Hofe wohl erwogen ſo determiniret worden, auch den 
mehreſten Senatoribus bekaundt.“ 


Den hierauf producirten Aufriß approbirten S. Excellenz, „hätten aber 
gerne geſehen, wenn das Dach mit wäre angedeutet worden,“ riethen auch 


| 
| 
| 
| 
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babe, „damit die Zierrath über der Thüre zur Zeit weggelaſſen werden 
möchte. Inzwiſchen aber ſollte über eben den Riß die Wohlmeynung von Dres— 
den eingeholet werden.“ 


Gleichzeitig ſollte über die weitere Anfrage: ob vor dem Bau die Stadt ſich 
bei Ihro Excell. dem Hru. Biſchof von Culm melden, folglich auch Copiam Re- 
scripti communiciren könnte: vorgängig der Hr. Premier-Ministre sondiret werden. 


Nach der von Seiten des Großkanzlers ausgeſprochenen Genehmigung des 
Riſſes wurden auch in deſſen Hüttenwerken zu Konskie ſogleich Kraten-Eiſen zu 
Fenſtern beſtellt; und „Ihro Excell. war dieſe Commission nicht unangenehm zu 
vernehmen, obgleich das Eißen daſelbſt reißend wegging.“ Sein Commiſſarius war 
„als ein guter Lutheraner“ über den vorhabenden Bau ſehr erfreut. Desgleichen 
beciferten fid) der Hütten- und der Friſch-Meiſter als eben fo gute Lutheraner dem 
Auftrage auf die beſte Weiſe gerecht zu werden, wie denn der letztere auch bei 
dem über 3½ Ellen langen Eiſen ſich ausnahmsweiſe mit einem Ducaten per 
Centuer begnügte. | 


Der Premier-Miniſter indeſſen approbirte den überſchickten Riß nicht, indem 
er fand, „daß die Fenſter gar zu kirchenmäßig ausſähen, die Glorie auch über der 
Thüre wegbleiben könnte. Man ſollte lieber, um es einem Hauſe ähnlicher zu machen, 
doppelte Fenſter übereinander, unten etwas größer als oben ſetzen.“ 


Die eigentliche Urſache dieſes Verlangens aber war „eine von Rom accural 
umb ſelbige Zeit eingelaufene Ordre“ an den Nuntius in Dresden, „die ohnſtreitig 
von dem Pohlniſchen Clero extrahirt worden, daß er wider dieſen Bau heftige Vor— 
ſtellungen thun ſollte.“ Der darüber berichtende Kriegsrath Clauder war verſichert, 
daß es, im Falle dieſe Ordre ſpäter, als der Riß gekommen wäre, gewiß bei dieſem 
ſein Bewenden gehabt hätte. Derſelbe meinte auch: wenn nur der Bau in aller 
Geſchwindigkeit fortgeſetzt würde, ohne daß man ſich „an das Schreyen von ein Paar 
Biſchöfen oder einer raſenden Noblesse“ kehre, ſo würde er auch gewiß nicht wieder 


niedergeriſſen. 


Das Schreien aber wurde gar arg. Die alten Proteſtationen des Adels in 
den castris erneuerten fid) und waren ſtets reichlich mit Unterſchriften bedeckt. Der 
Rath von Thorn faud ſich den allenthalben auftauchenden lügenhaften Gerüchten qe- 
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genüber gedrungen, in dem Stadtgerichte zu Kowalewo!) das Königl. Nefeript und die 
am 18. März 1755 geſchehene Eintragung deſſelben in die Acten der Großkanzlei zu 
Warſchau förmlich regiſtriren zu laſſen unter Beifügung der Manifeſtation: daß keine 
andere Abſicht vorliege, als eben ganz nach dem Wortlaut des Reſcripts fid) mit dem 
Bau des Oratoriums zu verhalten. 


Inzwiſchen wurden auch in der Stadt ſelbſt vermittelſt der katholiſchen 
Rathsherren und Geiſtlichen alle Anſtreugungen gemacht, um die Katholiken gegen 
die Lutheraner zu fanatiſiren, und dabei eben ſo die abſcheulichſten, als die klein— 
lichſten Jntriguen gebraucht. Zum Beweiſe mögen hier zwei Rathsprotokolle folgen. 


I) Actum in Senatu die 10. Februarii 1755. (Falſches Bor- 
geben, als ob der Seel. Hr. Ries vergiftet worden, betreffend.) 

Ihro Hochedl. Herrlichkeit der Herr Praesident referirten in heutiger Seſ— 

ſion, daß ſobald als S. Herrlichkeit der Herr Ries geſtorben war, ſo habe S. Herrl. 
der Herr Czarnecki zum Hrn. D. Franki gefagt, er wäre von den Lutheranern 
umbs Leben gebracht worden, welche ihn entweder mit einem giftigen Clistir oder 
mit einer vergifteten Lancette vergeben hätten. Es habe auch ſogleich S. Herrl. der 
Herr Czar'necki einen Brief nomine der verwittibten Frau Riesin cum subscrip- 
tione des Herrn Landrichters Bagniewski und noch von einem audern von Adel 
unterſchrieben ad Magistratum Culmensem geſchrieben und per expressum hingeſchicket, 
damit gedachter Magistrat einen gewiſſen Menſchen, ſo ehedem hier Stadtſoldat ge— 
weſen und des Lieutenants hieſelbſt fo genanndte Schweſter geheurathet, und der 
Zeit in Enim curiret, Namens Szadrak, anhero ſchicken möchte, umb das corpus 
delicti des Herrn Rieſen, welcher von denen Lutheranern mit Gift vergeben wor— 
den. Da aber dieſer Menſch eben damahls abweſend geweſen und bei Edelleuten 
curiren müſſen, fo erſuchten Sie den D. Franki ſolches zu thun, welcher aber jid) 
hierzu ohne den hieſigen Herrn Stadt Physicum et Chirurgum dabey zu haben, nicht 
verſtehen wollen; worauf S. Herrl. der Hr. Czarnecki propria authoritate den 
Hrn. Stadt Physicum et Chirurgum zu gedachter Obduction hohlen laſſen, welche 


) „wegen derzeitiger Vacanz des Schloßgerichts der Culmiſchen Woywodſchaft“, wie es in 
dem darüber aufgenommenen Acte heißt, Vergl. wegen folder Vacanzen Lengnich Geſchichte v. 
V. 55. Einleitende Abhandlung $ 16. 
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fih auch hierzu mißbrauchen laffen und den Körper befichtiget haben. Hr. Referent 
hat auch den Sri. Stadt Physicum bereits darüber beſtoßen; allein er verdiente wohl, 
daß man ihn uod authoritate totius magistratus dieſes faclum ernſtlich verweiſen 
möchte. Das von ihm eingegebene Altestatum ijt mehr ſchädlich, als daß es den 
hieſigen Chyrurgum Hartmann oder überhaupt die Lutheraner exculpiren ſollte. 
Hingegen fo ijt Hr. D. Franki occasione ſeiner Erbſchaft, fo er aus dem Dutkie— 
wiczi'ſchen Sterbhauſe als Miterbe praetendiret, beym Amte geweſen, da denn 
Hr. Ref. fid) Gelegenheit genommen, ratione dieſer gehaltenen obduction zu ſprechen, 
da denn Hr. Franki ſelbſt geſtehen müſſen, daß S. Herrl. der Herr Ries keines— 
weges durch ein vergiftetes Clystir vergebeu worden, weile bie Infection nicht gang- 
riret; id) muß es als ein Chrift geftehen, daß Euch vor Gott und vor der Welt das 
gröſte Unrecht geſchiehet, es ſtecken hierunter nur bloße Tücken und Bosheiten, und 
ihr ſeyd hier recht unter dem odio religionis; ſobald ich zum Hru. C. G. Cantzler 
Ihro Excell. oder auch wo anders hinkomme, will ich die Wahrheit reden und Eure 
Bedrückungen, ſo Euch wiederfahren, als ein ehrlicher Mann und als ein Chriſt er— 
zehlen. Am Dienftage kam erſt ber Szadrak von Cul anhero des Morgens umb 
9 Uhr; er foíte alſo des Sel. Hru. Rieſen Cörper obduciren, welcher auch von 
neuem geblöſſet ward; fo hat dieſer Menſch ebenfalls attestiret, daß er nicht verge- 
ben worden, ſondern er habe das Gifft ſchon in feinen Körper gehabt, indem auf 
dem ganzen Leibe Petotscheu jid) gefunden. ECE. Hochedl. Math hierauf geſchloſſen, 
daß der Secretarius Oloff ohne dem zu Ihro des Hrn. Wojewoden von Culm 
Excell. in anderen Angelegenheiten reiſen wird, es nicht undienlich wäre in Gelegen— 
heit Ihro Excell zu erſuchen, daß da hieſelbſt allerhand Unordnungen angeſponnen, 
und ſo gar wie man unter der Hand vernimmt, Tumult angeleget werden will, wo— 
durch die Stadt leicht in nene Verdrüßlichkeiten gerathen könnte, als wolten Ihro 
Excell. der Herr Wojewode die Gnade vor die Stadt haben, absente Rege qua 
Palatinalus sccuritatem zu verſchaffen, und die Aufwiegler ſolches authoritate sua 
zu inhibiren, auch deshalb Secretario zu admoniren. 


2) Des Hrn. Decani Auſuchen wegen der Pfarr-Musicanten wird 
verlegt. 


Ferner referirten Ihro HochEdl. Herrl. der Hr. Praesident wie daß am 
Mitwoche wie kurtz gedacht als der Hr. Decanus Triwalski beym Amte geweſen 


? 


hat derſelbe zugleich Anſuchung gethan, wie daß derſelbe von E. HochEdl. Praesidi- 
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renden Amte zu wiſſen verlangte, aus was vor einem Grunde einem wahrhaftigen 
Catholiſchen Bürger, der ein Schuſter feiner Profession ift, nicht erlaubet, foudern 
vielmehr verbothen worden, ſich der Pfarr-Musicanten zu bedienen bey ſeiner Hoch— 
zeit, ſondern er ſolte befugt ſeyn, ſich der Stadt-Musicanten zu bedienen, oder aber 
in Eutſtehung deſſen, mit denenſelben ſich zu vergleichen oder ſie zu befriedigen; er 
ſähe fid) dannenhero genöthiget folches an Ihro des Hrn. Suffraganei Hochwürdigen 
Gnaden zu berichten, wie man mit denen wahren Catholiſchen Bürgern umgehe, die 
Pfarr Bedienten kränke, und da dieſe die Elteſten Musicanten bey der Stadt ſind, 
postponiren und dagegen dem Raths Musico alles zuweiſen wolte, da doch die Pfarr 
Musicanten die Kirche bedienen müſſen. Worauf Ihro HocheEdl. Herrl. der Hr. 
Ref. ihme geantwortet: daß dasjenige, fo in der Kirchen geſchiehet, Keinem nichts 
angienge, da aber dieſer Catholiſche Schuſter ein Bürger iſt, ſo iſt er ſchuldig als 
ein Bürger (id) denen bürgerlichen Geſetzen zu unterwerfen und ſelbten zu accommo- 
diren, und das was ihme Warnungsweiſe und aus Liebe von Hrn. Ref geſaget 
worden, damit er ſich mit dem Stadt Musico, welcher darauf gewieſen iſt, lieber zu 
ſetzen ſuchen möchte, als daß er nachgehends bei E. Löbl. Wettgerichte in Strafe 
verfiele, kann keinesweges dahin gezogen werden, als ob man dadurch denen Pfarr 
Musicanten alles entziehen wollte, obgleich man ihnen dasjenige, was ihnen von 
Kirchen Accidentien gehöret, keinesweges zu benehmen geſonnen iſt, denn ein anders 
iſt Civitas, ein anders Ecclesia. Worauf ECE. HochEdler Rath geſchloſſen, ſothane 
Relation ad plenam Sessionem zu verlegen.“ 


In aller ſolcher Unruhe wurde am 24. März 1755 zur Beſetzung der 
vacanten Stellen in der Kirchenbaudeputation durch Hrn. Johann Froböß, Jo— 
hann Gottfried Warnheyde und Joh. George Wachſchlager geſchritten, 
ſodann aber am 14. April der Bau ſelbſt in erneuten, kräftigen Angriff genommen, 
und zwar nach dem eingeſchickten Riſſe, bei dem der Kron-Großkanzler hinſichts der 
Aenderung der Fenſter, die zur Sache freilich nichts thue, ſich die „Wohlmeynung 
des Hru. Premier- Ministri gefallen“ ließ. Die vorherige Anfrage bei dem Culmi- 
ſchen Biſchofe hatte derſelbe für unnöthig angeſehen, da von dem Ministre nichts 
deswegen geſchrieben und alſo zu erkennen wäre, daß der Hof ſie nicht haben wollte. 
„Die Stadt,“ äußerte er, „könne ſich gegen jedermann, der ein Recht darnach zu 
fragen hätte, mit dem Reseript legitimiren, welches nicht ad Instantiam alicujus, 
ſondern als ein Königl. Befehl eingerichtet iſt; ſie möchte aber auch, wenn es Ge— 
legenheit giebt, die Noblesse mit aller Gelindigkeit informiren, ohne zu trotzen; 


*- 
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jedoch follte der Bau fortgeſetzt werden, damit, wenn ber Hof in Frauſtadt wäre, 
das Werk in voller Arbeit wäre.“ 


Da nämlich ſollte im Mai d. J. ein Senatus Consilium gehalten werden, 
und es wurde von der gegneriſchen Seite alle Vorbereitung gemacht, um hier die 
Sache zur öffentlichen Verhandlung zu bringen und ſo den König zur Zurücknahme 
des Reſcripts zu nöthigen. 


Nun freilich waren mitunter gerade die einflußreichſten Großwürdenträger 
weder zu ſolcher Auflehnung bereit, noch in ungünſtiger Stimmung für die Stadt. 
So ſchrieb, als es geheißen hatte, es ſollten einige Regimenter beordert ſein, um den 
Kirchenbau in Thorn zu hindern, der betreffende Berichterſtatter Beck aus Bialy— 
ſtock d. d. 8. Mai d. J.: „Ihro Excellenz der Groß-Kronfeldherr reſpectiren allzu— 
febr die Königl. Rescripta und haben zu viele Freundſchaft vor die Stadt Thorn, 
als daß ſich Dieſelbe ohne Noth zu einem ſolchen Entſchluß ſollte verleiten laſſen. 
Sollte ja davon Meldung gethan werden, ſo würde nicht ermangeln, Ihro Excellenz 
den Sinn dieſes Reſcripts zu erklären und alle Difficultäten zu heben. Uebrigens 
find Dieſelben mit wichtigeren affairen beſchäftiget, als daß Sie ruhige Leute in ihrer 
Andacht zu ſtören gedenken.“ 


Aber wie dennoch die größte Anſtrengung nöthig war, damit die Stadt das 
endlich Errungene nicht wiederum verlöre, ja wie dort in Frauſtadt für ſie Alles 
wahrhaft am ſeidenen Faden hing, erhellt aus dem Berichte des Secretarius Giller, 
abgeſtattet in der am 2. Juli gehaltenen Rathsſeſſion. 


Er habe, fagt er, auf der Hinreiſe in Liſſa den Hrn. Kron-Großkanzler vor 
ſich gefunden, und daher Gelegenheit genommen, demſelben die in Klein Breßlau 
(Inowraclaw) ad Acta gegebene Protestation wider den Kirchenbau, auch die da— 
gegen publicirte Remanisfestation zu inſinuiren und die Stadt in dieſer und allen 
Angelegenheiten Sr. Excellenz Gnade zu empfehlen. „Ihro Excellenz“, fährt er fort, 
„waren beim Durchleſen unwillig über die Proteſtirenden, da ſie keine Oberaufſeher 
über die Stadt wären, überdem darinnen von Sachen Erwähnung thäten, welche ſie 
gar nicht angingen, nur ad Judicia assessorialia gehörten“. 


Der Kron⸗Unterkanzler dagegen zeigte fid) unwillig über die Stadt, daß fie 
ſeinem zuvorgethanen Vorſchlage nicht gefolget und eine von den vorſtädtiſchen Kirchen 
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an bie Catholiken abgetreten; denn hierdurch wäre das publicum beſäufftiget worden, 
und man hätte die Freyheit erhalten, nach Gefallen eine Kirche cum omni apparatu 
el comparis zu bauen. Die Städte würden ſich ſchwerlich bei dem Rescriple con- 
serviren, ſondern vielmehr manches Unglück ſich über den Hals ziehen. Der Hr. 
Biſchof von Culm wäre hier (in Frauſtadt) gegenwärtig und wolle mit Zu— 
ziehung der anweſenden Hru. Biſchöfe das negolium wegen des Kircheubaues im 
Senat vortragen. 


Der Fürſt⸗Kanzler und der Unterkanzler von Litthauen (Czartoryski und 
Sapieha), die Fürſtbiſchöfe von Cracau und Poſen (Zaluski und Czartorys ki) 
und der Biſchof von Cujavien (Dembowski) verſicherten den aufwartenden Ge- 
ſandten ihrer guten Neigung gegen die Stadt. 


„Nur des Hrn. Biſchofs vou Culm Excell. ſetzten hinzu: da Sie qua epis- 
copus der Kirche geſchworen hätten, über ihre Rechte zu halten, auch qua Senator 
die Constituliones Regni nicht könnten verletzen laffen, fo wären Sie per conscien- 
liam verbunden, den unternommenen Bau des Oratorii im Senat rege zu machen. 
Der König möge alsdann resolviren, was Er wolle. Er wäre wochenlang in Thorn 
geweſen und wäre nicht gewürdigt worden, über dieſes Vorhaben ſich mit Ihm zu 
beſprechen.“ Auf die Vorſtellung: daß er ſolches übrigens keinesweges mit Vorſatz 
geſcheheue Unterlaſſen nicht ungnädig aufnehmen könnte, da der Magiſtrat deswegen 
nicht einmal bei Hofe Aufrage gethan, ſondern jure suo utendo den Bau unter— 
nommen habe; daß dieſer auch gar nicht den NeichSconftitutionen zuwider fei, da die 
Evangeliſchen in Thorn bereits Kirchen hätten und die Constitution von 1632 den 
Diſſidenten nur verbiete Kirchen zu bauen, wo keine ſind; daß der Biſchof als Se- 
nator terrarum Prussiae ), wie zu hoffen fei, bie Constitutiones praejudiciosas, 
wider welche von den Preußen proteſtiret worden ſei, doch nicht pro norma halten 
werde, vielmehr den Kirchbau um ſo eher unangeregt laſſen würde, da derſelbe keine 
materia propositionis senatus Concilii wäre, erwiderten Ihro Excellenz: Dieſes Ge- 
ſchäffte hätte in aller Freundſchaft und guter Harmonie ſeyn getrieben worden. Sie 
hätten ſelber alle Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen und bey dem Könige mit 


1) als Preußiſcher Landes Rath, demnach als verpflichteter Vertheidiger der eigenthümlichen 
Gerechtſame der Provinz. Vergl. Lengnich Geſch. V. „heutiger Zuſtand der Preuß. Negiments-Ber- 
faſſung“ $ 11 ff. 
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Vorſtellungen einzukommen gefuchet, wenn Sie nicht wären bergeftalt postponiret 
worden; allein bey ſo bewandten Umſtänden werde es die Stadt Ihro Excell. nicht 
verargen, daß Sie pro salva Conscientia davon im Senate reden und die Resolu- 


lion Serenissimo überlaſſen werden.“ 


Um das hier nun, wo von dem Könige die Rede iſt, gleich einſchaltend zu 
bemerken, ſo hatte der Biſchof auf dieſen durch den nachfolgenden, außer dem lateini— 
ſchen und deutſchen Texte auch in italieniſcher Sprache vorhandenen, alſo wahr— 
ſcheinlich in Uebereinkunft mit der Königin verfaßten Brief einzuwirken geſucht: 


„Allerdurchlauchtigſter König, 


„Adalbertus Leski, Biſchof von Culm und Pomeſanien, hat, ſeitdem er 
„aus unausſprechlicher Güte Ew. Majeſtät zu dieſem Bisthum ernennet worden, bey 
„der ihm anvertrauten Regierung der Dioeces jederzeit zum Augenmerk gehabt, alle 
„ſeine Handlungen ſeiner Pflicht und den verehrungswürdigen Befehlen Ew. Maje— 
„ſtät, welche mit dem Göttlichen Rechte und den Geſetzen der Republik jederzeit 
„übereinkommen, gemäß einzurichten, um hierdurch einen untrüglichen Beweis ſeines 
„wahren Gehorſams an den Tag zu legen. Weil nun die Hrn. Dissidenten in 
„Thorn das Rescript Ew. Majeſtät, vermöge welchem ihnen erlaubet worden, ein 
„Bethaus nicht auf die Art einer Kirchen, ſondern eines Hauſes zu erbauen, der 
„Gemeine auf dem Rathhauſe in dieſem jetzt laufenden Jahre haben bekannt machen 
„laſſen, wozu bereits der Grund und die Mauern gegenüber dem Rathhauſe aufge— 
„führet ſind; als nimmt ſich derſelbe aus Antrieb ſeines Gewiſſens die Freyheit Ew. 
„Majeſtät mit einer demüthigen Supplique die Verwegenheit gedachter Thorniſchen 

4 „Herren Dissidenten vorzuſtellen, als welche zuwider dem Rescript Ew. Majeſtät 
„ſich unterſtehen, nicht nur eine Kirche, ſondern ſogar einen der größten Tempel mit 
„einem weitläuftigen Kirchhof aufzuführen, wider die Geſetze der Republic und des 
„Oliviſchen Friedens-Vertrag, worin die Errichtung neuer Kirchen verbothen iſt, ja 
„es giebt ſogar Tribunals Decrela, in welchen anbefohlen wird, daß die neuen Got— 
„teshäuſer, ſo nach dem Oliviſchen Frieden errichtet ſind, ſollen demolirt werden. 
„Gedachte Hrn. Dissidenten haben nicht Urfache fid) zu beſchweren, daß fie zu ihrer 
„Devolion keinen bequemen Ort hätten, weil ſie außer dem Bethauſe, welches die 
„Gülde genennet wird, auch andere Kirchen haben, als auf dem Markte in der neuen 
„Stadt eine, die andre zu S. George und die dritte zu S. Catharinen mit ihren 
„Kirchhöfen, welche nahe an der Stadt Thören liegen. Da fid nun die Hrn. Dis- 
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„sidenten in Thorn nicht innerhalb der Grentzen des Rescripts Ew. Majeſtät halten, 
„io haben die nächſten Woywodſchaften nebſt dem Adel wieder dieſe Uebertretung 
„des Decrets, welches der Hochſeel. Allerdurchlauchtigſte König Auguſtus II., Ew. 
„Majeſtät Herr Vater, auf dem Reichstage anno 1724 approbirt hat, manifestiret. 


„Damit nun der Biſchof von den Wohwodſchaften nicht möchte dafür ange— 
„ſehen werden, als laſſe Er ſolches geſchehen, ſo ſiehet ſich derſelbe gemüſſiget, Ew. 
„Majeſtät mit dieſer devotesten Supplique zu incommodiren, flehendlich bittend, 
„es geruhen Ew. Majeſtät die Fortſetzung des Baues dem Magistrat von Thorn zu 
„inhibiren und eine Commission zur Unterſuchung und Beſtätigung alles deſſen, was 
„ich die Ehre habe Ew. Majeſtät mit allem Respect dieſerwegen zu hinterbringen, 
„niederzuſetzen. 


„Alle Biſchöfe, ſo gegenwärtig ſind, fügen ihre demüthigſte und inſtändigſte 
„Bitte der meinigen hinzu, um dieſe Gnade von einem der frömmſten, eifrigſten und 
„Gottesfürchtigſten Printzen zu erlangen, vor deſſen und der gantzen Durchlauchtigſten 
„Königlichen Familie Wohlfahrt und Glückſeeligkeit unabläßlich in ihren Dioecesen 
„zu bethen, dieſelben nicht unterlaſſen werden.“ 


Um nun wieder zu dem Bericht des Secretarius Giller zurückzukehren, ſo 
wandte ſich dieſer, damit er dem beharrlich ausgeſprochenen Entſchluſſe des Culmi— 
ſchen Biſchofs, die Angelegenheit im Senate vorzubringen, irgendwie begegnete, eilig 
an die günſtiger geſtimmten Herren. 


Der Biſchof von Cracau verhieß auch, mit ſeinem Collegen von Culm zu 
ſprechen, theilte aber dabei mit: derſelbe wäre ſehr aufgebracht, daß ſo ein großes 
Gebäude angelegt, auch zuwider dem Rescripto über das Fundament gebauet würde. 
Der Biſchof von Poſen zeigte ſich ſchon flauer geſtimmt, verſicherte, daß es ſich für 
ihn nicht wohl ſchicken wolle, „den Herrn Biſchof von Culm zu rectificiren," ſagte 
aber wenigſtens zu: daß er wegen des Baues nicht entgegen noch vor die Stadt ſein, 
ſondern fid) iudifferent verhalten wolle. Der Fürſt Kanzler von Litthauen jedoch gab 
die tröſtliche Verſicherung: man brauchte ſich nicht zu fürchten. Da die Sache keine 
materia Senatus consilii wäre, ſo würde der Culmiſche Biſchof nicht davon reden 
dürfen. 


Und dieſe angeregte Hoffnung wurde verſtärkt durch die auf eine ſchnell an 
den Grafen v. Brühl gerichtete Eingabe des Geſandten erfolgte Mittheilung des 
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Geh. Legations-Raths v. Gaul: der Betreffende „würde ſchon obligiret werden, da— 
von im Senate nichts zu reden“: eine Verſicherung, die noch beſſer klang, als die 
des Kron-Großkanzlers: „wird der Herr Biſchof davon was reden, ſo wird ihm auch 
im Senat darauf geantwortet werden.“ Der Erſtere hatte übrigens mit dem Letzt— 
erwähnten darüber ſchon „einen ernſthaften Controvers gehabt.“ „Dieſes Alles“, 
fo lautet der nun wörtlich anzuführende Bericht weiter, „ging vor am Tage des Se- 
natus Consilii am 23. May. Nachdem ſich nun die Herren bei Hofe verſammelt 
hatten, ward zum Könige der Herr Primas Regni, nach ihm unter andern Biſchöfen 
und Senaloribus der Herr Biſchof von Culm auch hereingerufen und Referent ward 
vergewiſſert, daß Ihro Majt. der König dieſen Herren angedeutet: fie ſollten im 
Senate von dem Thorniſchen Bau des Bethauſes, da es keine materia status, keine 
Erwehnung thun. Es iſt auch im Senatus consilio, welches d. 23. und 24. May 
gehalten worden, von keinem Senalore, obgleich bis 32 votiret gehabt, hievon die 
geringſte Erwehnung geſchehn. Am 26. ward vor der Abſchieds audience des Tür- 
kiſchen Geſandten des Senatus Consilii Resultat publiciret, weil aber Ihro Maijt. 
noch vor Mittage an dieſem Tage wiederum nach Dresden abreiſen wollten, hat 
Refer. bey dem Herrn Prem. Ministre vor beffen gnädige Interposition danken wol- 
leu, konnte aber nicht vorkommen, dahero er den Hrn. Geh. Legationsrath v. Saul 
die Dankſagung zu insinuiren erſuchet: welcher Refer. erzehlet: es wäre von Ihro 
Majt. dem Könige dem Hrn. Episcopo Culm: unterſagt worden, von dem Bau im 
Senat was zu erwehnen. Inzwiſchen ſollte die Stadt einen wahrhafften Abriß von 
dem Bethauſe, wie es kommen ſoll, nach Hofe auf ſeine Hände ſchicken und ſich nach 
dem Rescripto achten. Wie Refer. hierauf bei Ihro Excell. dem Hrn. Gr. Gr. 
Kanzler Abſchied genommen, weil Er ſich auch zur Abreiſe angeſchicket, ſagten Ihro 
Excell.: es wäre nun nicht mehr nöthig, als damit Ihm ſobald es ſeyn könne, ein 
accurater Abriß von dem Bethauſe zugeſtellet werden möchte. Dieſen wollte Ihro 
Excell. nach Hofe ſchicken; es dörffte ihn Ihro Mat. unterſchreiben und hiermit 
müßte ſich der Hr. Päpſtl. Nuntius, auch der Hr. Episcopus Culmensis befriedigen; 
jedoch es ſollte die Stadt presse an das Rescript fic) halten.“ 


Freilich kam das Verſprechen dieſes Herrn, nach Hofe ſchreiben zu wollen, 
nicht zur Ausführung, weil er, wie er ſagte, „darüber ſchon in Frauſtadt mündlich 
Abrede genommen.“ Aber der unmittelbar nach Dresden eingeſchickte Riß wurde im 
Juli von dem Könige approbirt, auch dem Päbſtl. Nuntius gezeigt, „und dieſer da— 
mit einſtimmig gemacht.“ Indeſſen konnte die Stadt ihr aus Vorſicht und wegen 


86 


der Drohungen des Biſchofs von Culm mit einer Commiſſion geſtelltes Verlangen, 
daß der Riß von dem Könige anch unterſchrieben werden möchte, nicht zur Erfüllung 
bringen. Der Premier-Miniſter „relulirte platterdings, ſolchen Sr. Majeſtät zur 
Unterſchrift einzureichen, vorgebend: wenn der Magistrat dieſen vom Könige unter— 
ſchriebenen Riß hernach öffentlich vorzeigte, ſo würde ohnfehlbar die Geiſtlichkeit ſich 
wieder an die Königin und andre bigolte Herren wenden, die zwar nicht wider dew 
König, aber wider ihn, den Prem. Ministre ſchreyen würden. Genug, daß der Ma- 
gistral nach dieſem Riß bauen könnte, welches der Hof, fo oft es nöthig wäre, 
atteſtiren würde, wie er denn ebenfalls in dem Ban ſelbſt nicht weiter würde gehin— 
dert werden, und allemahl auf die Königl. permission fid) berufen ſollte.“ 


Was uun den Bau ſelbſt anbetrifft, fo war derſelbe aufs Eifrigſte fortge— 
ſetzt worden. Aber er hatte auch um ſo ſchneller die immer noch unzureichenden 
Baugelder erſchöpft, die ſchon dadurch, daß bei den mehrmals erfolgten Hemmungen 
immer doch den abgeſchloſſenen Contrakten Rechnung getragen und dieſem oder jenem 
Wartegeld gezahlt oder auch manches der Verderbniß ausgeſetzte Material, z. B. 
Bauholz, wieder verkauft werden mußte, mehr als gewöhnlich in Auſpruch genommen 
worden waren. Wie ſie ergänzt und vermehrt werden könnten, wurde eine wahrhaft 
brennende Frage. 


Man wandte fih zunächſt an die beveutenveren der Preußiſchen Städte 
wegen dort zu verſtattender Collecten. Zu dem Ende gingen Deputirte mit dem 
Bau-Deputations-Mitgliede Joh. Friedrich Frobös an ihrer Spitze nach Danzig, 
Elbing, Marienburg und Graudenz. Und ſie konnten allerwege von zuvorkommender 
Bewilligung ſei es eines „Kirchenſtandes“, wie in Elbing und Marienburg, ſei es 
„eines allgemeinen Umganges“, als der „wohl mehr einbringen möchte“, wie in 
Danzig und Graudenz, berichten. Der letztere Ort überſandte 200 Gulden. An dem 
kurz zuvor genannten, „wo ſchon dergleichen Bürger waren, bie ſolchen Umgang vere 
richteten,“ mag nach einzelnen Zeichnungen z. B. des Bürgermeiſters Schröder von 
200 fl., des Bürgermeiſters Wahl von 300 fl. zu ſchließen, wohl ein Erhebliches 
geſammelt worden ſein. Der Bürgermeiſter von Marienburg, Krokiſius, rieth, 
wegen einer Collecte in den reichen Werdern, nicht mit dem Staroſten zu ſprechen, 
„deun die Herren Bauern wollen fid) nicht gerne befehlen laffen.” Er übernahm 
es vielmehr zwei Briefe an die Herren „Teichgräber“ (Deichgräfen) ſelbſt abzu— 
geben und beſtens zu recommandiren. 
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Außer den Sammlungen kamen Danzig und Elbing auch noch mit Zubußen 
aus der Kämmerei zu Hilfe. 


Uebrigens zeigten ſich die Herren Deputirten nebenbei ſtets auch als rechte 
Handelsherren. Es wird berichtet, weun „der Roggen von 120 Pfd. ſchon vom 
Boden ullimo October abzunehmen 115 biß 117 fl.“ koſtet u. dergl. und „der Frau 
Liebſten“ mitunter Ordre zum Kaufen gegeben. Dabei wird nach guten Dachpfannen, 
Ziegeln und andern Baumaterialien ausgeſehen. 


Wie ſelbſt in Hinſicht dieſer letztern noch immer Vorſicht vor gegneriſchen 
Hinderungen zu brauchen war, ergiebt ſich aus einem Briefe des Secretarius Giller 
in Warſchau, worin er unter Meldung, daß die Steine von da bei gutem Wetter 
und Waſſer abgegangen ſeien und daß der Schiffer gerade nach Thorn gehen, daſelbſt 
aber Ordre erwarten ſolle, ob die Fracht noch ein paar Meilen unterhalb zu führen 
ſei, begründend fortfährt: „denn es iſt ihm die Abſicht verſchwiegen und dieſes vor— 
gegeben worden.“ 


Außer den preußiſchen Städten wurden denn auch wieder auswärtige Herren 
und Länder von dem Thorner Rathe um Collecten angegangen. Die größte Ausſicht 
aber und geradezu die Hoffnung, daß man die bei den ſtädtiſchen Haltungen zum 
Kirchenbau gemachten Anlehen bald würde abzahlen können, gründete man auf die 


Beiſteuer, welche Samuel Luther Geret, der Sohn des Seniors), im Sommer 
1755 zu ſammeln angefangen hatte. 


1) Vater und Sohn find für Thorn zu wichtig geworden, als daß nicht eine nähere Auskunft 
über Beide hier zur Stelle wäre. 


Der Vater, Chriſtoph Henrich Andres Geret, war urſprünglich Feldprediger beim Cavagnacſchen 
Regiment (1. Entlaffungsordre d. d. Onolzbach, 14. Juli 1714), wurde unter d. 13. Aug. 1714 
Prediger und am 26. April 1723 Paftor der St. Marien-Gemeinde und Senior Ministeri? in Thorn, 
empfing dann (I. Ausfertigung vom 5. Aug. 1734) vom Markgrafen Carl Wilhelm Friedrich die 
Berufung zum Conſiſtorialrath und Stadtpfarrer in der Fürſtl. Reſidenz Onolzbach und bei ſeinem 
Verbleiben in Thorn unter d. 9. Juni 1735 von demſelben Herrn die Ernennung zu ſeinem „wirklichen 
Conſiſtorial-Rathe,“ die ihm ſpäter auch von Seiten des Königs von Preußen zu Theil wurde. Welch' 
eine kräftige Stütze er dem evangeliſchen Glauben hierorts geweſen fein muſſe, läßt fib daraus er. 
meſſen, daß man 1724 den geringſten und ungiltigſten Vorwand (ein von ihm verfaßtes Hochzeits- 
Carmen) benutzte, um ihn durch ein Verbannungsurtheil von hier zu entfernen. 


Selbſt als er auf Königliche Erlaubniß „ſein Amt verſehen zu können,“ ſehr bald zurückgekehrt 
war, ließ man nicht ab, von Zeit zu Zeit auf Vollziehung des Decrets zu dringen. 


Für feine Perſönlichkeit if ein ſchoͤnes Zeugniß die Aeußerung der verwittweten Herzogin Eli— 
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Dieſer fernerhin in Thorner Angelegenheiten fo vielfach thätige Mann war 
dem dahin lautenden Auftrage gemäß, den er zugleich mit der auf ſeinen und ſeines 
Vaters Wunſch d. d. 28. April d. I., jedoch unter Verſagung der spes succedendi, 
erfolgten Berufung zum Adjuncten des Letztern und zum ordentlichen Profeſſor am 
hieſigen Gymnaſium angenommen hatte, ſofort von Wittenberg aus, wo er bis dahin 


ſabeth Sophie Marie v. Braunſchweig (in ihrem Briefe an den Rath d. d. 8. Juli 1740, betreffend 
die durch Geret geſammelte Collecte): „feine Perſon if Uns fo angenehm geweſen, als fein Vortrag.“ 


Für die Treue und Größe feiner Wirkſamkeit in fo betrübter Zeit aber ſpricht das bedeutende 
Wort des Prorectors der Univerſität Göttingen, Joh. Matth. Gener (in f. Schreiben an den Rath 
d. d. 20. Septbr. 1755): daß ihn „die alte Kirche unter ihre Confessores gezählet haben würde.“ 


„Von den Wohlthaten uno der ſauften Herablaſſung des Wohlſeligen Herrn Geret gegen die 
Katholiken,“ — ſo ſchreibt Frau D. E. Wachſchlagerin geb. Dziermo, die „ihm die erſten Grund— 
fage der Religion zu danken hatte,“ an feinen Sohn — „will ich hieher ſetzen: daß der P. (ater) 
Marßewski (— einer der Hauptanſtifter des Unheils von 1724, vergl. über ſein Ende Wernicke a. 
a. O. II. S. 361 —) in feiner letzten Krankheit vom Orn. Senior ſich täglich erquickungen außgebethen, 
ſie auch immer erhalten und vor ſeinem Ende von Ihm Abſchid nehmen und ihn Segnen ließ. Hr. 
Schwerdtmann, welcher nicht allemahl bei gelbe war, hatte dorten auch einen Zutrit ſowohl zum 
Gelbe als zum Holtz. Ja er baht den S. Herrn fogar zu Geſattern; big wurde zwar verbehten, 
allein er beſtand dennoch drauf. Da wurde denn ein anderer in die Stelle des Hrn. S. erbethen; 
aber daß Pathengeſchenck, warum es ihm doch zu thun war, iſt ſehr reichlich geweſen; ich glaube 30 
ehr mehr alg weniger. Zur Zeit der Commission fält mir noch bei, daß fo wohl dem Hru. 
Senior die entſetzliche Verſuchung zugemuthet ward, Katholiſch zu werden und Ihm Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit angebothen, er es aber mit ernſt und Standhaftigkeit ablehnte, ſie ſogar an der 
Seelig Frau Mutter in feiner abweſenheit kamen und ihr aufs hefligſte zuredten, Sie und ihre Kin- 
der vom Glauben zu bringen, welches ſie allemahl unter die gröſten leiden mit rechnete, die ſie trofen 
baben. Die wohlthaten, welche Czarnecki und feine Kinder genoßen, ingleichen die Kloſter, find zu 
neu, als daß ſie der Hr. Burggraf nicht ſelbſt wißen ſolten.“ 


Der Sohn, Dr. Samuel Luther von Geret, verließ, wie Praetorius im „Thorner Chrentem- 
pel“ S. 66 bemerkt, nach dem Tode ſeines Vaters die urſprüngliche, oben im Texte näher bezeichnete 
theologiſche und philoſophiſche Laufbahn, ,fcbritt in die juriſtiſche, erhielt abweſend die Doktor-Würde 
in Göttingen und ward Stadtſekretair, von 1761 — 1775 Reſident der Stadt am polniſchen Hofe, 
dann Syndikus und bald darauf Rathmaun, obwohl fein Schwager der Bürgermeiſter von Prätorius 
im Rathe ſaß! Der König von Polen ertheilte ihm das Indigenat und den Adel; er erhielt auch 
das Kommandeur - Kreuz des Joachims-Ordens. Bei der preußiſchen Beſitznahme der Stadt, im 
Sabre 1793, erhielt er Sitz und Stimme im kombinirten Magiſtrate und den Titel Kriegsrath. 


Ein Mann von ausgebreiteten wiſſenſchaftlichen und Sprach- Kenntniſſen, hat er ſehr vieles, 
größtentheils aber anonym, in deutſcher, lateiniſcher, franzöſiſcher und polniſcher Sprache geſchrieben 
und einen angefangenen politiſchen Aufſatz in engliſcher Sprache hinterlaſſen, war auch Redakteur 
der hieſigen wöchentlichen Nachrichten, welche bif neueſten und zuverläſſigſten polniſchen und ruſſiſchen 
Nachrichten enthielten, mithin in geſchichtlicher Hinſicht ſtets ihren Werlh behalten werden.“ Er 
ſtarb 1797. 
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als Doctor und Profeſſor ber Philoſophie gelebt hatte, feinem gewiß mühevollen Ge- 
ſchäfte nachgegangen. „Die Liebe zu meiner Vaterſtadt“, ſo ſchrieb er damals, „ver— 
bietet mir, aw die damit verbundene Beſchwerlichkeit zu denken, und treibt mich viel— 
mehr an, ſolchen Dienft mit Freuden zu verrichten. — — — Gelobt fet ber Herr, 
der zu Ihnen Barmherzigkeit geneigt von dem Könige und ſeinen Rathsherren, daß 
Niemand wehre, das Haus Gottes zu bauen.“ 


Er begab ſich zuvörderſt nach Dresdeu. „Ich mußte,“ heißt es in einem 
ſeiner Briefe, „zu allererſt dahin, um mich bei den Königl. Staatsminiſtern und den 
Kirchen- und Ober-Conſiſtorialräthen für bisher erzeigte Gnade, huldreiche Dimiſſion 
und Confirmation zu bedanken, theils mir einen Königl. Passeport, nebft einem Hod- 
fürſtl. Brühliſchen Recommendations- Schreiben an den Königl. Poln. Geſandten in 
Hannover, den Grafen v. Flemming, des Beſtens meiner Sache wegen, auszu— 
bitten, welches beides ich auch erhalten.“ Wir können hinzufügen, daß er darin 
an alle betreffenden Behörden und an alle Sächſiſchen j— im In- und 
Auslande beſtens empfohlen war. 


Von Dresden nun wurde ſchleuuig der Weg nach Hannover gemacht, um 
bie Anweſeuheit des Königs von England daſelbſt zu benutzen. „Der Herr Cammer- 
präſident v. Münchhauſen aber,“ fährt der Bericht fort, „hat es nicht poussiren 
wollen und überhaupt das auf einige Jahre damals herausgekommene Königl. gänz— 
liche Verbot der Collecten in den Hannöveriſchen Landen fürgeſchützet, und mich mit 
50 Thlr. aus der Regierungs-Cassa abgefertiget. Wie wenig auch in den Hannöve— 
riſchen Landen von Collecten zu hoffen und auszurichten ſey, kann das Exempel von 
Hannover ſelbſt ſattſam weiſen, in welcher Stadt, weil mir der Hr. Cammer— 
präſident v. Münchhauſen auf mein Erſuchen, ob ich gleichwohl doch nicht noch in 
gedachter Stadt ſo was ausbetteln könnte, mir gnädige Connivenz verſprach, über— 
haupt nicht viel über 100 Thlr. herausgebracht und dabey beſonders noch von einer 
Gräfin von — — — vor einen Landläufer über den andern bin ausgeſchimpft 
worden.“ Doch iſt offenbar kurz darauf die Stimmung in den höchſten Kreiſen eine 
günſtigere geworden. „Die Thorniſche Tragödie,“ ſchreibt der Prorector Ges ner zu 
Göttingen (welche Univerſität auch bereitwillig mit einer Beiſteuer (von 15 Thlr.) 
und Sammlung unter den Profeſſoren (von 61 Thlr. 12 gr.) zu Hilfe kam) d. d. 
20. Septbr. 1755, „und der Antheil, welchen alle Proteſtantiſche Machten von Cu- 
ropa daran genommen, ſind ſo beſonders, daß es nicht zu verwundern, wenn Ihro 
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Königl. Maj. unfer allergnädigſter Herr und Dero Erlauchtes Ministerium, in An 
ſehung des endlich zu ſtande gekommenen Baues einer Kirche oder Bethauſes eine 
Ausnahme von dem anderweitigen Verbote ſolcher Collecten gemachet haben.“ Ich 
will nicht unerwähnt laſſen, daß der Miniſter v. Münchhauſen in einem Briefe 
an den Rath für ſolches Verbot hinſichts aller Ausländer ſich auf einen zwiſchen dem 
Landesherrn und den Landſtänden beſtehenden Vertrag bezog. 


Geret übermittelte inzwiſchen auch ein Schreiben der Thorner an die Stadt 
Hildesheim und empfing von dieſer „aus den in ihren Kirchen ausgeſtellten Becken“ 
125 Thlr., ging dann aber zurück nach Sachſen, wo er „mit großem Segen herum— 
gereiſet zu ſein“ bezeugt. Es ſind allerdings in ſeinem Collectenbuche ſolche nam— 
hafte Poſten, wie von dem Rath zu Leipzig 100 Thlr., der Kramer-Innung daſelbſt 
142, von der Kaufmannſchaft 303 Thlr. 8 gr., von den Innungen in Dresden 
236 Thlr. 4 Pf., der Kaufmannſchaft 122 Thlr. 6 Pf. verzeichnet. Auf Aler- 
guäbdigiten Befehl wurden unter deu beſten Wünſchen guten Fortgangs 50 Thlr., 
vom Grafen v. Brühl eben ſo viel, aus der Königl. Rentkammer und der Königl. 
Oberſteuer-Einnahme in Dresden je 30 Thlr. — rc. gegeben. Von den Uuiverfi- 
täten zu Wittenberg und Leipzig gingen aus den Kaſſen je 20 Thlr., aus perſön— 
lichen Collecten 33 Thlr. 4 gr. und 47 Thlr. 4 gr. ein. Daneben finden ſich Bei— 
träge, wie der eines Soldaten Edler, eines ,,Granatirs Uhlich“, einer Dienſtmagd 
u. ſ. w. Auch Polen und Katholiken ſteuerten bei, als: die Kron-Großſchatzmeiſterin 
Gräfin Moßynska und die Gräfin Rutowska geb. Prinzeß Lubomirska „aus 
chriſtlichem Mitleiden“, wie der Zuſatz lautet. In den mit Sachſen benachbarten 
kleinen Fürſtenthümern und Grafſchaften war nicht mindere Willigkeit zu ſpüren. 
Bevor aber der eifrige Sammler nach Preußen hinüberging, hatte er noch Gelegen— 
heit, zu Gunſten ſeiner Vaterſtadt auch die ſpäter von ihm ſo gut bewährte diplo— 
matiſche Fähigkeit zu üben. In einem Briefe aus Dresden vom 24. Januar 1756, 
in welchem er zuerſt in Brühl's Auftrage nicht blos deſſen Gnade, ſondern auch „die 
gnädigſten und recht wohlmeynenden Geſinnungen Ihro Majeſtät“ gegen die Stadt 
verſichert, meldet er dann: „Excellenz ſchienen vornehmlich vor Thorn bekümmert zu 
feb, daß die Catholici mit vielem Ungeſtüm zu klagen anfingen, daß im Rath nur 
2 von ihnen wären, nur titulares, die zu keiner Session kämen, welches Sie umb 
eine Commission zu bitten antriebe. Ich habe darauf geantwortet, wie würcklich 4 
Perſonen im Nathe wären, die ſo gut als die Evangelici den Civil Sessionen und 
Volis beywohneten, auch eben ſo gut Gewercks-Herren wären, und daß die fehlenden 


91 


innerhalb einer noch nicht völligen Jahresfriſt verſtorben wären, bie, da die Kühr 
erſt im Mertz cinfiele, noch nicht hätten können beſetzet werden. Worauf da ich auch 
die Nahmen der Consulum Catholicorum Ihro Excell. habe aufſchreiben müſſen, der— 
ſelbe verſprochen alles abzuwenden. Dieß iſt es, was ich für eine meiner allerheilig— 
ſten Pflichten einzuberichten gehalten habe. Ich bethe deſto andächtiger: Ihr An— 
ſchläg Herr zu nichte mach ꝛc.“ 


Auf ſolchen Bericht ließen fid) denn die vier katholiſchen Rathsmitglieder, 
der Bürgermeiſter und Königl. Burggraf Caſimir Leo v. Schwerdtmaun, und 
die Rathsherren Franz Czarnecki, Simon Mielcarski und Johannes Bap— 
tiſta Cocchi zu einer von allen unterſchriebenen und unterſiegelten, vom 4. Februar 
d. J. datirten Erklärung herbei, worin ſie die Falſchheit jener Klagen und die Rich— 
tigkeit der Ausſagen Geret's förmlich beſtätigten. 


Der Letztere nahm nun ſeine Route nach Potsdam und Berlin. 


König Friedrich II. hatte auf die desfallſige Bitte des Thorner Rathes 
geantwortet: 


„Ehrbare und Wohlweiſe, beſonders Liebe, 


„Euer au Mich unterm 7. Juli a. p. abgelaffenes Schreiben, worin Ihr 
„um verſtattung einer Collecte in Meinen Landen zu Fortſetzung Eures Evangel. 
„Lutheriſchen Kirchen Baues bitten wollen, iſt Mir zwar richtig eingehändiget worden. 
„Ich beklage aber, daß Ich Mich vorjetzo außer Stande ſehe Euch darunter zu will 
„fahren, und auf die vorgeſchlagene Arth die gebethene Beyhülfe angedeihen zu laſſen, 
„indem Ich ſeithero in Meinen Landen wegen der verſchiedenen vorgefallenen Un 
„glücks-Fälle und zu andern Nothwendigkeiten ſo viele dergleichen Colleclen ver— 
„willigen müſſen, die auch noch nicht völlig eingeſammlet worden, daß das Publicum 
„davon gautz degoutiret iſt, und Ihr alſo Euren Zweck gewiß nicht erreichen würdet, 
„wenn Ich Euch auch gleich die gebethene Collecle verſtatten wolte. Solte Ich aber 
„ſonſten und auf andere Arth Gelegenheit haben, Euch zu helfen und Meine Will— 
„fährigkeit zu zeigen, ſo könnet Ihr verſichert ſeyn, daß Ich ſolches mit vielen Ver— 
„guügen thun und Euch und Eurer guten Stadt jederzeit in Guaden gewogen 
„bleiben werde. Potsdam, deu 12. Febr. 1756. 


Friedrich.“ 
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Es muß fid) aber dieſer mit dem ſogenannten Deutſchen Namenszuge des 
Königs ) unterfertigte Brief auf eine Kirchen-Collecte bezogen haben, oder der Herr⸗ 
fher hätte feinen Sinn ſehr ſchnell geändert. Denn ſchon im Winter und Frühlinge 
des eben genannten Jahres ſehen wir Geret nach erlangter „Königl. Concession 
in den Preußiſchen Landen zu colligiren“ erſt in den beiden Reſidenzen, dann ſeitab, 
wie in Cüſtrin, Frankfurt a. d. O., beſonders aber in den auf der damaligen Poſt— 
ſtraße nach England belegenen Städten, alſo in Brandenburg, Magdeburg, Halber— 
ſtadt (wo Vater Gleim die Verzeichnung von 50 Thlr. für das Domſtift einge- 
tragen hat), Minden, Herford, Bielefeld, Cleve und Weſel thätig. 


Auch hier zeigte ſich überall mannichfaltige Theilnahme. Es ſtehen Mit— 
glieder der Königl. Familie, als die Königin Mutter, die regierende Königin, die 
verwittwete Erbprinzeſſin von Würtember g⸗Stoucart in Köpnick, (mit je 20 Thlr.) 
hohe und niedere Staats- und ſtädtiſche Beamte, Kirchenvorſtände, die Kammer- und 
Regierungs-Collegien, auch viele Regimenter, die Kaufmannſchaften (die zu Magde⸗ 
burg mit 120 Thlr.), die meiſten Innungen und Zünfte 2) außer vielen Privat- 
perſonen eingetragen. 


Wo es mit kleinern Abweichungen von der Hauptroute abzumachen war, be- 
förderte Geret manche der mitgegebenen Schreiben an Herren und Städte z. B. 
und zwar mit Erfolg an die Prinzeſſinnen Aebtiſſinnen von Gandersheim und Her— 
ford, den Reichsgrafen v. Seckendorf, die Stadt Nordhauſen u. A. Auch wagte 
er ſich zu Solchen, an die er keine Schreiben hatte, als zu den ſämmtlichen Linien 
der Reichsgrafen v. Reuß und den Grafen v. Stolberg-Wernigerode. 


Aus Weſel aber hatte er zu berichten, daß eine ihm von Freyberg in Sachſen 
angekündigte Sendung von 50 Thlr. noch nicht eingetroffen wäre, wahrſcheinlich 
wegen des eben geſchehenen „Preußiſchen Einfalls in Sachſen“, ſo daß alſo der 
Siebenjährige Krieg den Horizont auch um dieſen abgelegenen Kirchenbau verfinſtern 


) Vergl. Preuß I. S. 370. 


) Neben den Beiträgen der Gewerkskaſſen kommen auch noch beſondere Sammlungen unter 
den Bürgern vor. So finden wir verzeichnet: „per modum Collect (sic ) von der SBürgerídjaft zu 
Berlin 218 Thlr. 17 gr. 8 Pf.“ 
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half, wie er denn weitere und für fpäter projectirte Sammlungen in Deutſchland 
illuſoriſch machte. Geret hatte bis daher etwa 5500 Thlr. in feinem Buche. 


In England, wohin er fid) nunmehr direct begab, war auf offiziellem Wege 
nichts auszurichten. „Ich habe“, ſchreibt er am 11. Febr. 1757, „dem Könige ſelbſt 
einen Fußfall gethan, da er in der größeſten Procession in die Kirche ging, und ihm 
eine Supplique überreichet; er hat mir aber, ohngeachtet ich Ihn ſelbſt um ein 
Königl. Geſchenk gebeten hatte, durch den Baron Münchhauſen nur diß zur Aut— 
wort ſagen laſſen: wenn die Erzbiſchöfe die Collecte wollten, würde er nicht entgegen 
ſeyn. Aber auch hierauf hat der Erzbiſchof (der v. York) nichts thun wollen. Ich 
habe nun unterdeſſen, daß ich jetzo alles zuſammen bettle, was ich kaun, mich an den 
auch außerhalb Engeland bekannten hieſigen Patrioten Pitt gewendet, und ihm wegen 
des Parliamenls ein memorial eingegeben, habe aber noch keine Antwort.“ 


So ging es ihm alſo ſchlechter, als den Proteſtanten aus Polen im Jahre 
1715, auf deren damals erhaltene Permission zur Collecte er ſich unter Beilegung 
der aus dem Council office erhaltenen Copie bezogen hatte. Außerdem hatte er ſich 
über die „ohnmenſchliche Theuerung“ zu beklagen, bei der er „ſo ſchlecht lebe, als 
niemals.“ „Ich brauche,“ heißt es, „den Tag 3 Schilling für Mittag und Abend. 
Das macht die Woche eine Guinea. Für das Zimmer muß ich die Woche ½ Gui- 
nea bezahlen. Peſter“ (— ein ihm zur Begleitung mitgegebener Thorner, nach— 
heriger Kirchendiener —) „kriegt wöchentlich (welches gewiß hier ſehr wenig) 6 Schil— 
ling. Und wo ſind Kolen, Thee, der Aufwärter ꝛc.“ 


Bei alle dem wurde er, wenn auch wohl unmuthig, doch nicht nuthlos, 
predigte öfter, wie ſonſt auf ſeiner Reiſe, auch in London (bei welcher Gelegenheit 
fih „zwei fromme Schuſterburſche aus der Thorner Gegend“ an ihn als fleißige Be- 
ſucher und unter andern mit der Bitte wandten, 6 Ducaten für fie an ihre Eltern zu 
übermachen) und brachte durch Privatzeichnung ), fo wie durch die in einzelnen Pfarr- 
fprengeln und Kapellen für die Thorner veranſtalteten Sammlungen, wovon die in 
der Königl. deutſchen Hofkapelle ſtattgefundene allein 60 Pfund Sterling (darunter 


) Unter den Zeichnern it auch ein Lord Shaftesbury, der alfo, wenn nicht ein gleiches, fo 
doch ein ähnliches Sutereffe an kirchlichen Angelegenheiten bezeugte, wie heutzutage fein wohlbekannter 
Namensvetter und Nachkommt. 
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10 Guineen von ber verwittiveten Prinzeſſin von Wales) eintrug, im Ganzen und 
unter Hinzurechnung des ſpäter Nachgeſchickten 432 Pfd. Sterl. zuſammen, alſo 
circa 3000 Thlr., ein Ergebniß, welches Hr. Magens, „ein ſehr vornehmer und 
angeſehener Mann“ in London und offenbar ein eifriger Beförderer der Angelegen— 
heit, ein den Umſtänden nach gutes nannte. Derſelbe gedachte nämlich in einem 
Briefe an Geret der damaligen „Kriegsbeſchwerungen“ und jagte dann: „man iſt 
überhaupt hier der ausländiſchen Collecten überdrüßig und Niemand will faſt mehr 
davon hören, ſo daß ich in Wahrheit bezeugen kaun: ſo wenig es auch iſt, Ew. Hoch— 
edelgeboren haben mehr erhalten, als mir Zeithero, daß ich in Eugland gelebet, von 
jemanden anderſt erhalten zu ſeyn bekannt ijt." 


In Holland wieder ließ ſich weder bei dem Rath von Amſterdam, noch bei 
den Generalſtaaten oder den Staaten von Holland und Weſtfriesland, noch auch bei 
der Prinzeſſin Gouvernante ein Erfolg erzielen. Die letztere fand trotz aller Mel— 
dungen nicht einmal für gut, etwas zu antworten. Die Lutheriſche Kirche in Amſter— 
dam aber eutſchuldigte fid), „daß fie anjetzo eine nähere Verbindung hätten, den Bau 
einer Kirche zu unterſtützen, nämlich der neuen lutheriſchen Kirche in Haag.“ 


Während der dortigen Bemühungen empfing S. L. Geret die Nachricht 
von dem am 8. Juli 1757 erfolgten Tode ſeines Vaters und ſchrieb unter dem 
15. Auguſt hieher: daß mit demſelben auch alle ſeine hieſigen Verbindungen auf— 
gehört hätten. Und damit dürfte wohl ſeine ſpätere Aeußerung in Betreff der in 
Deutſchland noch nicht abgegebenen Schreiben und noch nicht beſuchten Städte und 
Reſidenzen zuſammenhängen: „es würden dieſe Plätze auf dem Rückwege beſuchet 
worden ſeyn, wenn nicht andere Umſtände nebſt dem Kriege dazwiſchen ge— 
kommen wären.“ 


Es mag nun eben dies plötzliche Abbrechen der Collecte geweſen ſein, was 
im Verein mit dem wohl hinter der Erwartung oder doch den Wünſchen zurückge— 
bliebenen Reſultat derſelben zu einer etwas krittlichen Berechnung mit dem Sammler 
Anlaß gab, die freilich in einer Zeit, wo ein reicher Rathsherr im Teſtamente ſeinen 
noch neuen moorenen Schlafrock und ſeine Halskrauſen an werthe Freunde vermachte, 
viel von ihrem fatalen Anſtriche verliert. Ein vorlicgendes Memorial zeigt, wie er 
ſich mit eingehender Genauigkeit auf ſolche Fragen verantwortete: 1) wie es doch 
wegen der Kleidung und Wäſche wäre, die er angeſetzet? 2) warum er in den Städ— 
ten doch noch immer einen Lohnlaquaien gehabt und für denſelben Ausgaben ange— 
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feet, da er doch den Peſter zur Bedienung mitgehabt? 3) warum er dieſen dann 
nicht lieber entlaſſen hätte? — Augenſcheinlich ging die Auseinanderſetzung nicht ohne 
Unannehmlichkeiten ab; und der Rath decretirte noch am 7. Auguſt 1758, daß mit 
dem Genannten „punctatim expostuliret und specialiter ihme die mangelhafte und 
übertriebene Rechnungen vorgehalten werden“ ſollten. 


Dem ſei jedoch, wie ihm wolle, jedenfalls war Geret der willige Vermitt— 
ler, durch den gar viele hilfreiche Herzen und Hände nah und fern ihre thätige 
Theiluahme an unſerm Kirchenbau bezeugten. 


Dieſer war inzwiſchen unter Direction des Lieutenants und Ingenieurs 
Auguft Conrad Hoffmann, der ſonſt auch die Vermeſſungen für die Kämmerei 
beſorgte, ſo weit gediehen, daß laut einer Privat-Aufzeichnung am 1. October 1755 
mit dem Aufziehen des Balken- und Sparrwerks, am 8. März des folgenden Jahres 
mit dem Mauern des Gewölbes augefangen werden konnte. Das letztere ward am 
20. Mai vollendet; und ſchon am 28. Juni fonnte, wenn auch im Innern noch 
nicht Alles fertig, z. B. die in Danzig beſtellte Orgel noch nicht da war, der Rath 
über den vorzunehmenden Einzug in das Bethaus verhandeln. Denn es ſchien gut, 
es ſo und nicht anders zu nennen, „ohne demſelben einen beſondern Namen zu geben,“ 
überhaupt fid) ſtreng nach dem Rescripte zu betragen. 


Es wurde auch nicht für rathſam erachtet: an dem Sonntage, an welchem 
eingezogen werden ſollte, „einige beſondere und anderwärts ſonſt übliche Ceremonien 
auch hieſelbſt zu veranſtalten.“ Wohlgefällig wurde bemerkt, wie der Herr Senior 
„ſich Hoffnung machte, daß ihm Gott auf die Zeit ſo viele Kräfte verleihen würde, 
umb die erſte Predigt in dieſem neuen Bethauſe halten zu können.“ Worauf GGG, 
Hochedl. Rath, nachdem Derſelbe zuvorhero die Güte des großen Gottes geprieſen 
und gerühmet, hiernächſt zur Ehre des grundgütigen Gottes dieſen Schluß gefaſſet: 
„daß den Sontag vor Jacobi wird ſeyn der 18. Juli das neue Bethhaus bezogen, 
und das Betreffende den Sonntag vorhero der Gemeinde intimiret werden ſoll: wer— 
den auch Ihro Hochedl. Herrl. der Hr. Director Ministerii freundlichſt erſucht, die 
Herren Geiſtlichen zu admoniren, fid) aller Ausdrücke zu enthalten, welche einige 
Verantwortung nach fid) ziehen könnten.“ Am 11. Juli wurde denn vor der alt— 
ſtädtiſchen Kirchengemeinde folgende Intimation d. d. 9. p. Mts. verleſen: 


„Nachdem aus Gottes allerheiligſter Vorſehung und Barmherzigkeit, dann 
„auch Ihro Majt. unſern Allergnädigſten Königes und Herrn allerhöchſte Huld und 
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„Gnade es dahin gediehen, daß unter einer milden Beyhülfe auswärtiger Glaubens- 
„Genoſſen ein räumliches Gebäude, worinnen in Zukunft der öffentliche Evangeliſche 
„Gottesdienſt gehalten werden ſoll, in den Stand geſetzet worden, daß es nunmehro 
„zu ſothaner Abſicht bezogen werden kann: als will E. E. E. Hochw. Rath ſolches 
„der Chriſtl. Gemeinde hiemit bekannt gemachet haben, daß ſothaner Gottesdienſt in 
„das neu erbaute Beth-Hauß von dieſem Ort verleget und über 8 Tage daß iſt am 
„5. Sonntage nach Trinitatis daſelbſt im Nahmen Gottes feinen Anfang nehmen 
„ſoll, doch ſo, daß den Sonnabend vorher Diejenigen, welche ſich zum Beicht-Stuhl 
„halten wollen, ſich annoch an dieſem Ort werden einzufinden haben; da hingegen 
„die Communion in dem neuen Beth-Hauſe wird verrichtet werden, daß dannenhero 
„dieſe Chriſtliche Gemeine ſich in gedachter Stäte zu gewöhnlicher Zeit verſamlen, 
„umb Gott mit vereinbahrter Andacht vor ſeine unausſprechliche Güte zu dancken, 
„und ſowohl Ihro Königl. Majt. aud) dem gangen Königl. Haufe allen reichen 
„Seegen und wahre Glückſeligkeit, nicht minder allen Wohlthätern fo durch ihren 
„milden Beytrag uns beygeſprungen Gottes reiche Vergeltung erbitten zu helfen. 
„Die Gülde aber, in welcher bißhero der Gottesdienſt gehalten worden, ſoll in Zu— 
„kunft der Kaufmannſchaft zu ihrem Bürgerlichen Gebrauch übergeben werden.“ 


Ueber die Art und Weiſe nun, in welcher an dem genannten fünften Trini— 
tatis-Sonntage beu 18. Juli 1756 die Einzugsfeier vor fid) ging, belehrt uns nad- 
ſtehender aus den ſchon erwähnten Sammetſchen Nachträgen zu Zernecke's Chro— 
nik entlehnter Bericht. 


„Die polniſche Predigt um 6 Uhr früh morgens wurde nicht gehalten. 


Um 8 Uhr gieng der deutſche Gottesdienſt an. Nach dem Läuten!) wurde 
auf dem kleinen Positiv praeambulirt; nachdem wurde ohne Orgel das Lied: O Vater 
der Barmherzigkeit ꝛc. geſungen; ferner ſang (intonirte) der damalige Prediger Hr. 
Held das: Ehre ſey Gott ꝛc., dann ward: Allein Gott in der Höh ſey Ehr ꝛc. mit 
Einſtimmung des Positivs und den Poſaunen) geſungen, die Epiſtel verleſen, wieder 


1) Damals und ſeither diente der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde das Geläut der Glocken 
im Rathhausthurme. Sie bezieht davon auch die Gebühren bei Begräbniſſen. 


) Die Kirche beſoldet noch immer vier Mufifer zur fonn- und feſttäglichen Begleitung des 
Geſan ges mit Pofaunen. 


97 


praeludirt, und: Es woll uns Gott genädig ſeyn 2c. als das Hauptlied angeſtiuumt; 
nach dem verleſenen Evaugelio war Muſik zu folgendem Texte: 


Tutti: Auf! ſchicke dich Zion zum Jauchzen und Singen, 
Dem Herrn aller Herren ein Danklied zu bringen! 
Komm in ſein Haus und bet ihn an. 
Verehre mit Andacht die Allmacht dort oben, 
Und ſuche in Ehrfurcht preißwürdig zu loben, 
Was heute Gott an dir gethan. Da Capo. 


Recit: Mein Gott, ich bin bereit die Wunder zu erzehlen, 
Die Du an Menſchenkindern thuſt. 
Doch da hiezu die Kräfte fehlen, 
So flöße ſelbſt in mich Vermögen, Kraft und Luſt! 


Gieb, daß ich bis auf ſpäte Zeiten, 
Vermögend ſey, Dein Wohlthun auszubreiten. 
Du ſchenkſt uns wieder einen Ort, 

Woſelbſt Dein reines Wort, 

Soll unſre Seelen laben. 


Und da wir ſolchen jetzt ſchon eingenommen haben, 
So komm o Gott hernieder, 

Erhör Gebet und Lieder, 

Und laß, wie dort im Tempel iſt geſchehn, 

Uns Deine Herrlichkeit ſchon hier im Geiſte ſehn. 


Aria: Ich ſeh im Geiſt an dieſem Orte 
Ein Gottes Haus, die Himmels Pforte, 
In die ſich ſchon mein Glaube ſchwingt! 
Hier wird der Herr des Jakobs Segen 
In vollem Maaße auf uns legen, 
Bis er uns einſt in Himmel bringt. Da Capo. 


Recit: Indeſſen, da wir noch in dieſem Leben wallen, 
Und Du ſo große Ding' o Gott! an uns gethan, 
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So fol dafür Dein Lob von Zeit zu Zeit erſchallen; 
Wir bitten, nimm nur noch ein flehend Wünſchen an: 


Schütz unſers Königs Thron, erhalt ſein theures Leben; 
Laſſ deſſen hohes Haus durch Dich in Segen ſtehn! 
Auch den Gewaltigen im Lande wollſt Du geben 

Heil, Friede, Glück und Muth und hohes Wohlergehn! 
Sey unſrer Väter Gott, in dem Regentenſtande. 

Gieb Glück der werthen Bürgerſchafft! 

Verleih o Gott! durch deine Kraft, 

Daß Deine theur erlöſte Heerde 

Hier durch Dein Wort zu Dir geführet werde! 


Aria: Sprich zu dieſem Wunſch das Amen, 
Höre uns in Jeſu Namen, — 
Großer Gott! hör unſer Flehn! 
Höre, wenn wir vor Dich treten, 
Dich im Geiſte anzubeten, 
Laß uns Deine Hülfe ſehn! Da Capo. 


Choral: So kommet vor ſein Angeſicht mit Jauchzen ꝛc. 


Die damahligen Musici waren: Hr. Sam. Contenius, Dir. Mus. el Coll. 
Gymn. — Hr. C. F. Lock als Organiſt; Hr. Sam. Benj. Schödel, Music. In- 
strum. Ordinarius, und feine Geſellen waren: Jac. Thiel, J. S. Schubert und 
N. N. Tiedmann. — Nach der Muſik wurde der Glaube geſungen, und der dama— 
lige Senior Hr. Geret hielt die Einweyhungs-Predigt, von der Einweyhung des 
ſalomoniſchen Tempels; er war aber Alters und Schwachheit wegen nicht gut zu 
verſtehen. Nach der Predigt wurde das Te Deum laudamus mit Einſtimmung des 
Poſitivs geſungen. Hernach war Communion, da denn auch der Hr. Senior com- 
municirte. Alsdaun wurde des damaligen Predigers Hrn. Andr. Chriſtlieb 
Dittmann's Töchterlein Johanna Concordia getauft, und der Gottesdienſt 
beſchloſſen. 


Nachmittags um 1½ Uhr gieng die Vesper an. Nach dem Auslauten ge— 
wöhulicher Weiſe intonirt, daun wieder musicirl, und drauf das Lied: Jehovah! 
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Dein Regieren macht 2c. geſungen. Ferner hielt Hr. Held die Predigt; nach per- 
ſelben wurde: Ich finge Dir mit Herz und Mund ꝛc. angeſtimmt, darnach der Sce- 
gen, und zum Beſchluß geſungen: Gott ſey uns gnädig und barmherzig 2c. 


Die erſte Trauung war des — — Sehbdlitz, Bürgers und Gelbgießers.“ 


Am 21. Juli wurde nach den im Kalender von 1756 von dem damaligen 
Küſter gemachten Bemerkungen die erſte Polniſche Predigt von dem Prediger Wolf 
gehalten. Der Text war Matth. 7. V. 7—11. 


Es bleibe nicht unbemerkt, daß mit dem Beziehen des neuen Gotteshauſes 
anch eine neue Einrichtung beim Gottesdienſt ins Leben trat, die nämlich in der Seſ— 
ſion am 5. Juli beliebte: wonach „nicht weniger wie in Sachſen, alſo auch hier und 
in allen evangeliſchen Kirchen nach der Amts-Predigt die Allgemeine Beichte!) cin- 
geführet, auch beim Anfange des Gottesdienſtes das Ehre fep Gott! intonirt werz 
den ſolte.“ 


Der zu gleicher Zeit gemachte Vorſchlag, daß die Einſetzungsworte vor dem 
h. Abendmahl, ſo wie in der Neuſtadt und auf dem Lande bereits üblich wäre, auch 
in der Altſtadt abgeſungen werden möchten, wurde vorläufig abgelehnt, jedoch am 27. 
Juli 1761 angenommen, „maßen dadurch, wie man bey den Collecten bemerket, dem 
übereilten Herbeten Einhalt geſchehen, auch noch überdies man ſolchergeſtalt der ſchon 
mehrmalen geſuchten Einförmigkeit in den hieſigen Kirchen-Ceremonien näher font 


men würde.“ 


Ueberhaupt zeigte jid) in jenen Jahren der Prüfung ein großer Eifer fo- 
wohl für die Schätzung, als für die würdige Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes, und 
die dadurch hervorgerufene Sorgfalt erſtreckte ſich vom Größten bis aufs Kleinſte. 


Einige Verordnungen des Rathes evangl. Antheils werden davon zeugen. 
Am 1. Novbr. 1756 wurde vom Bürgermeiſter Klosmann der ſpäter ausgeführte 
Vorſchlag gemacht: „ein Mittel ausfindig zu machen, daß einige gute Candidaten, 


1) Dieſelbe wurde vor zwei Jahren auf Befehl des Königl. Conſiſtoriums zu Königsberg 
(d. d. 16. Juni 1854) wieder abgeſchafft. 
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wenn auch wenigſtens nur zwey salariret würden, die, wenn die Herren Prediger 
krank ſind, ihre Stelle vertreten könnten, da, wenn lauter ſchlechte Leute auftreten, 
ber cultus divinus vilesciret.“ 


Am 14. Auguft 1758 referirte der Hr. Präſident, „welchergeſtalt der Alt— 
ſtädtiſche Cautor Contenius, obgleich er cin jährliches Gehalt zu Anſchaffung neuer 
Muſicalien bekommt, er gleichwohl in der Kirchen ſehr elende und ſchlechte Musiquen 
aufführe. E. E. E. Hochedl. Rath hiernächſt geſchloßen: den Altſtädtiſchen Cantor 
vor die Dri. Examinatores vorfordern zu laſſen und ihn daſelbſt hart zu beſtoſſen, 
daß da er beſonders zu Auſchaffung neuer Musicalien jährlich bezahlet wird, er gleidh- 
wohl nicht nur keine verſchreibt, ſondern die allerſchlechteſte und elendeſte Kirchen— 
Musique ſich und der Gemeinde zur Schande und Aergerniß aufführe; er ſoll ſich 
beßern, widrigenfalls E. Hochw. Rath declariret, da er ohnedem wegen Anführung 
der Choralisten responsabel, auch hierinnen febr ſaumſelig und keinen rechten Sün- 
ger anführet, auch in dieſem Falle eine Aenderung machen wird, fo bévijte man fid 
genöthigt ſehen, zu Mitteln, die ihm unangenehm fallen dörfften, zu ſchreiten.“ 


Am 15. Jan. 1759 faßte man auf den Vortrag, „daß im neuen Bethauſe 
die Leute beym Herausgehen unter der Consecration der geſchehenen Publication 
ohngeachtet viel Lerm und Gepülter machen“, den Beſchluß: „ein paar Amtsdiener 
auf die Chöre zu ſtellen, welche die Leute ſich des Lermens zu enthalten verwarnen 
ſollen, daferne es aber nichts helfen ſolte, weitere Maßregeln zu ergreifen.“ 


Am 2. März 1759 ſtellte der Hr. Präſideut „zur Proposition, daß da wäh- 
reud der Faſten die Passion nur Nachmittags erklähret wird, ob es nicht gut wäre, 
daß in der Amts-Predigt anch etwas vou der Passion genommen“, und es fand all- 
gemeine Zuſtimmung, „den Hrn. Senioren zu erſuchen, wie daß E. E. E. Hochw. 
Rath ſich wünſchte, damit ein in den Text einſchlagender Spruch von der Passion 
in der Amts-Predigt zugleich abgehandelt werden möchte.“ 


Am 23. Juli 1759 „referirten Moro Hochedl. Herrl. der Hr. Praesident, 
daß es unter der Predigt eine große Stöhrung macht, wenn die Leute von der Beichte 
aus der Sacristey in die Kirche unmanierlich treten, worauf E. E. E. Hochw. 
Rath geſchloſſen, den Hrn. Seniorem durch Secretarium Oloff beſprechen zu laffen 
und ihn zu erſuchen, mit denen anderen Herren Predigern es zu verabreden, daß 
Sie in Zukunft nicht während der Predigt die Landleute zur Beichte, ſondern unter 
denen Liedern nehmen und expediren möchten.“ 
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Am 17. September 1759 wurde auf das Referat, „daß es zum öfftern ge- 
ſchieht, daß unnöthig lange Lebens Läufe zumahlen bey Perſonen, von denen eben 
nicht viel zu ſagen, verleſen werden, mithin die Leichenpredigt vergeblich verlängert 
wird“, die Reſolution gefaßt „mit dem Hrn. Seniori zu ſprechen, damit derſelbe denen 
Herren Geiſtlichen mitgeben möchte, die Lebens Läufe ba, wo es unnöthig und auf 
bloßes raisonniren zuweilen ankömmt, auszulaſſen und abzukürtzen.“ 


Am 5. November 1759 führte der Bericht des Präſidenten, „daß in die 
Dienſtags und Freytags Andachten kein Gymnasiast noch Schüler in die Kirche 
kommen“, zu der Andeutung an den Hrn. Rector: „wie EEE. Hochw. Rath alle 
Unordnungen, ſo Abſeiten des Gymnasii im neuen Oratorium vorgekommen, mit 
vielem Mißfallen vernommen. Es iſt alſo deſſelben erufter Wille und Meynung, daß 
der Hr. Rector die Collegen anhalte, Dienſtags und Freytags, beſonders aber auch 
Sontags mit der Jugend in die Kirche zu kommen bey Strafe ber Cassation. Qu- 
gleichen wird der Hr. Rector mit denen Herren Professoribus fo wohl an gedachten 
Tagen als auch mit denen Gymnasiasten der drey Obern Classen den Gottesdienſt, 
zum Beiſpiel der Bürgerſchaft, nicht verſäumen, und wird derſelbe ſchuldig ſeyn, über 
dieſe gute Ordnung zu halten.“ | 


Am 12. November 1759 erging der Schluß: „es foll der Hr. Rector be- 
fraget werden ob da geſtern der Panten nicht in der Kirche geweſen, ob er würck— 
lich krank, oder aber er nur fo elusorisch weggeblieben, weshalb er fid) zu legiti- 
miren ſchuldig ſeyn wird. Der Hr. Rector möchte genaue Acht darauf haben, damit 
E. E. E. Hochedl. Nath nicht zu fo was zu greifen fid) gemüſſiget finden möchte, 
was Ihnen nicht angenehm ſein wird.“ 

Uebrigens wurde am 26. Novbr. ejusd. dem Hrn. Rector auf feine Klage: 
„daß er alle die von E. E. E. Hochedl. Rathe gemachten und ihme aufgetragene 
Ordnungen gerne auf's beſte exequiren wolte; nur es fehle ihme an gehöriger 
Obrigkeitlicher Unterſtützung“, die Assistance in billigen Sachen förmlich zugeſagt. 

Am 13. April 1760 wurde übel vermerkt, „daß der Altſtädtiſche Cantor (der 
Nachfolger des Contenius, Namens Schlieff) am anderen Feyertage keine Musique 
nicht aufgeführet, das Lied unter der Communion nicht ausgeſungen, ſondern nach 
den erſten Verſen gleich aufgehöret, auch am letzten Feyertage das gewöhnliche Kyrie 
zu ſingen unterlaſſen.“ Der Nath decretirte, denſelben „wegen dieſen ſeinen Ver— 
ſehen officiose zu beſprechen und ihn deshalb zu beſtoßen.“ 
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Jugleichen kam zur Sprache: „daß die Evaugeliſchen Einwohner der Vor— 
ſtadt ſich immer des Sountags unter der Amts-Predigt zwiſchen denen Landleuteu 
mit zur Veichte einfinden, und es wäre zu wüuſchen, daß die Leute umb beſſer von 
der Wichtigkeit dieſer Handlung und in dem Chriſtenthum unterwieſen werden zu 
können, gedachte Vorſtädter ſchon Sounabends Nach Mittag jid) zur Beichte einfinden 
möchten, wozu die Hrn. Geiſtlichen fid) mit Ermahnen hiezu beſchäftigen könnten, 
Sie ſelbſt aber erinnert werden dörfften, nicht ſo viele Leute zuſammen auf Ein mahl 
in die Sacristey zur Beichte und Absolulion zu nehmen. Welches alles mit Ihro 
Hoch Ehrwürden dem Hrn. Seniore zu verabreden Ihro HochEdl. Herri. den Hrn. 
Referenten E. E. E. Hochw. R. freundlichſt erbeten.“ 


Am 14. Juli 1760 wurden dem Altſtädtiſchen Cantori zu Anſchaffung neuer 
Musicalien quartaliter 15 fl. und in Summa jährlich 60 Gulden aus der Teſta— 
mente und Almoſen-Haltung zugebilligt. „Doch ſoll auch der Cantor das [einige da— 
bey thun und junge Leute im Singen zuſtutzen, damit ſie in der Kirche ſingen und 
hiedurch gute Choralisten gezogen werden könnten, damit ſie nicht das Chor verliehren.“ 


Außerdem referirte der Hr. Präſident, „daß die Kinder in der Kirche ohne 
Buch und ohne Audacht ſingen.“ E. E. E. Rath ſchloß: „die Schul Collegen ſollen 
beſprochen werben, daß Sie ihre Knaben in der Kirche aus dem Buche zu fingen, 
und zu mehrerer Devotion anhalten möchten.“ 


Am 11. Aug. 1760 wurde vorgetragen, „daß, da bie Hru. Geiſtlichen von 
anno 1717, vid. Zernecke Chrom, biß daher über die ganze Bibel geprediget und 
ſolche nunmehr aus ift, fo wollen Dieſelben über eine gewiſſe Einrichtung der Arli- 
culorum fidei, welche auch gedruckt werden ſoll, Freytags predigen, umb die Ge— 
meine im Ehriſtenthum mehr und mehr zu befeſtigen.“ 


Am 8. Septbr. 1760 ſtellte der Hr. Präſident E. E. E. Hochw. Nathe zur 
Proposition: „daß die Lehrjungen bei denen Handwerkern nicht in die Kirche gehen, 
ſondern unter der Andacht entweder auf den Gaſſen oder andern Winkeln herumb— 
treiben, und was vor Mittel dagegen anzugeben beliebet wird. Als hat E. E. E. 


Hochw. Rath geſchloſſen, daß die Hrn. Werks⸗Herren ihren Elterleuten, daß fie die 


Kinder und Lehrjungens fleißig anhalten möchten, ernſtlich anzudeuten und fie dazu 
zu ermahnen haben. Die von den Catholiſchen Wercksherren werden Hr. Ref. bed: 
halb zu beſprechen freundlichſt erbethen. 
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Am 6. October deſſelben Jahres erging der Schluß: daß Kinder nicht eher 
zum Handwerk genommen werden ſollten, als bis ſie Attesta von der Tüchtigkeit im 
Chriſteuthunte haben. 


Am 6. Juli 1761 wurde decretirt, mit dem Hrn. Wettherrn zu ſprechen, 
„daß er das Bierführen am Sonntage, welches ſogar ſchon vor der Amtspredigt in 
die Schenkhäuſer zugeführet würde,“ eben ſo, „da es ſo weit gekommen, daß gar Malz 
und von den Beckern Getreyde Sontags in die Mühlen gefahren wird“, auch dieſes 
als der Sountagsordnung zuwider nicht dulden möchte.“ Desgleichen ſollte das 
nächtliche Schwärmen der Handwerksjuugen am Sonntage durch die Elterleute und 
Meiſter abgeſtellt werden. 


Hervorgehoben ſei noch der am 7. Juli 1760 gefaßte Rathsſchluß: bei Ge- 
legenheit der Auseinanderſetzungen zwiſchen der Kämmerei und den Haltungen dem 
Hru. Oberkämmerer „zu recommandiren, vor das Lutherthum zu ſorgen, wenn noch 
an verſeſſenen Interessen zum Beſten der Kirchen und Schulen etwas auszuſetzen 
wäre, damit ſolche bey eiureißeundem Catholicismo nicht im bloßen bleiben dörfften.“ 


Geſchloſſen aber werde mit Erwähnung der am 13. April 1760 zur weitern 
Ausführung acceptirten Proposition „daß, da ſich's post liquidationem zeiget, daß 
noch einige Gelder ſich finden, ob es nicht billig wäre, davon etwas auf den Bau 
der evangeliſchen Kirche abzugeben.“ 


Für denſelben hatten ſeither öfter Anlehen von der Kämmerei aufgenommen 
werden müſſen, ſchon als es galt, denſelben nur erſt äußerlich zu vollenden. Nun 
aber waren die bedeutenden Koſten der innern Ausrüſtung dazu gekommen. 


Auf dieſe nämlich hatte man um ſo größere Sorgfalt gewendet, als das 
Streben, in dem neuen Gotteshauſe ſich einen wenn auch nur einigermaaßen würdi 
gen Erſatz für das verlorne zu ſchaffen, hier den einzigen freien Spielraum fand. 


Die Herſtellung einer Orgel mit Pedal und zwei Manualen war nach ge— 
nauer Erkundigung über die ſieben Orgelbauer, welche damals in Danzig anſäſſig 
waren, demjenigen, „deſſen Ruhm vollkommen zu ſein gefunden“ wurde, und der be— 
reits „20 Orgeln machen helfen und 4 ſelbſt gemacht“, dem Meiſter Friedrich Ru— 
dolph Dalitz übertragen worden. Dieſelbe langte am 7. December 1756 hier an, 
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fonnte aber erft am VII. Sonntage p. trinit. d. 24. Juli 1757 von dem Organiſten 
Lock, „der noch ein für hieſige Stadt ſo ziemlicher Organiſt war, aber anfäuglich 
in Königsberg Theologie ſtudirt hatte“, zum erſten Male geſpielt werden. ) So 
lange hatte ihre Aufſtellung gedauert, zu welcher Dalitz freie Reiſe hin und zurück, 
frei Quartier und freien Unterhalt für ſich, zwei Geſellen und einen Lehrburſchen, 
außerdem je nach den Umſtänden 1—2 Handlanger täglich erfordert hatte. 


Es konnte daher die Feier des 200 jährigen Reformations-Feſtes oder, nach 
dem Wortlaut des betreffenden Rathsſchluſſes: „der höchſt tröſtlichen und unausſprech— 
lichen Religionsſreyheit, das Abendmahl unter beyderley Geſtalt auf das bevorſtehende 
Mariae Verkündigungs-Feſt (25. März) genießen zu können,“ zu welcher auch, wie 
ſonſt immer zum Bußtage und zu Neujahr, ein beſonderer nach Vorſchlag des Seniors 
beſtimmter Text, nämlich Jeſaia 26 v. 1—4 vorgeſchrieben wurde, nur unter Be- 
gleitung des Poſitivs begangen werden )). 


Den 16. Mai wurden die acht Säulen des Altars aufgerichtet und die vier 
Statuen der Evangeliſten auf den letzteren geſetzt. Dieſelben, wie überhaupt alle die 
Schnitz- und Bildhauerarbeit an Altar, Kanzel, dem Orgelchore u. |. w. hat ber 
hieſige Bildhauer Langenhahn verfertigt. Es dauerte damit nach Ausweis der 
Rechnungen bis in's Jahr 1759, welches letztere auch auf der Kanzel ver— 


zeichnet ſteht. 


Was die Malerei und Vergoldung anbetrifft, ſo wurde die der Orgel zuerſt 
fertig, dann die des Altars, der Kanzel und der Emporkirchen. Hier aber ſind nun 


) „Ob er aber“, heißt es in den Sammet'ſchen Aufzeichnungen, „den Orgelbau verſtanden, 
daran iſt billig zu zweifeln. So viel hat er ſelbſt geſtanden, daß ihm Herr Dalitz ein ſchönes Cla- 
vecin zum Geſchenke gemacht. Die im Spiegel ſtehenden großen Pfeiſen aus engelländiſchem Zinn, 
welches ihm der hieſige Magiſtrat auf eigne Koſten der Stadt verſchafft hatte, dieſe Pfeifen gehen alle 
nicht, weil ſie nicht Wind genug haben können, die Bälge ſchlecht angelegt und ihrer zu wenig ſind. 
Dieſes Urtheil haben Sachverſtändige gefället.“ Für das letzte wird auf den 1. Theil der Noctt. 
Thorunens. verwieſen. 


) Die Predigt hielt Prediger Dittmann. Als Hauptlied wurde: „Ach bleib bey uns Herr 
Jeſu Chriſt“ und nach der Predigt: „Herr Gott, Dich loben wir“ geſungen, außerdem von Cantor 
Contenius „eine gute und ſchickliche Muſil“ aufgeführt. „Bei der Communion gingen der Hr. Sen. 
Geret ſelbſt und die beiden andern Prediger, Hr. Held und Hr. Dittmann, auch mit.“ 


105 


die hilfreichen Bemühungen einzelner Gemeindemitglieder dankbar zu erwähnen. Die 
Orgel hat der Tuchhändler Johann Kirſchberg und Hr. Johann Wilhelm 
Meisner) malen und vergolden; den Altar haben die damaligen Altſtädtiſchen 
Schöppen — fie hießen Jacob Hepner?), Johann Herret, Chriſtian Noste, 
Benedict Mohaupt, Jo. Fr. Frobss, Joh. Got. Schäfer, Nathanael 
Prätorius, Carl Jacob Wachſchlager und Joh. Gottfr. Wernheyde — 
auszieren laſſen. Die Ausſchmückung und Vergoldung der Kanzel und der Chöre 
beſorgte vorgedachter Kirſchberg auf alleinige Koſten, wie er denn auch aus ſeiner 
Handlung eine prächtige Tafeldecke auf den Altar ſchenkte 7. 


Außer dieſen Unterſtützungen beim Bau kamen der Gemeinde mehrere Ver— 
mächtniſſe zu gut. 


So war derſelben laut Teſtament d. d. 24. Juli 1727 das in der Culmi- 
ſchen Gaſſe No. 318 an der Ecke belegene, freie und unbeſchwerte Haus des 1726 
verſtorbenen Bürgermeiſters Andreas Schultz „Gott zu Lob und Ehre und vor alle 
erzeigte Wohlthat“ legirt worden, „damit Selbiges einer von denen Herren Geiſt— 
lichen bewohnen möge.“ 


Der 1757 hingeſchiedene Bürgermeiſter Albert Borkowski wieder hatte 
dem Altſtädtiſchen Neuen Bethauſe 1000 Gulden und jedem der drei Prediger 200 
Gulden ausgeſetzt; und die Frau Anna Catharina Zernecke geb. Nogge, ver— 
wittwete Gnospius überwies jenem als Vollzieherin der mündlichen Willensmeinung 
ihres Sohnes, des 1758 verftorbenen Rathmannes und Altſtädtiſchen Richters An- 
dreas Zernecke, gleichfalls 1500 Gulden. 


) Sein und Kirſchberg's Wappen war noch vor nicht langer Zeit an der Orgel zu ſehen. 
Einer feiner Enkel, der Kreisgerichtsrath Meisner, it zur Zeit Mitglied des altſtädtiſchen Kirchenge— 
meinderaths. 


*) Auch ein Enkel von dieſem, der Kaufmann S. J. Hepner, der bereits 1854 fein funf- 
zigjähriges Bürgerjubiläum feierte, iſt jetzt, Gottlob noch in friſcher Kraft, Mitglied des altſtädtiſchen 
Kirchengemeinderaths. 


) Alle diefe Angaben ſtützen (id auf die Sammei'ſchen Nachträge und auf Prätorlus topo- 
graphiſch- hiſtoriſch - ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Thorn, herausgegeben von Wernicke 1832, 
S. 93, 94. 
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In demſelben Jahre wurde ber Löblichen Baudeputation das Legatum der 
ſeel. Frau Hieronimin im Betrage von 100 fl. übermacht. Im Jahre 1761 
wieder finden ſich in der Kirchenrechnung als Geſchenk eines unbekannten Wohl— 
thäters 500 fl., als Vermächtniß des ſeel. Chriſtian Krüger 100 fl., der ſeel. 
Frau Fengerin 1200 fl., des ſeel. Hrn. Moyski 300 fl., und des feel. Hrn. 
Francisci 200 fl. verzeichnet. Bei den Leichen-Ceremonien der beiden Letztern 
wurden außerdem noch je 300 und 100 fl. gezahlt. 


Dergleichen aber konnte doch immer nur zu einem verhältnißmäßig kleinen 
Theile die Verlegenheit mindern, in welche die Gemeinde durch die Koſten des Baues!) 
und die dadurch herbeigeführte Verſchuldung an die Kämmerei gerathen war. 


Der Rath evangel. Antheils nahm daher ernſtlich die Mittel in Bedacht, 
durch welche derſelben abgeholfen werden konnte. Es wurde auf Erſuchen der Bau— 
deputation die Kämmerei wiederholt und dringend angegangen, „eine Lotterey“ zum 
Beſten der Gemeinde vorzunehmen, was jedoch unterblieben zu ſein ſcheint. Es 
wurde am 2. November 1761 proponirt, „das alte unbrauchbare an ſilbernen Ge— 
fäßen unter dem Kirchen-Geräthe bey dem hohen Silberpreiſe zu veräußern.“ Daraus 
ergab ſich jedoch keine ſonderliche Ausbeute, zumal da Mehreres ohne Verletzung der 


) Da es Manchem intereſſant, fein wird, die damaligen Preife der Baumaterialien und ber 
Bauhandwerker kennen zu lernen, fo mögen hier etliche dahin gehende Angaben folgen. 


Der Berge- Marmor zu den drei Thürgeſtellen des Oratoriums wurde in den Minen bei Cra- 
cau mit 3560 Floren behandelt. 


Es foftete im Jahre 1753 das Stück langes Bauholz 15 Fl., ein Stück Sparrholz eben fo 
viel, ein Balken 18 Fl., ein Schock Waſſerbohlen 20 Fl., ein Schock Bretter 17 Fl., das Tauſend 
Ziegeln 18 Fl., die Tonne Kalk 3 Fl., Steinkalk 2 Fl. 18 gr. — Für 120 Pfd. Schwed. Eiſen zahlte 
man 14 Fl., dem Tagelöhner 18 Groſchen, dem Maurergeſellen 26 Groſchen bis 1 Fl., dem Hand— 
langer 15 Groſchen pro Tag; nebenbei reichte man in der Regel dem Geſellen 1 Stof, dem Hand- 
langer / Stof Bier. Meiſterlohn betrug bei den Maurern täglich 6 Groſchen. 


1759 wurden für das Schneiden von 88 Ellen Holz zu den Gerüſten (à 1½ gr.) 4 Fl. 12 gr., 
für 20 Bohlen zu den Unterhängen an die Chöre 53 Fl., an Bildhauer Langenhahn für die Bear- 
beitung derſelben 300 Fl. und für bie Unterhänge ſelbſt noch 39 Fl., für die Bildhauerarbeit an dem 
ausſtehenden Orgelwerk 36 Fl., an denſelben für 2 Vaſen über die Kanzelthür 6 Fl., an Meiſter 
Meyer für das Gerüſt zur Kanzel 15 Fl. gezahlt. Der Lrtztere foftete übrigens {pater noch 6 Fl. 
Kurkoſten, well er „bei Abnehmung der Gerüſte beſchädiget worden.“ 
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noch am Leben befindlichen Familien, aus welchen es herrührte, nicht verkauft 
werden fonnte. 


Es wurde endlich am 21. Mai 1759 beſchloſſen: ſowohl die Beutel- als 
die Schaalen-Gelder mit den Einkünften des neuen Bethauſes zu combiniren und 
daher dem Kirchvater deſſelben, jedoch cum onere der Ausgaben in achtwöchentlicher 
Zahlung ), zu übergeben. 


Es war aber ſchon am 28. Auguſt 1758 die Verordnung ergangen, einen 
zweiten Klingbeutel für das Bethaus herumzutragen, anch „wegen Frembder und 
Reiſender Perſonen ein beſonderes Käſtchen, eigen bezeichnet, bey denen Kirchen 
Thüren auszuſtellen.“ Dieſelbe Einrichtung war auch in der Neuſtädtiſchen Ge— 
meinde gemacht worden, unter dem Verhoffen, die daſigen Gemeindeglieder würden, 
zumal in Rückſicht auf die „gegenwärtige Bedrängniß der guten Stadt“ als Glieder 
einer Societät „nicht weniger Liebe gegen dieſes neue Beth-Hauß beweiſen, als Aus 
wärtige aus bloßem Mitleyden ſo thätig und mildreich durch ihren chriſtlichen Bey— 
ſchuß erzeuget haben.“ 


Und das ſcheint in Wahrheit das rechte und wirkſamſte Mittel geweſen zu 
ſein. Denn was dadurch einkam, beweiſe das Beiſpiel eines Jahres für viele. 


Von Reminiscere 1759 bis dahin 1760, ergab „der abſonderliche Kir— 
chenſäckel“ 
D ̃⅛ nee 1 
its tit der Metast- . . 987 „ I „ 9 X 


in Summa 3659 Fl. 25 gr. — pf. 


Darunter find freilich 100 Gulden 2), die Graf v. Fermor elf. am 


) unter dieſen achtwöchentlichen Ausgabeu finden ſich ſolgende: „27. Juli 1759 an 26 Arme 
und Kirchenknechte 124 Gulden 14 gr. — 19. Septbr. d. J. an 28 Arme und Kirchenknechte 132 
Fl. 14 gr. — 16. Novbr. d. J. an 28 Arme und Kirchenknechte 132 Fl. 14 gr. u. f. w. In der 
Rechnung für 1769 leſen wir: „24. Marti an 19 Arme und Kirchenknechte fur 8 Wochen 96 Fl. 
14 gr. — 19. Mai, 14, Juli, 8. Septbr. eben fo viel, — am 3. Novbr. an 20 Arme und Kirchen- 
knechte 100 Fl. 14 gr. u. f. w. 


) Dafür ſind auch in demſelben Jahre 100 Gulden den Abgebrannten in Garnſee und zur 
Erbauung einer Evangel. Kirche in der Wallachey von Seiten der Kirchtukaſſe gegeben worden. 
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Sonntage nach dem Neujahrstage ſchenkte, nachdem laut Rathsſchluß vom 17. De⸗ 
cember 1759 in Folge der Bemerkung, daß der genannte Herr „über den zweyten 
Klingbeutel ſtutzig worden“, vom Senior „Erinnerung des Zweckes, wozu ſolcher ein⸗ 
geführet worden“ und zugleich, da es jährig war, „das Gedächtniß der traurigen 
Commission“ vor der Gemeinde aufgefriſcht worden war. 


Aber gerade die Erwähnung des Grafen v. Fermor weiſt uns auch auf 
die damalige „Bedrängniß der guten Stadt“ zurück. Denn derſelbe war Befehls- 
haber ber ruſſiſchen Truppen, welche, in Anlaß des ſiebenjährigen Krieges, wie die 
ganze jetzige Provinz Preußen, ſo auch am 13. Mai 1758 Thorn beſetzten und bis 
zum 4. October 1762 wie ihr Eigenthum behandelten ). 


Wenn nun in und nach ſolchen Jahren die zur Entlaſtung des Bethauſes 
dargebrachten Spenden in den abſonderlichen Kirchenſäckel ſo bedeutend waren, daß 
ſie z. B. von Reminiscere 1765 bis dahin 1766 noch 1928 Gulden 13 Groſchen 
betrugen, außerdem pro 1759/60 im Gotteskaſten 679 Fl. 7 gr., an Beutelgeldern 
754 Fl. 20 gr., an Schalengeldern 1200 Fl. 20 gr., und wieder, um ein anderes 
Jahr zu nehmen, pro 1765/66 im Kaſten 804 Fl. 3 gr., an Beutelgeldern 562 Fl. 
17 gr., an Schalengeldern 1048 Fl. 7 gr. einkamen: ſo ſteht, auch abgeſehen von 
einzelnen hier nicht näher zu verzeichnenden Gaben, der opferwillige Sinn der da— 
maligen Generation ohne Zweifel probehaltig vor uns da, und wir müſſen geſtehen, 
daß er nicht minder, als die mildthätige Hilfe von außen, das Gotteshaus hat 
bauen helfen 2). 


) Wernicke II. S. 505. 


) Im Angeſichte dieſer Opferwilligkeit wird es nicht unintereſſant fein, einen Blick in die 
damalige häusliche Einrichtung und ihre verhältnißmäßige Solidität und Einfachheit zu werfen, Es 
findet ſich in der Kirchenrechnung pro 1757/58 ein Ausgabetitel folgenden Inhalts: 


„An erfauftem Hausgeräth in des Hrn. Senior Wohnung: 
„Sechs Goldlederne Stühle à F, ee ae rS ERN Qr 0. 
„Sechs dito mit roth Beſchlag à Il. 2, . . dio. 16 — 24. 
„Einen Goldledernen Lehnfubl . 


. e e . e 4 — 25, 
„Einen großen Spiegel im ſchwarßzen eichnen Nahm. 


16 — 20. 


9 — 25. 
3 — 18. 


„Einen kleinern io „ „ % oe 


„Einen großen Eichnen Tiſch „„ Bie ue 2-25 - — 15, 
ga Große Hausbilder re e 
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Die Abzahlungen an die Kämmerei!) wurden mit entſprechender Pünktlich— 
keit und Sorgſamkeit geleiſtet. 

So finden fid) gleich anno 1159/60 als „auf Abtrag ber Schuld“ an ſie 
abgeführt in der Kirchenrechnung verzeichnet: 

18. Juni. Aus dem abſonderlichen Kirchenſäckel .. 1200 fl. 

Hern yh up 5 Se i 1200 „ 

„ „ Aus den Schalengeldern . . 300 „ 


AA andi mmc UC TERRA dend: dru asta ae 
„ „ Aus dem Weißen Adler. 400, 


17. Decbr. Aus den Beutelgedern . . . . . 800 „ 
ge ndi Von eingekommenen Intereſſen . 1000 „ 
dnt ede Aus dem abſonderl. Rirdenfadel . . . 200 „ 


DD). , Aus den Beutelgelbern . . . . . 800 „ 
* Aus dem Schalenge lde 100 „ 
^ AT „ „ bouber. Rivdenfadel . . . 200 „ 
91. Febr. Aus bem Beutelgeld . . . . . . . 200, 
Schalenged . . . .. 100, 


[d d P? „ [44 

ys 7» „ „SHabſonderl. Kirchenſäckell 900 „ 

mp w Von den eingekommenen Antereffen .. 1000 „ 
—— ——— ————— 


in Summa 8500 fl. 
Anno 1761 erhöhte jid) die jährliche Abſchlagszahlung gar auf 14060 fl. 
d 2 gr. 3 pf. ). 


„Vor zwei ſchwartz gebeitzte Linden-Betiſtellen dem Tiſch⸗ 
ler Ele . . Fl. 18 — 

„An Wein- und Blerglaſe r . 2 — 15. 

Summa - 106 — 14.“ 


1) Es findet ſich aus derſelben Zeit im Rathsprotokolle d. d. 10. Octbr. 59 erwähnt, daß die 
aliſtädtiſche Kirche an die Kämmerei 26000 Fl. zu fordern habe. Das iſt aber offenbar nur eine 
Liquidation des von der Letztern für die Kirche vereinnahmten und angelegten Geldes, des Betrages 
für das von Zeit zu Zeit entnommene Bauholz x., kurzum alles deſſen, was bei der Schuldberech— 
nung in Abzug zu bringen war. 

) um auch das Refultat eines größeren Zeitabſchnittes vorzuführen, ſo ſei bemerkt, daß bis 
zum Jahre 1773 auf ſolche Welle, größtentheils aus Beniel- und Schaalengeldern, (don 61,263 Fl. 
20 gr. 3 pf. an die Kämmerei abgetragen worden waren. 
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Die Ruffen aber, die das Alles durch ihre Gegenwart erſchwerten, haben 
ſich noch ſpeciell in die Geſchichte unſeres Bethauſes durch folgende Vorfälle eingeführt. 


Es wurde in der Seſſion am 3. April 1758 referirt, „wie daß S. Hoch— 
ehrwürden der Hr. Senior (— er hieß Chriſtoph Carl Fiſcher und war früher 
Erzprieſter in Pr. Holland und Königl. Preuß. Conſiſtorialrath —) dem Hrn. Präſi— 
denten weinend geklaget, daß die Ruſſiſchen Officiere von der Artillerie während der 
Communion am Altare geftanden, mit Fingern auf das Frauenzimmer, fo da com- 
municiret, gewieſen, und durch lautes Reden und Gelächter vielerley Unordnungen 
im neuen Beth Haufe während dem Gottesdienſte veruhrſachet, weshalb Hr. Referent 
auch bereits durch Secretarium Oloff dem Fürſten Gallitzin Vorſtellungen thun 
laffen, welches auch der Fürſt, befeufzend der Officiere unchriſtliches Betragen, zu 
wandeln aufgenommen. Der Fürſt fagte: „jede Religion müßte in ihrer Andacht 
ungeſtöhrt bleiben. Wir haben doch alle nur einen Gott“ — mit dem Verſprechen, 


es ſcharf zu unterſuchen, damit dergleichen Unordnungen nicht mehr betrieben 
werden möchten.“ 


Desgleichen trug der Präſident am 22. December 1760 vor, daß die ver— 
gangene Nacht „das unterſte Theil von der Mittel Thüre gegenüber dem Friebi— 
ſchen Haufe in dem neuen Beth Haufe gantz durch gebohret, auch die Steinerne 
ſchöne Schwelle zerbrochen worden, welches wie zu vermuthen, Ruſſen gethan; gleich 
wohl haben die Diebe weder die Thüre ausbrechen, viel weniger in das Beth Haus 
ſelbſt kommen können.“ 


Wenn aber dieſer Augriff auf das letztere wahrſcheinlich aus Habſucht ge— 
ſchah, ſo lieferten andere den Beweis, welche feindſelige Stellung der Fauatismus 
demſelben gegenüber noch fortwährend einnahm. 


Ju der Kirchenrechuung findet fih unter d. 10. Jauuar 1759 angeſetzt: 
„An Mſtr. Abo für die von böſen Leuten zerſchlagenen Kircheufenſter zurecht machen 
laſſen 4 Gulden 15 Groſchen.“ 


Sodann — „referirten — heißt es im Senatsprotokolle vom 12. Novbr. 
1759 — Ihro Hochedl. Herrl. der Herr Praesident, daß am Sonnabend auf ben 
Sountag die Feuſter in dem neuen Beth-Hauſe aus dem Weiſſen Adler von den 
Edelleuten oder deren Bedienten, weil Hr. Zalewski aus Gronowo eine Tochter 


H 
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als Nonne einkleiden laffen und deshalb daſelbſt ein Tractament gegeben, eingewor— 
fen worden; auch ſelbſt unter währendem Gottesdienſte iſt in die Fenſter mit Schrot 
geworfen worden. Es hat zwar der Hr. Burggraf Ihro Hochedl. Herrl. auf Hrn. 
Referenten Anſuchen ihn wegen dieſer Geſchichte beſchickt, er hat aber geantwortet, 
er wiffe von nichts, bittet ben Thäter anzuzeigen. Der Hr. General-Major Lewon— 
tiotw!) hat den Hrn. Zalewski auch beſchickt wegen der Unſicherheit in der Stadt, 
welchem er aber ebenſo wie dem Hrn. Burggrafen antworten laffen. Der Hr. Com- 
mendant de Commenge aber hat, ob er gleich ſelbſt ein Catholique, eine Piquet- 
Wache an unſer Beth-Haus auf die Nacht ſtellen laſſen. E. E. E. Hochw. Rath 
hierauf geſchloſſen, deshalb eine Vision per Ministerialem et Nobiles vorzunehmen.“ 


Dieſer unter einem Theile der Bevölkerung fortlebenden Feindſeligkeit gegen 
das Oratorium entſprach denn auch die in höhern Kreiſen fortdauernde Eugherzigkeit 
bezüglich deſſelben. 


Dieſelbe zeigte ſich wieder, als ſich „einige Häuſer“ fanden, welche ſich 
winfchten Grabſtellen im neuen Bethauſe erkaufen zu können, wodurch alfo — meinte 
der Rath — „demſelben umb ein Merckliches aufgeholfen werden könnte.“ Auf den 
deshalb, „umb nicht Verdruß zu haben“, zuvörderſt um die Meinung des Hofes nach 
Warſchau privatim gerichteten Recurs lief (laut Receß vom 29. Januar 1759) aus 
dem Cabinet die Antwort ein: „lieber von dem Vorhaben abzuſtehen“; worauf denn 


der Rath geſchloſſen: „weile ſolches vom Hofe aus widerrathen, ſolches erft künftig 


nach und nach einzurichten.“ 


Es find denn nur die beiden Männer, welche jid) um die Herſtellung des 
neuen Gotteshauſes die namhafteſten Verdienſte erworben haben, nämlich: der Bür— 
germeiſter und Director der Kircheubaudeputation Anton Giering, welcher merkwür— 
digerweiſe gleich nach vollſtändiger Beendigung des von ihm angeregten Werkes, näm⸗ 
lich am 30. November 1759 das Zeitliche ſegnete, und dann der am 24. April 1774 
verſtorbene Bürgermeiſter und Protoſcholarch Chriſtian Klosmann, welcher nicht 


) Dieſer koſtete wieder die Kirche, was Graf Fermor ihr geſchenkt hatte. Denn in der Kir- 
chenrechnung von 1759—60 ſteht: „An Hrn. Johann Meisner für 20 Blatt Tapeten, welche Genes 
ral Leontiew ins Grambauſche Haus genommen, 100 Gulden.“ Aber auch Graf Fermor machte ihr 
Koſten; denn es findet (id) ebenſo der Poſten: „Im Weiſſen Adier im Stale 16 Abtheilungen vor 
die Pferde des Hrn. Gener, v. Fermor machen laffen an Mitr. Stahl 55 Fl.“ 
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wenig dazu beitrug, die voran geſchilderten ſchwierigen Verhandlungen zum guten 
Schluſſe zu bringen, in dem Oratorium, und zwar unter den an den Stufen zum 
Altar ſtehenden Pfeilern ), der erſtere rechter, der andere linker Hand begraben wor- 
den, wie die daſelbſt vorhandenen Gedächtnißtafeln ausweiſen. 


Uebrigens ließ die Stadt, während fie jeden Anlaß zur Aufreizung der Geg- 
ner ſorgſam vermied), doch auch ferner wieder keinen unbenutzt, um die vielfach ge- 
kränkten Rechte der Evangeliſchen kräftig zu vertreten. So nahm fie fih 1759—61 
der Neumärker in den „großen Religions - Bedrückungen“, die fie von dem daſigen 
katholiſchen Parochus auszuſtehen hatten, und wieder 1760—1761 der Graudenzer 
an, als „bei Gelegenheit, da eine wegen Kinder-Mord zum Schwerd verurtheilte 
Weibes⸗Perſon, die der Evangel. Religion zugethan war und dabey beſtändig ver— 
bleiben zu wollen declarirte, zum Tode disponiret wurde, der Probſt Canonicus 
Przeradzki zum Präſidenten ins Hauß gekommen und denſelben, unter dem Vor— 
wande, daß Ihme der Zutritt zu der Delinquentin verwehret würde, nicht nur mit 
ehrenrührigen Worten angegriffen, ſondern ſogar mit real injurien gemißhandelt““) 
hatte und daraus ein ſehr verdrießlicher Handel, namentlich mit dem Biſchofe von 
Culm entſtanden wart). Unter b. 21. April 1760 aber kam zum Vortrage: „daß 
da man nicht wiſſen kan, mie bald und wenn wegen des Frieden-Geſchäfftes ber An- 
fang gemachet werden börffte, ob nicht in Anſehung der Religions Beſchwerden Ruf- 


) Prätorius topographiſch-hiſtor.⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Thorn x. S. 94. 


) Zum Beleg führen wir den Rathsſchluß vom 18. April 1757 an: wonach bie von dem 
Proſeſſor Schönewaldt in Anlaß der jährlichen Krivesſchen Gedächtnißſeier zur Cenſur und Approba— 
tion eingereichten beiden Stücke, nämlich das Programma „von der Freyheit derer Edelleute und Pri- 
vatorum denen Lutheranern und Reformirten Synagogen zu erbauen“, und die Oration „de Ana- 
lectis Templorum in Prussia“ feine Billigung fanden, ſondern es wegen der „höchſt gefährlichen 
Materie“ als „dieſer Zeit Umſtänden nach vor hoͤchſt inconvenable“ erklärt wurde, das Erſtere drucken 
oder die Letztern halten zu laffen. 


) So wird in dem Schreiben des Bürgermeiſters und Raths von Graudenz d. d. 13. 
Septbr. 1760 berichtet. 


) Unter d. 8. Juni 1761 lief ein Schreiben des Präſidenten Bohr in Graudenz ein, wo- 
nach von dem Biſchof von Culm auf die Vorſtellungen „eine favorable Antwort erfolget und hierauf 
die Execution ohne Störung ordentlich vollzogen worden, man auch im Consistorio deshalb nichts 
weiteres beſorge.“ 
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fand zu obligiren wäre circa Pacem jid) mit vor die Evangeliſchen in Fundamento 
der Alten Frieden von anno 1576 zu portiren, wozu die Union derer beyden Kirchen, 
fo von Czaar Petro bem J. in Petersburg anno 1725 angegeben worden, in Bor- 
ſchlag gebracht werden könnte. So wäre es auch nicht übel den Proto Popen beym 
Feld⸗Marschall Soltykow gelegentlich zu erſuchen, durch den Beichtvater der Kayſe⸗ 
rin die Sache dahin in die Wege zu legen und zu richten, damit ein Ruſſiſcher Bi— 
ſchof wieder in den Polniſchen Senat genommen werden müſte. Zugleich aber müſte 
man auch ſich an den Grafen Sievers als Protecteur derer Dissidenten durch den 
Hrn. Pastor Zugmantel zu adressiren ſuchen, und endlich die Cron Schweden durch 
den Hru. Baron Sandelhielm bey der Geſandſchaft in Petersburg die Dissidenten 
in Pohlen und Preußen, beſonders aber dieſe Stadt bey dem Friedens negotio mit 
einzuziehen erſuchen.“ Der Rath erhob dieſe Vorſchläge zum Beſchluß, „damit Wir 
— heißt es — in Statum des Oliviſchen Friedens geſetzet und die Religion in 
Sicherheit gebracht und aufrecht erhalten werde“, und bemühte ſich aufs Eifrigſte in 
dieſer Angelegenheit, wie die Receſſe vom 8. und 15. Juni und 6. Juli 1761 be⸗ 
weiſen, wonach, „da Hoffnung gemachet wird, daß auf dem Friedeus-Congress in 
Augspurg auch Religions-Angelegenheiten werden tractiret werden — um in Zeiten 
ſich einen Weg zu bahnen“, an den Königl. Engliſchen Geſandten Lord Stormont 
(nach Warſchau), an den Schwediſchen Envoyé daſelbſt, „der auch als Geſandter zum 
Friedens⸗Congreß gehen“ ſollte, und an den Däniſchen Geſandten ebendaſelbſt, Hrn. 
von Often, „der fid) ber Evangeliſchen Religions - Angelegenheiten in Pohlen mit 
vielem Eifer annimmt und die Schwediſchen und Ruſſiſchen Geſandten mit dazu 
animirel^, zu dem Zweck geſchrieben worden ijt, „damit von dem Articel im Olivi— 
ſchen Frieden, der die Religions-Freyheit betrifft, eine Explication gemacht und da⸗ 
rinn die Freyheit der Dissidenten geſichert werden möchte.“ 


Uebrigens findet ſich in ſpäteren derartigen Verhandlungen, als wozu ja die 
fernere Geſchichte Polens, namentlich gleich der Reichstag von 1768, fo viel Gele- 
genheit bot, auch der Anſpruch auf Rückgabe der St. Marienkirche ) und auf Erſtat⸗ 
tung der Koſten erneuert, die für den Bau des Bethauſes hatten aufgewendet wer- 
den müſſen. 


) Gie ift jept im Beſitze der vorſtädliſchen katholiſchen Gemeinde. 
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Das Letztere aber erinnert den, der unter ber, von zwei Reihen je ſechs 
ſtattlicher viereckiger Pfeiler getragenen, freien ſchönen Rundbogen-Wölbung des Ju- 
nern den Streit und Hader der Welt und die Noth der Zeiten vergeſſen hat, bei 
dem Heraustreten durch das, wenn auch den Dimenſionen nach anſehnliche !), doch 
dem aufgezwungenen Bauſtyl nach gedrückte Aeußere ſtets an die Angſt und Mühe 
der Vorfahren und an die Seufzer, die hier einſt zum Himmel ſtiegen. Es ſteht 
wie eine verſteinerte Klage da, und wird ſtumm, aber doch beredt fortklagen, bis an 
ſeinem Giebel ſich frei und hehr der einſt verſagte Thurm erhebt und das bisherige 
Bethaus zu einer Kirche macht. 2) 


Ja, muß ſonſt nach dem Sprichwort Gras wachſen über den Stätten ſchwe— 
rer Unbill: hier muß ein Thurm wachſen, damit die alte Sünde ausgetilgt und die 
Verſöhnung aufgerichtet werde! o 


Und Gottlob! jetzt unter dem erleuchteten geliebten Herrſcherhauſe, das die 
Deviſe führt: suum cuique, und fromm und ſtark jedwedem, wie viel mehr dem 
eigenen theuern Glauben ſein Recht und ſeine Freiheit ſichert, da bauen ſich die 
Kirchen, da bauen ſich die Thürme leichter. 


Patron?) und Kirchengemeinderath *) der evangeliſchen Altſtadt haben ſich 
denn den betreffenden Vorſchlag, zu deſſen Durchführung der Verfaſſer eben auch in 
dem Ertrage dieſer Schrift ein erſtes Scherflein liefern möchte, mit Freuden ange— 
eignet und beſchloſſen, das hundertjährige Jubelfeſt der Kirche unter andern durch 


) Seine Länge beträgt 160, die Breite 86, die Höhe in der Mauer 44, im Dace 48 ½ tug. 
S. Prätorius, Beſchreibung der Stadt Thorn. S. 92. 


) Die eigen über den Fenſtern angebrachte Rundung ſcheint nur auf einen Durchbruch nach 
außen hin zu warten. 


) Der Magiftrat der Stadt, vertreten durch den Oberbürgermeiſter Herrn Körner. 


) Er beſteht jetzt außer dem Verſaſſer dieſer Schrift aus den Herren: Pfarrer Geſſel, 
Commerzienrath Schwartz, Kaufleuten S. J. Hepner, Fr. Gehrke und G. Körner, Goldarbeiter 
E. Plengorth, Gerichtsrath Meisner, practifdher Arzt Dr. Lehmann, Rendant Durchholtz, 
Friſeur May unb Poſamentier Peterſilge. 
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Begründung eines Thurmbau - Fonds zu feiern in der Zuverſicht, daß auch hier bie 
Theilnahme, die ſich einſt dem Gotteshauſe ſo thätig zugewandt hat, nicht ausblei— 
ben, und alſo dem getroſten, wenn gleich kleinen Anfange die endliche Vollendung 


nimmer fehlen werde. 


Der Allmächtige und Gnädige aber, welcher die Vorfahren nicht verließ, 
da ſie die Kelter ſchwerer Trübſal traten, und der da verheißen hat: er wolle in ſei⸗ 
nem Weinberge nicht bloß eine Kelter graben, ſondern auch einen Thurm zum Zeug— 
niß ſeiner ewigen Wacht und Hilfe bauen, er helfe uns dazu durch Erweckung der 
Herzen, die in ſeiner Hand ſind wie Waſſerbäche, und durch ſeinen Segen! 


Beilagen. 


— — — 


Das Recht des freyen Religions-Weſens der ſo bedrängten Stadt Thorn 
und die daher zuſtehende Freyheit Kirchen zu bauen, gründet ſich 


Auf die denen Dissidenten überhaupt dienende Rechte von der großen Con- 
foederation des 1573. Jahres an, da fih ſämtlich zu einer Königs-Wahl verfamm- 
lete Stände des Königreichs Pohlen, welche unter einander in Religione dissentirten 
und alfo unter ſelbigem Nahmen ſowohl Catholiſche, als anderen Religionen zuge: 
thane damahligen Zeiten nach, verſtanden werden, verbunden, alle Gewalt, wegen 
Unterſchied der Religion aufzuheben und eine Gleichheit und Einigkeit unter fid) zu 
conserviren biß auf gegenwärtige mit ſo vielen Eyden von denen Königen von Poh— 
len beſtätigte Freyheiten, welche nach Ausſpruch der Confoederation von 1648 pro 
Lege aeterna geachtet werden ſolten. Nach ſolchen vorgemeldeten ex Pacto herz 
rührenden Rechten, welche unilateraliter nicht interpretiret, noch gehoben werden 
ſolten, ſtehet denen Religionen, (o nicht Römiſch Catholiſch ſind, einmahl ihre paci- 
ſica possessio, dann aus gedachter parität, die Macht, ſo, wie denen Catholiſchen, 
zu, Kirchen, zu ihrem fo freyen Exercitio Religionis, zu bauen. Denn, fo wenig 
hierüber ein Catholicus, wenn Er eine katholiſche Kirche bauet, angefochten werden 
kann, fo wenig folte auch ein anderer Religionen zugethaner hierüber im- 
pediret werden. 


— — — 
` 
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2. 


Gründet ſich die Stadt auf die derſelben von Ihro Königl. Maytt., Sigis- 
mundo Augusto an, big auf jetzt glücklich regierende Majeſtät, unſers Aller⸗ 
gnädigſten Königs und Herrn verliehene Privilegia, unter welchen, umb alle Weit- 
läuftigkeit zu vermeiden, hiemit die klärlichen Worte aus bem Privilegio Sigis- 
mundi III. beygefüget werden: p. p. Quemadmodum Literis nostris cavemus 
omnesque in libero usu Religionis Augustanae Confessionis, nec non possessione 
templorum, Monasteriorum, Xenodochiorum, hactenus habitorum et NB. haben- 
dorum conservabimus el contra quorumcunque horum impelitiones ao molesta- 
liones manutenebimus ac tuebimur, quemadmodum id tam in Monasterio olivensi, 
quam cliam hic Cracoviae jurejurando Regio affirmavimus. Solten aber dieſe 
Worte noch zu dunckel und zweifelhaft ſcheinen, fo wird folgendes den gewißeſten 
Entſcheid darreichen. Es iſt nehmlich aus der Historie bekanndt, daß vor Schlüßung 
des Oliviſchen Friedens die Stadt Thorn in Schwediſchen Beſitz geweſen, da nun 
Dieſelbige zwey Jahr vor gedachtem Frieden, nehmlich 1658 den 23. December an 
damahlige glücklich regierende Königl. Maytt. von Pohlen Joannem Casimirum ab- 
getreten worden, ſind gewiße Puncta, fo als Praeliminaria des gedachten Friedens 


anzuſehen, zwiſchen Ihro Königl. Maytt. an einem und denen Schweden am andern 


Theil, berahmet worden, bey welchen Ihro Königl. Maytt. auch eigene Reversales 
der Stadt Thorn ausgehändiget, in welchen die ausdrücklichen Worte ſtehen: Circa 
liberum exercitium Religionis Augustanae in et extra Civitatem templorum et 
Xenodochiorum NB. exstruendorum facultatem, prout eam in Privilegiis an- 
tiquis habuerunt etc. nos conservaturos promittimus. Hierauf ift dann 1660 der 
Schluß dieſes Friedens zu Olive erfolget, in welchem im 3. §. des 2. Articuli sti- 
puliret worden, daß ſo wie die Catholiſche, alſo auch die Lutheriſche Religion in 
ſolchem Stande, wie ſie vor dem Kriege geweſen, folglich auch mit verknüpfter Frey⸗ 
heit, Kirchen zu bauen, conserviret bleiben ſolte. 


3. 

Gründet fid) ſolche Freyheit, auf ber von ber Reformation an ungeſtörten 
Possession, Kirchen zu bauen, inmaßen feit gedachter Zeit, die Stadt nicht nur auf 
dem Lande unterſchiedene Evangeliſche Kirchen, fo zu ſagen ex cruda Radice erbauen 
laßen, ſondern auch ſolches, nach Abnahme von denen Catholicis der Jacobs Kirche, 
in der neuen Stadt 1667 würklich practisiret, da fie ſowohl an deren Statt eine 


— ha — 
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andere Kirche in ber gedachten neuen Stadt erbauet, als auch die vor der letztern 
Schwediſchen Belagerung Anno 1703 abgebranndte S. Georgen-Kirche in der Vor— 
ſtadt Anno 1706 ohne alle Contradiction und Hinderung, wieder aufgerichtet, ohne 
daß darüber ſo wenig, als über eine eintzige, hier und in allen Größern und Klei— 
nern Sädten und Dörfern der Lande Preußen, die Einwilligung von der Crohn 
Pohlen, durch irgend eine Constitution hätte eingeholet werden dörfen, welches auch 
wohl nach Anno 1724 abgenommener letztern Kirche in der alten Stadt, indem durch 
das damahlige Decret die Freyheit Kirchen zu bauen der Stadt unbenommen blie— 
ben, ja in ſelbiges die Clausel: Salvis per omnia Juribus Civitatis inseriret worden, 
würde erfüllet worden ſeyn, wann hiezu das Vermögen vorhanden geweſen wäre, 
jedoch hat fie ſolches possessorium darin würklich exerciret, daß fie iumittelſt einen 
zu andern Abſichten gewidmeten Platz zum publiquen Lutheriſchen Gottesdienſt con- 
stituiret. Wann ſie alſo gegenwärtig einen weitern, denen Umbſtänden nach erforder— 
lichen Platz erbauen, und den gegenwärtigen, worinn die Gemeine zuſammen kommbt, 
alsdenn cassiren will, fo kan das ja nicht als eine Neuerung, ſondern als eine con- 
linuala possessio angeſehen werden. Geſetzt aber auch, daß wir zum Grunde unſers 
Possessorii die Confoederation von Anno 1632 ſetzen wolten, wie unſere Gegner 
darvorhalten, und die Worte alſo lauten: In urbibus Regiis, ubi in praesenti 
Dissidentes in Ecclesiis a se erectis publico gaudent heligionis exercitio codem 
in posterum quoque ac nunc gaudere et uli poterunt, ubi vero Ecclesias in prae- 
senli ad eum usum erectas non habent, eas ad evitandos tumultus ibidem erigere 
non debebunt. So müſte folgen, daß entweder vie feit ber Zeit abgenommenen 
Kirchen müſten restiluiret, ober fo viel die Stadt damahlen beſeßen, jetzo zu erbauen 
unbenommen bleiben. 


Folglich wäre ſowohl durch die General- als Special-Geſetze und Posses- 
sion erwieſen worden, daß der Stadt Thorn das freye Religions-Exercitium, nebſt 
der Freyheit Kirchen zu bauen, wo nicht wie viel ſie will, doch ſo viel ſie bey dem 
Oliviſchen Frieden beſeßen und ihr abgenommen worden, zugeſtanden werden müße. 
Nur es muß dieſelbe, nach der bevorſtehenden Gefahr, dieſes in aller Submission 
bitten. Consulite in medium et rebus succurrite fessis! 


II. 


a. Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König in Preußen, 
Marggraf zu Brandenburg, des heiligen Römiſchen Reichs Ertz Cäm— 
mer-Herr und Churfürſt 2c. 


Unſern Gnädigen Gnädigen Gruß zuvor, 
Veſte Rath und liebe Getreue, 


Es hat der Czaar fold) Schreiben, wie die davon hiebey kommende deutſche 
Ueberſetzung zeiget, an Ihro Majt. den König in Pohlen zum faveur der Dissidenten 
unter d. 6. des letzt verwichenen Monaths Augusti abgehen laffen, und werdet Ihr 
alſo mit dem Ruſſiſchen dort anweſenden Ambassadeur zu überlegen haben, wie man 
fid dieſes Schreibens am nützlichſten zu gebrauchen, damit ein guter Effect davon 
erfolge. Sind Euch mit Gnaden Gewogen. Berlin, d. 9. Sept. 1724. 


Fr. Wilhelm. 
An die Gebrüder von Schwerin.!) 


b. Copia des Schreibens 
Sr. Rußiſchen Kayſerlichen Majeſtät an Ihro Königl. Majeſtät von 
Pohlen. 2) 
Par P: 
Ewr. Königl. Majt. haben Wir in Unſerm freundl. Schreiben vom 22. Maji 
Anno 1722 umbſtändlich vorgeſtellet, was vor unziemliche und große Verfolgungen 
gegen die Dioecesen, Kirchen und Klöſter der Griechiſchen Religion und die bari 
befindlichen Einwohner Geiſtlichen und Weltlichen Standes, fo fih zu gedachter Re- 
ligion bekennen, vorgenommen worden, indem mann Kirchen, Klöſter und gange Bi— 
ſchofthümer zur Union mit Gewalt zwinget, und alſo derer Einwohner Griechiſcher 


) Vergl. dazu die briefliche Aeußerung d. d. 24. Nov. 1724 in den Beilagen zum „be 
trübten Thorn“ S. 24. 


) Dieſes Schreiben findet (id) zwar auch [don „im betrübten Thorn“ abgedruckt. Aber ſeine 
Aufnahme an dieſer Stelle rechtfertigt ſich wohl durch den in II. a. darauf genommenen Bezug und 
dann durch die darin enthaltene Erklärung über die mehrfach urgirten Feſtſtellungen von 1716 und 1717, 
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Religion, ihrer wohlgegründeten Rechte, Freyheiten und Pracrogativen, ohne ihr 
Verſchulden gantz und gar beraubet. Weil dann auch die übrigen in dem Gebiethe 
Ihro Königl. Majt. und der Republique befindliche Dissidenten gleichen Druckungen 
unterworfen ſind, und gleichmäſſige Verfolgungen wie die von der Griechiſchen Kirche 
leyden und dulden müſſen; Wir aber gleichergeſtalt Uns derſelbigen anzunehmen 
verpflicht befinden; So haben Wir auch wegen dieſer denen Dissidenten zugefügten 
Verfolgungen und Kränkungen Ew. Königl. Majt. durch Unferen an Dero Hofe 
subsistireuden Ministern, behörige Vorſtellungen thun und umb ungeſäumte und billig- 
mäſſige Abſtellung derſelben von Zeit zu Zeit bitten und erinnern laſſen, haben auch 
rechtmäſſige Urſache gehabt zu hoffen, daß ſolche Unſere Freundnachbarliche und 
eyfrige Vorſtellungen die behörige und erwünſchte Würckung haben und von Ew. 
Königl. Majt. ſolche Anſtalten gemacht werden würden, daß die Einwohner Griechi— 
ſcher und Prolestantiſcher Religion, bey ihren Kirchen, Klöſteren, Dioecesen und allen 
ihren wohlgegründeten Rechten und Praerogaliven gegen allen wiederrechtlichen Au— 
fall und Beeinträchtigung, vermöge des zwiſchen Uns und Ew. Königl. Majt. und 
der Republique beſtehenden ewigen Tractats geſchützet und erhalten werden könten. 
Dieweil aber ſolches zu Unſerer Großen Betrübniß biß hieher nicht erfolget, hingegen 
dieſe Verfolgungen und Drückungen nicht allein nicht aufhören, ſondern auch von 
Tage zu Tage ärger werden, und dieſen armen Leuten ihr äuſſerſter Untergang über 
dem Haupte ſchwebet; So können Wir nicht unterlaſſen obgedachte, wegen ſolcher 
wiederrechtlich vorgenommenen harten Verfolgungen Ew. Königl. Majt. geſchehene 
Vorſtellungen aufs eyfrigſte und inftünbigite zu wiederhohlen, umb fo viel mehr, weil 
der Anno 1716 zu Warschau geſchloſſene Tractat zu ſothauen Verfolgungen zum 
Practext und vermeinter Rechtfertigung genommen und ausgedeutet wird. Ew. 
Königl. Majt. ijt bekanndt, daß dieſer Tractat unter unſerer Mediation und Garantie 
geſchloſſen worden, und Wir folglich niemahls zugeben können, daß jelbigein eine 
ſolche Deutung gegeben werde, welche dieſen unſchuldigen Leuten ſchädlich ſeyn, und 
ſie aller ihrer Rechte und von Alters her gehabten, auch durch die Fundamental 
Geſetze der Republique und dem ewigen Frieden zwiſchen Uns und Ewr. Königl. 
Majt. und der Republique subsistirenden Tractat bekräftigter Freyheiten und Prae- 
rogaliven gäntzlich berauben könnte; vielmehr finden Wir Uns in Unſerm Gewiſſen 
verbunden, Dieſelbige bei Ihren wohlgegründeten Rechten beſchützen und erhalten 
zu helfen. Wie Wir dann zu dem Ende Ew. Königl. Majt. und die Republique 
aufs inſtändigſte bitten, länger nicht zuzugeben, daß die ſowohl Unſer Griechiſchen 
als der Protestantifchen Religion zugethane Einwohner, der Verfolgung und Drük— 
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kung einiger Particulairer Perſonen unterworfen ſeyn mögen, ſondern bey bevorſte— 
heudem Reichs-Tage ſolche Mesures zu nehmen, damit dieſelben bey Ihren Freyhei— 
ten und Praerogativen künftig ruhig gelaſſen, und ſie ferner nicht gedrungen werden, 
hierüber von jemanden einigerley Beängſtignng und Verfolgung zu leyden. Wir hof— 
fen umb ſo viel mehr, daß dieſe unſere inſtändigſte Bitte und rechtmäſſiges Verlangen 
von Ewr. Königl. Majt. und der Republique werden in gehörige Erwegung genom— 
men werden; Als Wir nun in der Zuverſicht ſtehen, daß Ew. Königl. Majt. ſelbſt 
nicht unbekaundt werde ſeyn, daß auch verſchiedene andere hohe Protestantifche 
Puissancen fic) derer Dissidenten kräftig annehmen und vor Sie interessiren und 
über dieſes die Fortſetzung dieſer Verfolgung nicht anders als zu vielen unangeneh— 
men Suites Urſach und Anlaß geben kan. Womit Wir Ewr. Königl. Majt. ac. 


Petersburg, d. 16. Augusti Anno 1724. Unſerer Regierung im 43. Jahr. 


Pete 
Graf Golofkin. 


€. Literae Serenissimi Regis Borussiae ad Sacram Regiam Majestatem 
Poloniarum de. Ao. 1724. d, 22. Januarii. 


P... P. 

Quanquam non sine acerba animi aegritudine, id quod libere fatemur, 
adverlamus, cunclas, quas apud Majestatem Vestram hucusque interposuimus pro 
Nostris in Polonia communibus fidei Sodalibus, dura persecutione vexalis, ite- 
ralas totie$ commendationes, adeo parum praesidii et tutelae adversus inimicos 
prosecutores allulisse, ut magis eorum calamitas exasperarelur, el prosecutiones 
in eum cumulum exurgerent, unde universae rei Evangelicorum in Polonia haud 
dubius interitus propior, quam antehac unquam prospicialur; non lamen ideo 
omillendum duximus, pro eadem Causa Majestatem Vestram denuo interpellare 
concepta fiducia subnixi tandem impetrandi, ut quidquid per Constitutiones 
Regni Poloniae pariter alque per pacta Majestatis Vestrae cum Republica con- 
venta et solennissime confirmata, in favorem corum, quos Dissidentes vocant 


sancitum habetur, ipsis utpote integra semper in Majestatem Vestram et Rem- 
publicam fide subditis reabse praestelur quaeque pro illis jus fasque postulant, 
caeteris quibuscunque considerationibus patiora habeantur. Enim vero hoc ipsum 


praesens exegit necessitas, quando Dissidentes in Polonia nunc denuo recenti- 
y* 
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bus vexalionibus adeo premuntur et urgentur, ut nisi Deus O. M. opem osten- 
dat el animum Majestatis Vestrae in auxilium miserorum flectat ct inclinet, ac- 
lum de illis esse, et incvitabili quodam fato extremum exitium impendere vi- 
deatur. Luculentum rei argumentum praebet quod paucis ab hinc diebus in 
Templo Dissidentium apud Piaski et Wegrow attentatum est quodque Majestatem 
Vestram latere non potest, nimirum vi Decreti Tribunalis Regni Lublinensis l5. 
Xbris Anni nuperrimi publicati instauratio Templorum in Piaski inhibelur, quae 
jam perfecta et reparata essent intra seplimum diem destrui jubentur, exercitium 
cultus Divini publicum severissime interdicitur, et Patrono loci 22. millia flor. 
mulclae nomine imponuntur. Nec multo post Templum Evangelicorum Wengro- 
viense quamvis antiquae Radzivilianae fundalionis et in hunc usque diem Neo- 
burgicis quo nomine nunc appellantur Bonis, sustentationem recipuit, ab Epis- 
copo Luccoriensi Dissidentibus non alio nisi hoc deridendo sane obtentu quod 
campanae hujus templi grandiores illis essent, quas in suo templo Catholici 
habent, ereptum est praetereaque in Ministros Verbi Divini cidem Templo ser- 
vientes caplivatio decreta, eos cum Uxoribus et liberis tristi exilio solum vertere 
coegit, sicque hoc eliam loco ut in aliis compluribus Dissidentibus cultus sui el 
conscientiae libertas reclamantibus divinis humanisque legibus suppressa et peni- 
lus est sublata. Fieri ne possit, ut hi infortunati, qui omnibus retro tam pro- 
speris quam adversis temporibus Majestatis Vestrae ejusdemque in Regno Ante- 
cessoribus, imo universae Reipublicae, tot eximia intcgerrimae fidei ct pro salute 
Patriae zeli documenta supra Millenos (sic!) annos re ipsa exhibuerunt, a Maje- 
Stale Vestra opis cl auxilii vacui relinquantur, et qui sub Nomine Dissidentium 
comprehenduntur, fideles Majestalis Vestrae subditi inimicorum invidiorum ct 
perseculorum suorum injuriis ad internecionem exponi permittantur, ab excelso 
Majestatis Vestrae animo longe alienum esse augurari licet; Nos vero non ad 
hunc adeoquam ad ipsam unam justitiam respicimus quam cum Deo et propria 
conscientia omnibus sibi subjectis sine discrimine aequaliter administrare Maje- 
Stas Vestra obligatur, proque eam instantissime et fralerne rogamus, ut ne ullra 
differat iniquas illas modo recensitas persecutiones serio et severe cohibere, et 
Dissidentes ab omnibus suis pracpotentibus inimicis et persecutoribus defendere, 
jura eorum, publico usu et legibus comprobata tueri, inprimis autem Regio Man- 
dato praecipere ut supradicta Evangelicorum Templa in Piaski et Wegrow sine 
mora restituantur, Possessores eorum in legitima possessione ultra ne turbentur, 


Palronus memoratus ab imposita mulcta liberetur aliaque praeterea gravamina, 
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quae sibi illata Dissidentes in Polonia juste queruntur, quaeque vel omissa hic 
eorum mentione Majestati Vestrae abunde cognita sunt, prorsus aboleantur. 
Nihil est quod magis gratum acceptumque Majestas Vestra praestare nobis possit 
et curabimus vicissim, ut ejus sensus in Nostros etiam Catholicae Religioni ad- 
dictos redundet, qui sic etiam tantam benignitatem praesertim in Terris Nostris 
Prussiac experiuntur, ut inde vehementius Nobis doleat, Nostros in Polonia 
fidei Consortes tanla duritia haberi. Sed vel ideo non imputandum Nobis forc 
contendimus, si posl exhaustam patientiam de mediis reddendae vicis jure paria 
referendi dispiciamus eic. De caetero etc. Berolini die 22. Mensis Januarii. 
Auno 1124. 


d. Copia Responsi Sacrae Regiae Majestatis Poloniae ad Regem Borus- 
siae de Ao. 1724. d. 24. Marlii. 


EP. 


Literae Majestatis Vestrae die 22. Januarii Anno praesenti ad Nos datae 
in favorem Dissidentium a Religione Subditorum Nostrorum cum acerbioribus 
animi Majestalis Vestrae sensus expressionibus, eo majorem Nobis et Senalui 
praesenti dederunt occasionem admirationis, quod Commendationes Majestatis 
Vestrae quascunque habuimus semper curavimus, quantum per nos fieri potuit 
ut essent efficaces; prout id luculentius Majestas Vestra etiam in Responsoriis 
Nostris ad suas literas, tum ad memorialia Ministrorum suorum ad Aulam Nostram 
residenlium videre potuit indeque colligere quae illico in rem eorundem Dissi- 
dentium egimus. Quando vero iidem Dissidentes coram Tribunali Regni Causas 
pendentes habent cum semel desuper decrevit et determinavit ejus Decreta non 
nisi Comitia Regni relaxare valent. Equidem ad praesens Nobis potius subesset 
justa ratio reponendi graviorem animi Nostri praesenlisque Senatus aegritudinem 
quod Commendationes Nostrae pro Ecclesia Lisnioviensi toties innovatae tum cl 
aliae plures repraesentationes huc usque desideratum licel per exigentiam justi- 
liae et per omnes rationes expectalum non sint conseculae effectum in fiducia 
lamen oblinendae tandem satisfactionis non inlermillimus, modernae quoque in- 
terpositionis Majestalis Vestrae correspondere expediendo Literas Nostras ad 
Admodum Reverendum in Christo Patrem Episcopum | Cracoviensem  Dioccesi 
Dona Piaski, tum ad Reverendum in Christo Patrem Episcopum Luccoriensem, 


in cujus Dioecesi Dona Wegrow consistunt, cosdemque requirendo, ne diclos Dissi- 
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dentes gravari permittant contenti debita illorum intra limites Jurium Regni con- 
tinenlia; plenissime aulem persuasum esse volumus Majestatem Vestram id nos 
praestare (non) propter adjunctam ad finem dictarum Majestatis Vestrae Literarum 
comminationem; confidimus enim nunquam in animum Majestatis Vestrae in- 
ductum iri, ut privatorum subditorum querelae valeant, aliquando derogare et 
praejudicium inferre libertati exercitii Incolis Romano Catholicam Religionem 
profitentibus concessi in Prussia ubi haecce libertas el securitas vigore stipula- 
torum Pactorum perpetuorum illis incontestabiliter debetur; Sed propter eviden- 
tiorem etiam hac occasione significationem quanta animi benevolentia ac promp- 
titudine ad manutenenda semper bonae viciniae et amicitiae vincula feramus. 
De caetero Majestati Vestrae bonam valetudinem intra prosperos foederum Suc- 


cessus precamur. 


Datum Varsaviae die 24. Mensis Martii Anno 1724. 


lil. 


a. Copia Lit. Eminentiss. Cardinalis Episc. Vratislaviensis Sintzendorf 
ad Celsiss. Principem Primatem | Regni Poloniae d. d. Vratislaviae 


die 16. Junii 1743. 


Celsissime ac Reverendissime Archiepiscope, Primas et Princeps, Domine 
mihi colendissime! Lamentantur Dissidentes Regni Poloniae, se Dilectionis 
Vestrae auctorilale praepediri, ne Thoruni templi pro religionis ipsorum exercitio 
construendi veniam obtinere possint; mirabitur sane Dilectio Vestra, quin imo 
scandali ansam me Eidem praebere vereor, dum in ipsorum favorem Jurium et 
Constitutionum Regni Poloniae non satis gnarus, intercedere non erubesco. 


Diuturna quippe experientia in Regno Hungariae et Ducatu Silesiae edoctus, ea 


quae animarum pretioso Christi sanguine redemptarum perditionem et perversio- 
nem non prae se ferunt, aequo ac pacifico animo toleranda, verbo ct exemplo, 
et praesertim magna caritate Dissidentes instruendos et alliciendos esse comperi, 


seu enim in civitate seu extra hanc templum habeant, hoc solo duntaxat motivo 
ad amplectenda catholicae religionis dogmata haud traducentur. Dignabilur proinde 
aequi bonique consulere hasce meas literas, quas Praesuli tot meritis ct doctrina 
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eximia, tenui consilio meo non lucem praebendi, sed charitatis officio impen- 
dendi animo exarare praesumo, Dilectionis Vestrae pietati, zelo, curae pastorali 
el prudentiae, toti orbi notissimis, asserti mei pondus discutiendum relinquens. 
Eandem latere minime volo, me a Rege Borussiae, Clementissimo Domino moo, 
cui hujus templi erectio summopere cordi est, requisitum, eo alacrius Dilectioni 
Vestrae preces meas porrigere, quo tutius sub Ejusdem Majestatis Suae dominio 
et auspiciis res catholica in Silesia stat, et quo majori Idem Rex me ac plures 
e clero catholico conspicuos viros gratia et benevolentia complectitur. Ad ex- 
plenda Dileclionis Vestrae jussa semper promptus maneo sincera cum obsequendi 
voluntate, etc. 


D. Copia Lit. Celsiss. Principis Primatis Regni Poloniae ad Eminentss. 
Cardinalem Episcopum Vratislaviensem Sintzendorf. d. d. Gues- 
nae d. 16. Julii 1743. 


Eminenlissime ac Reverendissime Domine, 
Domine Patrone Colendissime, 


Non dubito molestissimas fuisse Eminentiae Vestrae lamentationes Dissi- 
dentium Polonorum, ut pro illis inlercedere obligaretur, ne Thorunii in aedifi- 
calione templi novi auctoritate mea impediantur. Non ego, sed jura Regni 
nostri antiqua, ac etiam non ita pridem per Tractatum inter Status Reipublicae 
cum mediatione Moschovitica firmata, id ipsum non solum impediunt, sed omnino 
vetant. Et praeterea tam intra quam exlra eandem civitatem sua illis amplissima 
non desunt templa. 


Agnovit aequanimitatem meam Prussia el Pomerania, ubi ab inilio mo- 
derni seculi usque modo Jurisdictionem in spirilualibus, primo ut visitator ge- 
neralis et Archidiaconus Pomeraniae, ac tandem Episcopus, etiam in dilionibus 
Brandenburgicis, jure feudi subjectis, suaviler exercebam et illam Serenissimam 
Aulam nunquam contrariam, imo propitiam mihi experiebar. 


Rem seculis memorandam praestabit Eminentia Vestra, si pro innata 
pictate ac magna auctoritate Sua iisdem Dissidentibus legum patriarum obser- 
vanliam persuadere et a perturbanda tranquillitate publica animos illorum aver- 
tere dignabitur, ne hac tolerantia, qua sola apud nos !utari possunt, abuti vi- 
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deantur. Considerantes, quod si Catholici simile quid in ditionibus Acatholicorum 


attentarent, severiorem longe non evaderent animadversionem. 


Plura zelus religions et auctoritas Eminentiae Vestrae dictante Spiritu 
Sancto insinuabit, penes me vero perpetua gralitudinis manebit obligatio, durn 


cum omni observantia etc. 


IV. 


Augustus Tertius etc. etc. 

Nobiles et Spectabiles fideliter Nobis dilecti; acceptum habuimus vestrum 
ad Nos recursum in Controversia Templi, quod aedificare coepístis a cujus aedi- 
ficio non praetermisistis desistere immediate ac Regiam nostram clementer Vobis 
aperuimus voluntatem, de supersedendo ab hoc novo opere: sic enim Nobis 
statuere placuit ob querelas, quae ad Nos hoc desuper pervenerunt ex Regno 
Nostro, a quibus praetensiones vestrae in dubium revocatae sunt; quorum tamen 
cognitio, cum Nobis unice reservata sit, utpote Jurium Civitatis Nostrae Regiae, 
eandem sumi in praesens nolumus, quousque post Nostrum in Regnum adventum 
de causa vestra cognoscamus, utpote palernae noslrae erga Civitates noslras 
regias teneritudinis affectus perpeluo sentiatis; nihil interea innovaturas fidelita- 
les Vestras pro Gratia Nostra et Officiorum vestrorum debito. 


Dal. Dresdae d. 11. mensis Julii anno 1743. Regni Nostri vero X. anno. 
Augustus Rex. 


ad Magistratum Thorunensem. 


V. 


Responsoriae Supr. Canc. Regni ad Civitatem Thorunen. 


Prae-Nobiles ct Spectabiles Domini Amici Honorandi, 


Si in tam parvo Apostolorum numero adinventus est unus malus, Ava- 
rus et Sacrilegus, quod in tam magno, in unaquaque Religione Presbyterorum 
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el Ministrorum numero mali aliquando, vel saepe etiam reperiantur, mirandum 
non est. Querimoniis Praen. et Spect. Dominationum Vestrarum in Lit. Vestris 
de 3. cutis scriptis contentis, contra Commendarium Brodnicensem Langnerum 
sentio me commoveri, nec pati possum, quod falso zelo unius turbetur quies et 
tranquillitas publica totius Civitatis; et minus per eum, qui non nisi exemplo, 
patientia et charitate coeteros docere ex Instituto habet a Sacris Literis, in man- 
datis vero per Canones et Ecclesiae Decreta. Rogo autem Dominationes Vestras 
ne scandalisentur super opus Illius: Ego vero justissimo zelo motus, publicac 
nempe quietis fraternique amoris, quo totam humanam societatem prosequor, 
media omnia arripiam, quibus iste male sibi consulens Presbyter discat, nequa- 
quam sibi licitum esse Civitates Sae Rise Majestatis turbare, aliique exemplo 
suo moneantur proseoutionem conira Civitates Regias non alibi dari, quam ante 
Judicia Sae Riae Majestatis sua: Caeterum quaestio de Sepultura Consulis Acatho- 
lici in loco Catholico lucri potius est, quam pietatis. Contendunt saepe Ministri 
de potioritate in sepeliendis corporibus Divitum, si pauper mortuus ibidem fuis- 
set, nec Commendarius de ipso sepeliendo forte curasset nec sepelienti Eidem 
Minister Vester contradixisset: Quid refert dein ubi corpora Nostra putrescant: 
sed in hoc malum inest, quod tumultuarie sepulturam hanc perficere Commen- 
darius tentaverit; Et in hoc monendus est, prouti Eundem moneri curabo, om- 
nem operam dans, ut a Civitatibus avertam mala, quae alii, propriae tantum 
utilitati consulentes, Eisdem inferre non haerent. Quod superest prospera omnia 
Civitatibus hisce a Deo Optimo Maximo animitus apprecor et permaneo. 


Dab. Konskiis d. 22. Maji 1741. 


Praenobilium et Spectabilium Dominationum Vestrarum 
ad Officia paratus 
J. Malachowski 
Supr. R. Canc. 


a Tergo. 
Praenobilibus et Spectabilibus Dominis Burgrabio 
Pracconsuli Consulibus Totique Magistratui Civi- 
tatis Sae; Riac Majestalis Thorunensis Dominis 


Amicis Honorandis. 
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VI. 


Praenobiles et Spectabiles Domini, 
Amici Honorandi, 


Repraesenlatum es Serae Riae Majestati per N. Giller secretarium Civi- 
talis Ejusdemque nomine, magnam habitantium partem pannificum aliorumque 
Operariorum abire, quia Locus Orationi destinatus Sociis Aug. Conf. adeo angu- 
stus sit, ut eisdem non pateat, ad ruinam proinde verti Civitatem propter Ope- 
rariorum desertionem, nisi aedes ad Commoditatem Orationis explendae aedificentur. 
Scra Ria Majestas per Ministros suos declarare jussit, se bonum Civilatis nolle 
impedire: qualiter autem explicabit oretenus N. Giller, a quo fausta omnia 
Praenobilibus et Spectabilibus Dominationibus Vestris me apprecari intelligent. 
Dat. Varsaviae d. 11. Decembr. 1752. 


Praenobilium et Spectabilium Dominationum Vestrarum 


ad Officia paratissimus 


. J. Malachowski. 


VII 


Maria Giuseppa per Grazia di Dio Regina di Polonia Gran 
Duchessa di Liluania, Russia, Prussia, Masovia, Samogizia, Kiovia, 
Volinia, Podolia, Podlachia, Livonia, Smolensco, Severia, Cernikovia 
Duchessa Electrice di Sassonia, Archiduchessa d'Austria etc. etc. 


Rvde Sgre 

Con molta nostra Edificazione abbiamo ravvisato da quanto V. S. favori 
scriverci in data 22. Marzo scorso, il provido Zelo, et perspicace Saviezza, con 
cui S'impiega per la conservazione della nostra Sta Relligione, et per dissipare 
il torlo che ora gli si farebbe col nuovo Oratorio, o chiesa Luterana che si lenla 
di fabricare in Torunio con pericolo di torbidi nel Regno et di funeste conse- 
quenze anche alli stessi Luterani Torunensi. Noi ben di cuore ne averessimo 
parlato al R. E. mio amantissimo Consorte, se tuttavia da molti giorni non si 
trovasse assente per le Caccie, ma puó essere Ella siecura, che ci faremmo 


sempre un vero piacere di cooperare per quanto potremmo a tutto che riguar- 
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derá la Gloria di Dio et che puo incontrare il piacere di V. S. a cui sopra 
detto affare non manchera di scrivere il di piu questo degno Vice Canc. del 
Regno, al quale ne abbiamo gia parlato. In tanto confermiamo a V. S. la Reale 
nostra propensione et stima et da Dio le auguriamo piene felicita. 

Dresda 14. Aprile 1753. 


Maria Giuseppa Regina. 


VIII. 


a. Actum in Civitate Regia Kovaleviensi coram Judicio Civili Sca- 
binali Feria Quinta post Dominicam Misericordiae proxima Anno 
Domini Millesimo Septingentesimo Quinquagesimo Tertio. 


Ad Judicium Actaque praesentia Civilia Scabinalia Kovaleviensia (Quo- 
niam Acta Castrensia Kovaleviensia Palatinatus Culmensis ad praesens vacant, 
nec ad ea aditus patet) personaliter veniens providus Albertus Zielinski Minis- 
terialis Regni Gnlis Ibidem Nomine Nobilis et Speclabilis Magistratus Totiusque 
Communitatis Civitalis Thorunensis subsequentem solennem in parata Copia intu- 
lit infertque Protestationem et Manifestationem Quando-quidem Modernis Protes- 
tantibus summo Animorum suorum dolore innotuit dari quosdam incerti Nominis 
et Status homines, qui omnis honestatis Conscientiae timoris denique Dei obliti 
non solum occasione Primatialis Citationis Modernis Protestantibus die quinta 
Aprilis ‚a. c. insinualae ejusque apud Thorunenses ac si injuriosae receptionis 
innumeras easque Falsissimas Novellas confingere et per Regnum Poloniae quam 
late patet dispergere praesumpserunl, verum tandem etiam eousque proterviae se 
provehi passi sunt, ut quasdam Literas plebeio et in Formalia Aularum Regiarum 
ubivis impingenti Stylo consuere easque sub Titulo Responsorialium Serenissimi 
Regis Borussorum Ad Thorunenses die Decima Seplima Martii a. c. ac si datarum, 
divulgare non erubuerint Ausique fuerint, nulla alia intentione quam ut telerri- 
mis his Technis Procerum Regni animos sensim praeoccupent Gentiumque odium 
in Civitatem Thorunensem miris jam modis exagitalam magis magisque concitent. 
Proinde idem qui supra Providus Albertus Zielinski nomine et Jussu praedicto - 
rum suorum Principalium consulendo eorundem Honori et Innocentiae praecaven- 


doque ne vel hae adeo crasse omnique verisimilitudine destitutae fictiones, ubi 
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Silenlio praetermissae fuerint, apud rerum imperitos pro Agnitis habeantur vel 
saltem aliquid ex vero traxisse videantur, contra Atroces illas Calumnias et sup- 
positiones in ipsa Capita coronata injuriosissimas iterum iterumque Protestalur 
solennissimeque declarat, tum Novellas de injuriosa illa Citationis Primatialis re- 
ceptione, tum Responsoriales illas Literas et quem praesupponunt a parte Civita- 
tis Thorunensis ac si factum anterius recursum mera esse hominum malitiosorum 
et a Consiliis publicis Magistratus Thorunensis remotorum hominum mendacia, 
cum non solum Primatialis Citatio, licet per Jura Regia Specialesque Civitatis 
Thorunensis Immunitates attendi nequiverit, Summa tamen Veneratione modes- 
tiaque suscepta fuerit; verum etiam Moderni Protestantes sub Fide honore et 
conscienlia testare queant actuque testentur se in Negotio quaestionis nequaquam 
ad Regiam Aulam Borussiae recurrisse, consequenter etiam ejusmodi Responso- 
ris, quae circumferuntur nullam probabilem occasionem dedisse. Manifestando 
simul Eosdem suos Principales contra harum insolentium Novellarum et Supposi- 
tionum Autores omnibus Vestigiis indagaturos atque contra illos qua Diffamatores, 
Pacisque publicae quantum in Ipsis est Frivolos Turbatores ubi detecti fuerint 
in Foro competenti jpoenaliter acturos esse, Jure communi et Regni hacque 
querela suffragante Facultate hanc Protestationem Manifestationemque augendi 
minuendi cassandi ac si opus fuerit aliam in ejus locum substituendi per omnia 
salva reservata. 


Ex Actis Civilibus Scabinalibus Kovaleviens. Extract. 
( L. S.) Joannes Martynowicz, 


Scabinus Kovaleviensis In Absentia Notarii mpp. 


Protestatio per Providum Albertum Zielinski 
nomine Nobilis ct Spectabilis Magistratus Totius- 
que Communitatis Civit. Thorunens. facta 
Anno 1759 
In Civitate Regia Kovaleviens. 
Illat. d. 14. Maji 1753. 


b. (Von ben Feinden Thorns fingirt.) 
Copia Literarum responsorialium Sersmi Regnanlis Prussiae ad 
Magistratum Thorunensem sub d. 17. Marly 1753. 
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Nobiles et Spectabiles Pro Consul et 
Consules Thorunenses Amici. 


Nec licet nec decet Nos involare in dispositiones alterius Regiminis, 
similiter prospiciendum, ne aut Regem aut Rempublicam, quibus omnibus om- 
nino subesse tenemini, offendatis. Preces quidem interponere nec conveniet, 
cum cl has minus proficuas arbitramur, ubi res Legi innixa contrarium tollera- 
bit Me Ecclesiam in Residentia Berolinensi exstruere permisisse propler Papis- 
las (uli vocatis) Universo constat, et eandem sumtibus Regalibus adornandam 
fulurum sit, et hoc pro lubitu meo fit. Vos exemplo codem ducti, supplices ac- 
cedite Regem Vestrum, ut Idem praestet, Sed ulrum ‘Statui Regni convenit, 
quaestio a me non resolvenda. Praefiximus jam hic superius et diximus cum 
Paulo: Obedite Dominis Vestris profanis ne sero horrendum exemplum olim apud 
Vos peractum, poenitendum veniat. Aliud esset si Religio opprimerelur, aul 
rilus non permilleretur aut Vos profugaremini. Sed cum nihil horum, quomodo 
Vestrae obstinatiae subveniendum. Dispositionibus quibus subestis, necessario 
oblemperandum et ultra neque a Nobis neque a quopiam sperandum. Hac reso- 
lutione et admonitione vivendum pro sinceritate optamus etc. 


IX. 


Augustus Tertius Dei Gratia Rex Poloniae, Magnus Dux Lithua- 
niae, Russiae, Prussiac, Masoviae, Samogiliae, Kiioviae, Volhyniae, 
Podoliae, Podlachiae, Livoniae, Smolensciae, Severiae, Czerniecho- 
viaeque, nec non Haereditarius Dux Saxoniae et Princeps Elector. 


Nobilibus et Spectabilibus, tum Famatis sive ii ex Burgrabiali, PraeCon- 
sulari, aut Consulari Magistratu, sive ex Scabinatu, aut Communitate Civitatis 
Nostrae Thorunensis fuerint, Confessionis Augustanae Sociis, Fideliter Nobis Di- 
lectis Gratiam Nostram Regiam. Nobiles, Spectabiles et Famati fideliter Nobis 
Dilecti. Intelleximus ex certa relatione Consiliariorum Nostrorum, Lateri Nostro 
assidentium. Quod Vos coeptum olim Novum pro usu Vestro Janum, non accepto 
a Nobis Consensu neque sublata Anteriore Inhibitione Nostra, rursus in praesen- 
tiarum majore vi urgetis, continuatis, et perficitis. Ideo Vobis supranominatis 
Burgrabio, ProConsulibus, Consulibus, totique Magistratui, nec non Scabinis, et 


i 
1 
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Universae Communitati Civitatis Nostrae Thorunensis serio et districte praccipi- 
mus: ne nominatum opus ulterius continuare et perficere, ac in praedicta Fabrica 
quoquomodo progredi audcatis, sive continuari et progredi faciatis, aul pertuitta- 
lis. Imo vero polius, statim atque hasce Nostras Inhibitorias Literas acceperilis 
totaliter a praetacto labore Vos abslinere, illumque in continenti dimittere volu- 
mus idque sub animadversione gravissimae indignationis Nostrae, si contumaces 
permanere praesumpserilis. Insuper Vobis Ipsis mandamus: quatenus Personam 
aliquam e medio Magistratus Vestri Consularis ad Aulam Nostram millatis, expe- 
dialisque ad exponendas humiliter Causas, ralionesque praesentis Ausus Vestri. 
Quas Inhibitionis Nostrae Literas ad omnium Notitiam deduci volentes, praecipi- 
mus signanter Nobili et Spectabili dictae Civilalis Nostrae Thorunensis Magistra- 
lui, quatenus Eas rite quamprimum publicari, et Executioni debitae demandari 
faciat ac procuret pro Gratia Nostra et Officiorum Suorum debito. 


Dabamus Dresdae Die XXVIII Mensis Aprilis Anno Dni MDCCLIII 
Regni vero Nostri XX Anno. 


Augustus Rex. ( L. S.) 
Joannes Klossowski Canonicus Ca- 
thedralis Premisliens, Srae Riac Mitis Si- 
gilli Regni Secretarius. 


Rescriptum Sae [iae Mitis ad Civilatem Thorunensem 

cum Inhibilione, ne audeat Novum Janum pro usu 

Augustanae Confessionis incoeplum continuare et 
aedificare. 


X. 


Augstus Tertius Doi Gratia Rex Poloniae Magnus Dux Lithuaniae, 
Russiae, Prussiae, Mazoviae, Samogitiae, Kijoviae, Volhyniae, Podoliae, 
Podlachiae, Livoniae, Smolensciae, Sevcriae Czernichoviaeque nec non 
Haereditarius Dux Saxoniae et Princeps Elector. 


Nobilibus et Spectabilibus, ProConsulibus, Consulibus totique Magistra- 
tui Civitatis Nostrae Thorunensis, fideliter Nobis Dilectis Gratiam Nostrain Regiam. 
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Nobiles et Spectabiles fideliter Nobis Dilecti. Quandoquidem fidelitates Vestrae 
Rescripto Nostro XXVIII Mensis Aprilis Anno currenti emanato debile parendo, 
non solum ab opere coepti pro usu Evangelicae Religionis aedificii immediate ab- 
slinuerunt, verum etiam Nblem Georgium Danielem Wachschlager Consulem ad 
Regiam Nostram Aulam, justificandae rei istius gratia expediverunt; Nos tam 
Personam praedicti Vestri delegati, quam Vestram ipsarum promptam ad Nostra 
Mandata obedientiam gratam et acceplam Nobis esse clementer declaramus. Quod 
vero attinet ipsum a Fidelitatibus Vestris coeptum Opus: Regiam Nostram Reso- 
lutionem, ex rationibus bene visis, usque ad felicem Nostrum in Regnum adven- 
tum suspendimus et deferimus. Interea vero temporis Nostram super re istius- 
modi Inhibitionem in suo robore firmiter permanere et observari debere volumus. 
Salva coeterum facultate Forum Veteris Civitatis a terra eo congesla lapidibusque 
conveclis purgandi, tum quoque fundamenta saepe fali operis jam jacta adversus 
injurias aeris et lempeslalis contegendi. Facturae sunt praemissa Fidelitates Ves- 
Irae pro Gratia Nostra Regia, Officiorum suorum debito. 


Dab. Dresdae die XXX Mensis Julii Anno Dni MDCCLIII. Regni 
vero Nostri XX Anno. 


Augustus Rex. 
L. S. 
Cancellarii 
Minoris. 
Joannes Klossowski Canonicus 
Cathedralis Premisliens. S. R. Mttis Si- 


gilli Regni Secretarius, 


Rescriptum S. R. Mttis ad Nblem Magistratum 
Civitatis Thorunensis. 


XI. 


Augustus Tertius Dei Gratia Rex Poloniae elc. etc. 


Nobilibus et Spectabilibus PraeConsuli, Consulibus Totique Magistratui 
Civilalis Nrae Thorunensis fideliter Nobis Dilectis Gratiam Nram Regiam. No- 
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biles et Sptbles fideliter Nobis Dilecti. Intercesserat Rescriptum Nrum in Anno 
Millesimo Septingentesimo Quadragesimo Tertio Mense Julio occasione Aedifica- 
tionis Templi ad Fidelitates Vras directum, quo mediante Continuationem Ejus- 
dem coeptae Structurae inhibueramus. Hac itaque Inhibitione stante, cum spar- 
sus fuerit Rumor, ac si coeptum olim Templum rursus perficiatur, ca propter 
subalternis Rescriptis Anno proxime praeterito Millesimo Septingentesimo Quin- 
quagesimo Terlio extraditis, nominatum Opus, ne ulterius perficiatur, suspende- 
ramus, Resolutionemque Nram respectu praemissorum et determinationem ad 
felicem Nrum in Regnum Adventum distuleramus. Cum itaque tam ex Relatione 
Consiliariorum Nrorum, quam ex supplici Libello Fidelitatum Vrarum Nobis hu- 
millime insinuato, informati simus, quod Collegium Mercatorum loci publici Gilda 
vocitati, quem Socii Augustanae Confessionis sub Praesentia Commissionis Anni 
17245! pro explenda Oratione et Exercitio Evangelicae Religionis occuparunt et 
hucusque occupant, Restitutionem urgeat, et ut idem Locus publicus Gilda dictus, 
pristino usui restituatur, inslet; ac ea propter in fundamentis antehac jactis non 
Templum sed Aedificium, quod externe omnem formam Domus in fenestris et 
porlis habiturum sit, pro transferendis de loco Gilda devotionibus superstrui Fide- 
litates Vrae intendant; Quo circa anteriora Rescripta Nra exstructionem Templi 
inhibitoria Domum seu Oratorinm sine forma jfempli exstruendum afficere non 
posse declaramus permittimusque Fidelitatibus Vris Oratorium pro usu Sociorum 
Augustanae Confessionis externe formam Domus in foribus et Fenestris habens, 
continuare, perficere, et uli sub eadem libertate, sub qua Gilda, non obstantibus 
quibusvis Inhibitionibus, nec iisdem attentis, illudque Aedificium Gilda vocitatum 
publico civilique usui pristino, pro Commodo praesertim Mercatorum quatenus 
restituant, injungimus; Secus Fidelitates Vrae non facturae pro Gratia Nra. In 
quorum fidem praesentes Manu Nostra subscriptas Sigillo Regni communiri jussi- 
mus. Datum Varsaviae die XIII Mensis Decembris Anno Domini MDCCLIV. 
Regni vero Nri XXII Anno. 
Augustus Rex. 


( L. S.) 
Adalbertus Rakowski, 


Sae Rae Mattis et Sigilli Majoris Regni Secretarius. 
Rescriptum Sacrae Regiae Majestatis quo permittitur Augustanam Reli- 


gionem profitentibus exstruendum Oratorium, sed non ad formam Templi. 
a 


Berichtigung: S. 12, Anm. 2. 9. 6 lieg tractiren ftatt: actirrten. 
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